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Vorrede.

Sehr natürlich ward ich bey meinen hifto-

rifchen Forfchungen über die Arzneykunde

auch auf die Schiekfale der Wundarzneykunft

geleitet. Man findet einige , wiewohl unzufam-

menhängende Bruchftücke der Gefchichte die-

fer Kunft in meinem gröfsern Werke. Ich be-

merkte bald, dafs eine technische Bearbeitung

der Gefchichte der Chirurgie weit nützlicher

feyn müfste, als jede andere Ordnung, und fing

daher fchon vor acht Jahren an, in kleinen

akademifchen Schriften einzele, wiewohl fchwa-

che, Proben meiner hiftorifchen Unterfuchun-

gen über die Chirurgie zu geben , die ich auch

feitdem fortgefetzt habe. Von diefen Unterfu-

thungen lege ich itzt die Refultate den Wund-

ärzten Deutfchlands in der fichern Erwartung

vor, dafs fie mit Wohlwollen ein Werk aufneh-

men werden, deffen Verfaffer zwar felbft kein

Künftler, aber ein grofser Freund und Vereh-

rer der würdigen Kunft ift, die das Leben des



Menfchen auf dem fiebern Wege der Erfahrung

zu erbalten und die Gefundheit durch fo offen-

bare Mittel wieder herzu fteilen facht

In der That ift meine Verehrung gegen die

Wundarzneykunft während dieler Unterfuchun-

gen defto grofser und reiner geworden, je nie-

derfchlagender für mich, wie für jeden Freund

der Wahrlwit, die Gel'chichte der Mediciu ift.

Wenn die Aerzte der altern wie der neueften

Zeiten ihre Kunft'fo fehr verkannten, dafs iie

iie, ganz gegen die Natur derfelben, zur Würde

einer Wiffenfchaft zu erbeben fuchten; fo ha-

ben dagegen ächte Wundärzte zu keiner Zeit

die Glänzen ihrer Kenntnifs und ihres Kunft-

vermögens überfchritten. Wenn die Söhne des

Aefkulap, l\e t denen die Mufen nie fehr hold

waren, lieh von je her durch ein fruchtlofes An

fchrniegen an die philofophifchen Schulen ihrer

Zeit verächtlich machten; fo findet man in der

Gefchichte der Chirurgie nie dies nutzlofe Stre-

ben. Wenn die Aerzte von je her den Mangel

klarer Einrichten durch einen thörichten Auf-

wand neuer und pomphafter, ausländifcher und

unverftändiicher Worte zu bedecken fuchten

;

fo war Einfachheit und Klarheit, Beftimmtheit

und Würde immer weit eher in den Schriften

der grofsen Wundärzte zu linden. Man ver-

,



gleiche, wenn mar: mir nicht glaabeq will, die

Schriften der gleichzeitigen Thoin. Willis und

Rieh. Wifernan, Phil. Hecquet und Pet. Dionis,

Cornel. Boutekoe und Cornel. Solingen, Nie. de

Blegny und lienr. Franz le Dran, Max. Stoll

und Joh. Leber. Schmucker, und man wird bald

fehen, wer beitimmter, klarer, würdiger, ein-

facher fehreibt, der Arzt oder der Wundarzt?

Und, welcher unter unfern lebenden medicini-

fchen Schriftftellern hat Aug. G.ottl. Richters

Schleibart je erreicht, gefchweige übertröffe ir!

Daher kommt es, dafs die Chirurgie nie-

mahls zurück gegangen, und nachdem he eini-

ge Fortfehritte gethan, nicht wieder in die alte

Barbarey verfunken ift. Begreiflich war de°r

Stillftand, den lie im Mittelalter, erfuhr, aber

feit jener Zeit ift He nur durch den Druck, den

Jie von der Hoffahrt der Aerz.te duldete, in ih-

ren Fortfehritten aufgehalten worden. Der

Rangftreit der Künftler, die mit mechanifchen

Werkzeugen, und derer, die mit officinellen Mit-

teln heilen, ift nicht blofs lächerlich : er ift felbft

empörend und der Kunft hüehft nachtheilig. Ift

es nicht thöricht, wenn Leute, die felbft keine

klaflifche Erziehung und feinereBildungerhalten

haben, fich defswegen, weil-fie die gelehrten

Schulen befuchten , über die Chirurgen erheben,



die doch wahrlich oft defto mehr wahre Bildung

haben, je frej'er fie von dem fcholaftifchen Dün-

kel find? Hat nicht Alexandrien, Paris, Ko-

penhagen, haben nicht mehrere Orte Deutfch-

lands uns die verderblichen Folgen jenes arin-

felio-en Rangftreits und der eben fo armfeligen

Titel facht der Aerzte deutlich genug vor Augen

gelegt?

Wahrlich, ftatt aller Schul - Philofophie,

die der Medicin , itzt wie immer, nichts als Ver-

derben bringt, follten die Aerzte nach der wah-

ren Sokratifchen Weisheit ftreben, die dieGrän-

zen des menfchlichen Wiffens nie überfchrei-

tet, die befcheiden und offen ihre Unkunde in

Dingen bekennt, welche die Beobachtung niebt

erreichen kann, die überhaupt weniger aufWor-

te als auf Handlungen hält: und von der man

daher billig mit dem alten Hippokratiker lagt:

„Der Arzt, der diefer Philofopbie zugethau ift,

„ift ein Göttergleicher Mann.,, Aber derLeicht-

finn und die Trägheit unferer Zeit, der Mangel

klafhfeher Erziehung und der Dünkel, von Un-

wiffenbeit aufgebläht, werden noch lange unfe-

re Schulen von der Sokratifchen Weisheit und

von der einzig ächten Natur- Philofophie Baco's

von Verülam und Newton's entfernen, währeud

die Chirurgie unaufhaltfam ihrer Vervollkomm-

nung entgegen eilt.



Ich liabe in diefem Werke die technifche

Ordnung gewählt, weil man fo am heften die

Fortfehritte der Kunft iiberfehen kann. Wohl

erinnere ich mich, dafs der würdige Hufeland

vor zwölf Jahren den Verfuch einer vergleichen-

den Prüfung der altern und neuern Heilkunft

eine vortreffliche und grofse Idee nannte und

den Nutzen diefer Therapia comparata unge-

mein hoch anfehlug. In der That mufs jeder

gebildete Künftler fich nicht blofs auf den engen

Kreis der Kenntniffe feiner Mitwelt beschränken :

zum Mafsftabe der Kunftregeln darf er nicht die

Grübeleyen der neueften Schulen wählen: der

hüchfte Standpunkt, aus dem er feine Kunft

und ihre Regeln beurtheilt, ift der hiftorifche.

Der ächte Künftler lieht ein, dafs er nur dann

feine- Kunft mit neuen Regeln bereichern kann,

wenn er weifs, was die Vorwelt wufsteundwie

lie handelte. Welcher Mahler von Geift und

Sinn für feine Kunft wird nicht die Gefchichte

derfelben in den verfchiedenen Schulen ftudi-

ren? Und wie kann er hoffen, in feiner Kunft

einige Vollkommenheit zu erlangen, wenn er

nie die Werke des Rafael, Corregino, Claude

Lorrain u nd Wouvermann ftudirt hat ? Auf ähn-

liche Art kann der Heilkünftler auch nur dann

Fortichritte in feiner Kunft machen, wenn er



/ich auf den hiftorifchen Standpunkt erhebt,

und mit prüfendem Auge die Werke der Vorwelt

ftudirt. Ich glaube alfo, den Dank der Wund-

ärzte verdient zu haben, wenn ich ihnen diefes

Werk vorlege, welches, als Frucht eines bald

neunjährigen Studiums, doch noch manche Un-

vollkommenheiten hat, die ich freylich, bey

reicherm. Vorrath an Hiilfsmitteln und bey mehr

Mufse, hätte vermeiden können.

Das Regifter wird hoffentlich den Gebrauch

des Werkes erleichtern und im zweyten Theile

denke ich die Gefchichte des äufsern Zuftandes

der Chirurgie folgen zu laffen.



I.

Anwendung des Trepans.





Anziehend und belehrend ift in der Gefchieh«

te menschlicher Kiinfte fo wohl die Entdeckung der

erften rohen Erfindung, die der Zufall oder das

Nachdenken herbey führte, als auch die Entwicke-

lung der allmiihligen Vervollkommnung der Werk-
zeuge und Kunftgriffe. Aber nur zu oft mufs man
auf diefe angenehme Belehrung Verzicht thun, weil

die Nacht des eatfernteften Alterthums uns den
Namen des Erfinders verbirgt, und weil wir von
vielen nützlichen Künften erft dann die früheften

Spuren entdecken , wenn jene fchon einen gewif-

fen Grad der Ausbildung erfahren haben.

Dies ift befonders der Fall bey der Gefchichte

der Trepanation in Kopfverletzungen. Die frühe*

fte Spur von diefer Operation finden wir in den

Hippokratifchen Schriften; aber Jedermann wird

geftehen, dafs diele Kunft viel früher geübt wor-
den feyn muffe , ehe fie zu diefem Grade ausgebil-

det, ehe diefe beltimmten Gefetze ihrer Anwen-
dung gegeben werden konnten. Ohne Zweifel ha-

ben Aefkulap's Priefter das Verdienft, die meiften

chirurgifchen Werkzeuge erfunden zu haben: oh-
ne Zweifel waren fie es auch , die bey Verletzun-

gen der Schedelknochen zuerft auf den Gedanken
geriethen, den unter der Hirnfchale ausgetretenen.

Feuchtigkeiten, durch Anbohrung des Schedels,

Luft und Ausflufs zu verfchaffen. VVahrfcheinlich

bedienten fie fich dabey eines gewöhnlichen Boh-

rers, deffen Form allmählig zweckmässiger verän-

i*



4 I. Anwendung des Trepans.

dert wurde; und fo lernten fie auch nach und nach

die Gefetze, welche bey der Anwendung des Tre-

pans leiten muffen.

2.

Doch wir wollen von dem berühmteften aller

Afklepiaden felbft lernen , wie er die Kopfver-

letzungen behandelt. Vor allen Dingen empfiehlt

er, den Schnitt der weichen Bedeckungen nicht

aufzufchieben, um den Zuftand der Beinhaut und

des Knochens zu erkennen. Ift es eine Hiebwun-

de , fo folle man fie blofs fo viel als möglich erwei-

tern , dann mit gefchabter Leinwand ausfüllen und
einen Umfchlag von Stärkmehl mit Effig drüber

legen. Alle Flüffigkeiten aber, befonders den

Wein, verwirft Hippokrates bey der Behand-

lung der Kopfverletzungen.

Das Radireifen (|u<rr>jf) wendet Hippo-
krates fchon an, und zwar in der Abficht, um
die feinern Riffe des entblöfsten Knochens durch

das Schaben zu erkennen. Befonders nöthig fey

dies bey Eindrücken der Hirnfchale, die oft mit

verfteckten Riffen verbunden feyn.

Das Trepan felbft befchreibt er nicht näher;

er nennt es blofs ttqmv ^oc^xurcq: aber man fleht,

dafs er das Kronen -Trepan meint. Das Perfora-

tiv -Trepan nennt er blofs tqtjtxvov. Die Anzei-

gen zur Trepanation nimmt er zwar hauptfächlich

von den gefährlichen Zufällen her, welche nach

der Kopfverletzung folgen, von der Betäubung,

dem Schwinde], u. f. f.; aber er fieht doch noch

mehr auf die Brüche und Riffe des Schedels, die

ihm fchon für lieh diefe Operation zu erfordern

fcheinen. Um verfteckte Riffe ficherer zu erken-

nen, fchlägt er die in fpätern Zeiten verworfene
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Methode vor, mit fchwarzer Tinte den entblöfs*

ten Knochen zu beftreichen, wo dann die in die

Riffe dringende Tinte durch ihre Farbe diefelben

verrathen werde. Nun läfst er mit dem Radirei-

fen den geriflenen Knochen abfchaben , bis der Rifs

verfchwindet. Zieht derfelbe fich tiefer hinunter,

fo dafs der ganze Knochen durchaus gefpalten ift,

fo wird das Trepan nothwendig.

Bey der Operation felbft gibt er die Regel,

nicht gleich den Knochen bis auf die Hirnhaut zu

durchbohren, weil man leicht die letztere verwun-

den könne, auch, weil es nicht zuträglich fey, dafs

die harte Hirnhaut lange vom Knochen entblöfst

bleibe. Daher läfst er einen fehr dünnen Theil

der Hirnfchale fitzen, von dem er hofft, dafs er

fich felbft löfen werde. Doch eibt er zuletzt den

Rath , diefes Stück mit dem Perforativ - Trepan
(rpu7ravoy) heraus zu nehmen. Er fcheint indeffen

felbft einzufehen , dafs man diefen Rath unmöglich

allgemein geben könne: defswegen fpricht er aus-

drücklich von der oft eintretenden Notwendig-
keit, mit dem Kronen - Trepan das ganze Kno-
chenftück bis auf die harte Hirnhaut heraus zu

nehmen.
Nur folle man dahin fehen , dafs während des

Bohrens die Trepan - Krone fich nicht zu fehr

erhitze: daher muffe man oft abfetzen und das

Werkzeug in kaltes Waffer tauchen, auch mit der

Sonde im Umfange des gebohrten Kreifes fleifsig

nachfuchen , wie weit bisher gebohrt worden. Da
die Kopfknochen an manchen Stellen dicker feyn

,

als an andern, fo muffe man den Bohrer allezeit

gegen die dickften Stellen anftämme'n.
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3.

Diefe erfte Anleitung zum Trepaniren ift in

der Schrift von den Kopfverletzungen enthalten

,

und das Zeugmis des ganzen Alterthums, fo wie

die Schreibart und der Mangel an aller Theorie,

ftimmen dafür, dafs der zweyte Hippokrates,
des Heraklides Sohn , der Verfaffer fey. J

) In ei-

ner andern Schrift, die wahrfcheinlich von einem

fpätern Mitgliecle der Hippokratifchen Familie her-

rührt, a
) wird zwar das Anbohren des Schedels

bey jedem Riffe empfohlen, um den unter der

Hirnfehale ftockenden Feuchtigkeiten einen Aus-

weg zu verfchaffen; aber der Verfaffer empfiehlt

ausdrücklich anfeuchtende Umfchläge bey der Be-

handlung der Kopfverletzungen. Diefer Wider-

fpj uch gegen die vorige Meinung beweifet die Ver-

fchieclenheit der Verfaffer,

4.

In dem ganzen Zwifchenraume von 4-6° Jah-

ren , die von Hippokrates bis auf C elf us ver-

floffen, fcheint die Kunft zu trepaniren wenig

Fortfehritte gemacht zu haben. Wahrfcheinlich

haben fie die alexandrinifchen Wundärzte geübt;

aber fie haben uns nichts darüber hinterlaffen , und
die Art, wie der römifche Encyklopädift davon

fpricht, überzeugt uns davon, dafs man diefe Kunft

indem Zuftande gelaffen , wie fie zu Hippokrates

Zeilen war. Ce If us kennt die beiderley Trepane

des Hippokrates: den einen befchreibt er wie

i) Hipp, de capir. vuJn. pag. mo. Ei Opp. ed. Foef. 1657. Ge-

nev. Fol.

2) Id. de locis in hoEhiue, pag. 419.
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c?en Hohlbohrer der Zimmerleute, und fpricht von

der Handhabe, womit er gedreht werde. Wie die

Geftalt der äJteften Bohrer befchaffen gewefen, da-

von überzeugt uns eine Stelle in der Odyffee (IX.

385.), wo der Bohrer mit einem Querriemen ge-

drillt wird. Das andere Trepan nennt Celfus mo-
diolus %,0/v/kjj?). Diefes lehrt er da anwenden, wo
der Knochen fehadhaft geworden : man fetze zuerft

das Radireifen mit der Ecke auf und fchlage ein

Stück heraus, worin das Perforativ - Trepan feft

ftehen und herum gedreht werden könne. Hat
man zwey folche Löcher neben einander gebohrt,

fo fchlägt man mit einem Meifsel (fcalper excifo-

rius) das Mittelftück des Knochens durch. Zu-

gleich wendet er den Meningophylax an, eine ble-

cherne Platte, die etwas gekrümmt ift, und die er

unter den Knochen fteckt, den er mit dem Meifsel

durchschlagen will. 3)

'

5.

Das Perforativ - Trepan fcheinen die Wund-
ärzte faft allein zu jener Zeit angewendet zu haben.

H eliod o r us, der wahrfcheinlich zu Trajan's Zei-

ten lebte, kennt wenigftens kein anderes. So
bald man , fagt er, gewifs ift, dafs unter der Hirn-

fchale oder unter der Hirnhaut Feuchtigkeiten fto-

cken , mufs man das Trepaniren ohne Anffchub

vornehmen. Die weichen Bedeckungen durch-

fchneidet man kreuzweife, fetzt auf den entblöfs-

ten Knochen die Spitze auf, und dreht langfam um,
nachdem man auf die Diploe gekommen ift. Zu-

gleich räth er, die abgegangenen Knochenfplitter

3) Celf. lib. VIII. cap. 5. 4.
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mit ungewafchener Wolle wegzunehmen, oder den
Bohrer mit Talg zu befchmieren, damit es defto

leichter gehe. Hierauf bringt man den Meningo-
phylaXy (entweder durch den Knochenbruch oder

durch das Loch des Trepans,) unter die Hirnfcha-

le, und fchlägt mit dem Meifsel das Knochenftück
weg. Mufs man mehrere Löcher bohren , fo dür-

fen diefe nicht weiter, als die Dicke der Sonde be-

trägt, von einander entfernt feyn. Zugleich hat

man dahin zu fehen, dafs die Ränder des abgefchla-

genen Knochenftücks gehörig glatt und eben feyn,

welcjies man mit dem Meifsel {o-fjuXturoq) oder dem.

Radireifen zu bewirken fucht. Zuweilen nimmt
Heliodor auch zwey Meifsel, deren einen er in das

entferntere Loch fteckt und von einem Gehülfen

gegen halten läfst; den andern aber fteckt er in das

erfte Loch und treibt ihn mit dem Hammer gegen

das zweyte Loch.

Um die Knochenftücke heraus zu heben, be-

dient er lieh des Hebels {uvxßoXsvq) oder des Lenti-

culair Meffers (xü«-9-/<tho? tw t^olv^xtu^i; fjunXwTgi-

Bo?), oder auch der Knochenzange (otrrxy^x). Hier

hat man alfo fchon einen anfehnlichen Apparat

zum Trepaniren , der zum Theil bis in fpäte Zeiten

geblieben ift.

Nach der Operation läfst er das Blut mit Wol-
le, die in Oxykrat getaucht worden , wegwifchen

,

\ Rofenöhl auf die Hirnhaut tröpfeln und gefchabte

Leinwand oder Wieken mit Rofenöhl auflegen.

Ueber diefe breitet er ein feines Tuch von Byffus

oder der zarteften Leinwand, den er fj.yjViyyo(pvXx^

oder XPqyftcx; nennt, und befeftigt alles mit Wachs-

falbe. Einen eigentlichen Verband dürfe man
nicht anlegen, fondern nur ein Haarnetz {*(>u(pxXo$),

rede/.iJla der Spanier, welches an den Stellen , wo
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trepanirt worden, offen bleibt. Diefe Stellen läfst

er mit Wolle decken. 4j

6.

Immer mehr fcheint man von dem Gebrauche

des eigentlichen Kronen -Trepans abgekommen zu

fevn s Gal en hält fich faft allein an das Lenticu-

iair-Meffer, wovon er zwey Arten , (fxataroi; und

xoiXiffHoi; y anführt. Das letztere war eigentlich ein

Hohlmeifsel , den man mit einem Hammer triebj

das erftere aber war ein eigentliches Lenticulair,

wie es Petit und Bell befchreiben. Man konn-

te es nicht anders anwenden, als nachdem man
mit der Knochenzange (ocrdcy^a) den gebrochenen

Knochen aufgehoben hatte. Galen gibt dem letz-

tern den Vorzug, und verfichert, dafs bey Kno-
chenbrüchen des Schedels ihm die Wegnahme der

Knochenftücke vermittelft diefes Lenticulairs im-

mer am beften gelungen fey. Die Meifsel hinge-

gen , fagt er fehr richtig, können zu Erfchütterun-

gen des Kopfes Gelegenheit geben. Es haben zwar

einige Wundärzte Trepane mit Ringen ausgedacht,

die er r^uTtavcc a.ßxTrrKjrx nennt, weil fie nicht auf

die harte Hirnhaut herab finken (htoc, ro pj ßxTrri-

£eff&ui) , da der Ring fie aufhalte; aber er könne
ihnen keinen Vorzug geben. Dies ift die erfte

Spur, die von folchen Ring-Trepanen vorkommt.
Uebrigens gaben zu Gal en's Zeiten fchon die \vi-

derfprechenden Rathfchläge zur Behandlung der

Trepanirten, die man in den Hippokratifchen

Schriften fand, Gelegenheit zu Streitigkeiten.

Die eine Partey, die dem Eudemus von Perga-

4) Nicet. coli, chirurg. p. 92. I. ed. Coech.
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raus folgte, hielt fich an Hie trocknende Methode,
welche im Buche von den Kopfverletzungen em-
pfohlen war; die andere, an deren Spitze Meges
von Sidon ftand, befolgte den Rath des Buchs von
den Orten im Menfchen, indem fie anfeuchtende

Mittel anwandte. 5
)

%
Die Weichlichkeit der folgenden Zeitalter

hatte Einflufs auf die Chirurgie. Die männlichen

Operationen kamen immer mehr in Verfall, und
unter ihnen befonders die Trepanation. Man be-

diente fich höchftens noch der Meifsel und der

Lenticulaire, die der Verfaffer der Einleitung,^)

Agtius,7) Hieroki es 8
)
und Paul von. Aegi-

na 9) oinftimmig fo empfehlen, dafs man wohl
fieht, fie fprechen blofs dem Galen nach. Uebri-

gehs begnügte man fich gröfsten Theils mit der

Blevglättfalbe , dem Rofenöhl, welches Helio-
dor io fehr gerühmt hatte, und ähnlichen Wund-
roitteln. Sehr berühmt wurde beionders der Saft

des Thymus Calamintha, den Archigen es zuerft

empfohlen, und der von den meiften fpätern

Schriftftellern faft als fpecififch bey Schedelbrü-

chen gerühmt wurde. IO
) So rieth ein gewiffer

5) Galen, fragra. de fract. capit. apud Nicet. I. c. p. 110, —
ineth. med. lib. VI. c. 6. p. 105. ed. graec. Bafil.

6) Ifagog. inter Galen, fpur. opp. col. IV. p. 388-

"') Ten. II. f<;rm. 2. c. 47. col. 270. collect. Stephan,

fl)
'iTTmar^Jt. c. 74. p. 199. ed. Baül. graec.

a) Lib. VI. c. 90. p. 212. ed. Bafil. graec.

10) Galen, de conipoiit, med, lec. loca lib. II. p. 175« —*

Act. 1. c.
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1

Apoll oni us aus Aphroüfias Umfchiäge aus Po-

ley, Weimuth und ähnlichen balfamifchen Kräu-

tern. ")

8.

Diefelben unmännlichen Rathfchläge wieder-

hohlten faft alle Araber. Diefe Operation war un-

ter ihnen fo ungewöhnlich , dafs Ebn Zohr aus-

drücklich geftand, es gebe zu feiner Zeit keinen

einzigen Mann feiner Nation , der das Trepan an-

zuwenden verftehe. ,2
) Zwar Ichreibt Ebn Sina

die Piathfchläge Galen's ab, und erwähnt alfo

auch des Meifsels, fogar des Trepans; aber es ift

nur zu deutlich, dafs er felbft diefe Operation

nicht kennt. T
3)

Der einzige Abu '1 Kafem, aus Saherah in

Spanien, fcheint diefe Operation unter den Ara-

bern allein felbft vorgenommen zu haben. Er

nimmt fie nur in folchen Fällen vor, wo die Kopf-

verletzung mit nicht fehr gefährlichen Zufällen ver-

bunden , und doch ein wirklicher Bruch oder Rifs

des Knochens vorhanden ift. Dann bedient er fich

entweder des blofsen Radireifens, oder des Perfo-

rativ -Trepans, von dem er immer mehrere von
verfchiedener Form in Vorrath hat, damit eines

derfelben der Dicke der Schedelknochen anpaffend

fey. Alle diefe Trepane find über dem Eifen mit

einem Knopfe oder Ringe verfehn, damit fie nicht

cinfinken und die Hirnhaut verletzen. Er dreht

fie blofs mit den Händen, ohne einer Handhabe zu

n) Galen. 1. c. p. 124.

12) A^ens. th ei'fir , üb. I. tr. 2. f. /j. a. ecl. Surian.

»3) Avicenna can. lib. IV. fen. 5. tr. 3. p. 113. ed. arab. llom.
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bedürfen. Wenn er verfchiedene Löcher, die um
die Dicke einer Sonde von einander entfernt find,

gebohrt hat, fo bedient er fich des Meifsels, um
die zwifchen liegenden Knochentheile durch^u-

fchlagen. Auch das Lenticulair- Meiler wendet er

auf die Art an, wie die Griechen gelehrt haben,

indem er das zugerundete Ende in den Knochen-
bruch hinunter bringt, und mit der Schneide das

lvnochcnftück abzutrennen fucht. Den Verband
macht er mit trocknenden Dingen, mit Ervenmehl

und Weihrauch, indem er der Hippokratifchen

Regel treu bleibt. «4)

9-

So waren alfo bey den Arabern nur «och Re-

fle der griechifchen Kunft übrig. Im Abendlan-

de hatten diefe fich unterdeffen ganz verloren , feit-

dem die Wundarzneykunft blofs in den Händen
der unwiflenden Mönche war. Diefe behandelten

die Kopfverletzungen mit unkräftigen Pulvern,

Salben und Pflaftern, und beteten ihr Ave Maria

dazu. So hatte Hugo von Lucca , der Lehrer des

liifchofs von Cervia, Theodorich, ein geheimes

Pulver, welches er nicht anders, als mit feyerli-

rhem Gebete zu verfertigen , und Niemanden, der

jiicht durch einen förmlichen Eid Verfchwiegenheit

gelobte, anzuvertrauen pflegte. Dies Pulver be-

ifand aas Bibernell , Baldrian , Enzian , Wegebreit

und Nelkenwurzel. Es wurde den Kranken ein»

gegeben. *$)

Die Mönche beftimmten ihren Lohn für die

!.•,) Albucaf. cbirurg. Hb. III. fect. 2. p. 532- f« ed. Channing.

i5) Theodor. Cerv. cbirurg. i. 145. c. (ed. Venet. 1546. fol.)
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Kur der Kopfverletzungen nach der Gröfse der

losgegangenen Knochenftücke, und die letztern

wurden nach dem Schalle beftimmt, den fie verur-,

fachten, wenn man fie in einen leeren kupfernen

Keffel fallen iiefs.
l6

)

10.

Dennoch erhielten fich , durch Ueberfetzen

und Abfchreiben der Griechen und Araber, einige

frhwache Spuren einer beffern Behandlung. Der
Vater der italienifchen Chirurgie des Mittelalters,

Roger von Parma, erwähnt des Trepans und des

Meifsels (fpathumen), auch der Zange (picigarolo)

zum Herausnehmen der Knochenfplitter. Aber
wie grofs erfcheint feine Unwiffenheit, wenn er

das Dafeyn verfteckter Spalten des Schedels da-

durch erkennen lehrt, dafs man den Athem an-

halte, wo dann die Luft zu den Spalten heraus

fahren muffe ! Auch verbindet er beträchtliche

Schedelbrüche mit Scharpie und Wolle, in Ey-

weifs getaucht, und glaubt, dafs dadurch die Kno-
chen genöthigt werden, wieder zufammen zu wach-
fen. »7)

Auch Wilhelm von Saliceto fcheint das

Trepan nur vom Hörenfagen zu kennen. Zufam-

men ziehende Pulver und Rofenöhl find feine

Hauptmittel. In feine Spalten des Schedels treibt

er das Radireifen hinein, um die Ränder der Kno-
chen zu glätten. Den Kopf bedeckt er mit einem

Biret und frifchem Lammsfell und mit einem Kif-

fen , damit die Luft nicht andringe. l8
)

16) Meine Gefcli, der Arzneyk. Th. II. S. 390.

17) Roger, cliirurg. f. 562. 565. (ed. Vertet. 1546. Fol.)

*8) Cullelm. Salicet. chirurg. f. 525. c, (ed. prior.)
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Der berühmte Lanfranchi aus Mailand

fcbränkte den Gebrauch des Trepans blofs auf die

beiden Fälle ein, wo bey einer Kopfverletzung

entweder ein Knochenfplitter unter einen andern

Knochen gefchoben oder wo diefer in die harte

Hirnhaut geftofsen fey. In diefen beiden Fällen

bedienteer fich des Perforativ -Trepans, welches

oberwärts mit einem Knopfe verfehn war, und

meifselte nachher die zwifchen den gebohrten Lö-
chern liegenden Stücke weg. In Knochenbrüchen
des Schedels komme alles auf die Hülfe des heili-

gen Geiftesan, den der Wundarzt daher vor allen

Dingen anrufen muffe; das Trepan habe er höchft

feiten nöthig gehabt; fondern Rofenöhl und ein

fchicklicher Verband feyn ihm immer genug gewe-

fen. l
9) . . . Wie grofs erfcheint uns aber die rohe

Unwiffenheit der damahligen Zeit, wenn wir lefen
,

dafs Lanfranchi das Daleyn der verfteckten

Knochenfpalten durch den Schall , den die Schläge

mit einem Stocke auf den Scheitel hervor bringen,

und durch das Unvermögen des Kranken, zu kauen,

entdecken will

!

Sehr gelehrt fucht Peter von Abano, fcho-

Jaftifchen Andenkens, zu er weifen, dafs Trepane

unnütz und fchäillich feyn: jenes, weil fie die

Complexion nicht verbeffern können; dieles , weil

fie oft fchlimmere Zufälle nach fich ziehn. Auch
treibe die Natur, wenn man ihr, zumabl mit Gum-
mi Flemi, zu Hülfe komme, die Knochenfplitter

am heften aus. 20
)

i;;) I.aiifranc. Chirurg, f. 2i<?. a. (ed. prior.)

20) ietf. Apon. roncil. tlilTerent. 18»' f« 25a « ( e^* .Vener

1520. ful.j
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Brunus von Kalabrien glaubt einen fehr

nützlichen Rath zu geben, wenn er bey Schede!-

brüchen ein Gemifch aus Sarcocolla, Ervenmehl,

Drachenblut und Myrrhen empfiehlt. *}) Fleifch-

rnachende Pflal'ter und hitzige Getränke wandten

Anfelm von Genua und Henrich von lier-

mondaville an, 23
) und Leon. Bertapaglia

fchlug noch im vierzehnten Jahrhundert mehr als

dreyfsig verfchiedene Salben vor, um Schedelbrü-

che zur Vernarbung zu bringen. 2
3)

i l»

Unterdeffen fcheint, da die gelehrten Wund-
ärzte fich faft durchgehends der Trepanation ent*

hielten, diefe Operation defto mehr von herum
ziehenden Laien geübt worden zu feyn. Aber ge-

rade darin mufs man einen Hauptgrund fachen,

warum die Facultiften fich fo wenig darum beküm-
merten; ihr Stolz verhinderte fie, gemeinschaftli-

che Sache mit Landftreichern zu machen. So fast

Joh. Bapt. Sylvaticus noch im Sechzehnten Jahr-

hundert: die Anbohrung des SchedeJs fey billig

den Girculatoren zu überlaffen. 2
4)

Der einzige Schriftfteller des Mittelalters, der

fich nicht fchämte, von den Cirrulatoren ?u lernen,

und der das Trepan felbft anzuwenden verftand,

war Guy von Chauliac, Leibarzt des Papftes

Clemens des Siebenten. Er bediente fich zuerft

wieder des Kronen -Trepans, in der Mitte mit ei-

2t) Brun. chirurg. f. 115. h. (ed. Vener. 1546. fol.)

22) Guid. Cauliac- chirurg. f. 56. b. (ed. Vt-net. 1546. fol.)

23) Bertapal. chirurg. f. 259. a. (ed. Venet. 154Ü. fol.)

24) Syfaat. contiov. med. 52. p. 170.
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nem Stifte (caviglia) verfehn, welches feit den äl-

teften Zeiten nicht gebraucht worden war. Au-

fserdem befchreibt er das Abaptifton und einen

Bohrer, deffen fich die Bolognefer zu bedienen

pflegten: diefer war am Ende, wo er in die Hirn-

fchale drang, fpitzig, und lief alsdann immer brei-

ter zu. Auch das Lenticulair, welches er wie ein

Federmeffer (fcindipenna) befchreibt, gebrauchte

er bey Schedelbfüchen, die mit Splittern (fquirle)

verbunden waren. Bey grofsen Knochenbrüchen

zieht Guv das Kronen -Trepan vor, wenn nur die

Kräfte des Kranken hinreichen und wenn nicht

gerade Vollmond ift. Auch warnt er vor dem

Anfetzen des Trepans in der Nähe der Schedel«

nähte. 25
)

12.

Nach und nach wurde diefe Operation den

Aerzten bekannter. Die italienifchen Facultiften

fuchten fie zuerft zu-verbeffern , aber in Deutfch-

land blieb fie noch bis ins fechzelmte Jahrhundert

fo unbekannt, dafs Job. Lange, da er nach feiner

Rückkehr aus Italien vor einer deutfehen Facultät

von dem Abaptifton fprach, die Antwort hörte:

„In Deutfchland gibt es keine getaufte Inftru-

„ mente: bey uns werden blofs die Kinder undGlo-

„cken getauft.,, a6
)

Unter den Italienern war Joh. de Vigo,

päpftlicher Leibarzt, der frühefte Lobredner diefer

Operation. Er nahm fie überall vor, wo Austre-

tungen von Blut und andern Feuchtigkeiten ant

25) Guid. Caul. f. 37- c - <*.

a<>) Gesner collect, chirurg. p. 313. 3i4«
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Kopfverletzungen folgen. 2
7) Jac. Berengär von

Garpi lobte zwar das Rofenöhl; aber das Trepari

fetzte er doch auch herzhaft, felbft auf die Nähte;

an. Auch auf den Schläfertknöclien getrabte er

fmh das Trepan zu fetzen; aber die harte Hirnhaut

zu 'durchfcbneiden j wagte er nicht. Der blofse

Bruch, wenn es auch eine Haarlpälte fey, fchien

ihm fchön die Operation zu fordern; ausdrücklich

fagt ei*, man dürfe nicht erft die Zufälle abwarten;

Intereffant ift feine Bemerkung des Bruches det

Innern Platte, wo die äufsere unverletzt geblie-

ben. a8
) Gabr. Falöppia 2

9) und Marianö San-
to von Barletta^

)
waren fo grofse Lobredner

des Trepans j tlafs der letztere es lächerlich findet,

fich ünkräftiger Mittel bey Schedelbrüchen zu be-

dienert, wo man ein fö ficheres und ünfchädliches

Mittel kenne, den ftockenden Feuchtigkeiteri Aüs-
fiufs zu verfchaffen. Die Meifsel Verwarf Santo

ztierftj weil die Anwendung des Hammers riach-

theilig fey. Die zurück gebliebenen Knöchehfplit-

ter muffe man weder mit Zangen noch überhaupt

mit Gewalt wegnehmen: bey fchicklicher Behand-
lung löferi fie (ich Von felbft. Eine Einfaffung deS

Perforativ - Treparis, in Form eines Fingerhuts,

fchreibt er lieh als feine Erfindung zti.

joh; Bapt. Carcanö Leöhe, Prof. zu Pavia,

lieferte die vollftändigfte Abharldlürtg über Kopf-

verletzühgeri und Trepanation ^ die bis dahin er-1

27) Vigo cörriperidioi. f. 4- ä. 5. £. (ed. Lugd. i$io. 4-)

ag; Berengär. de fräetür. eräri. p;Ü3: 228. (Lügd.Bat. 1651.8.)

39) Fällöp. expof; iä Hipp; de capit: vülner. p. 577. öpp. ed.

Frcf. t6oö. fol.

30) Säucti Bäroi. fcömrijent; in Ävicenri. f. 326. b: (Rom.

iSiti; 4:)

2,
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fchienen war. Er gab zuerft den Bath , des Schlä-

fenmuskels und Schläfenbeins nichtzu fclionen, der

Radireifen und Meifsel fich nicht fo häufig zu be?

dienen, das Trepan felbft nicht überall nothwen-

dig zuhalten, wo Zeichen des ergoffenen Bluts

feyn, und, wo fie nothwendig, die Operation

bald vorzunehmen. Bey Spalten glaubt er fogar,

dafs man mit hölzernen Keilen fie aus einander

treiben und fo der Jauche einen Ausflufs verfchaf-

fen könne. 3l
)

Die meiften Verbefferungen des Apparats zu

diefer Operation rühren von Andr. da Croce,
einem Arzte in Venedig, her. Er liefs zuerft die

fämmtlichen Inftrumente abbilden, deren man fich

bis auf die damahligen Zeiten bedient hatte. Man
findet bey ihm Hohlmeifsel, Lenticulair-Meffer,

Kadireifen, die zum Theil fägenförmig einge-

fchnitten find, den Meningophylax der Alten,

Knochenzangen; ferner Trepane mit Ringen und
Abnptifta, Trepane mit Handhaben zum Drillen,

Trepane mit Flügeln, wie eine Mifpel, dreyecki-

ge, gabelförmige, gefeilte Trepane; dann die Tre-

phine oder das Hand -Trepan, das Perforativ -Tre-

pan; Tirefonds und einen Dreyfufs, um die Ein-

drücke des Schedels aufzuheben ; Elevatorien, die

in einer Schraube gehn und zur Herausnahme der

Knochenftücke dienen.

Die Italiener, fagt er, haben fich zu feiner

Zeit foloher Trepane bedient, deren Krone mit

länglichen, einfchneidenden Winkeln oder Flügeln

verfehn war: diefe verwirft er aber als unbequem.

Die Franzofen hatten Trepane, mit Querlöchern

30 D« vulner. capitis. Mediolan. i583- 4«
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verfehn , durch welche Stäbchpn geffeckt wurden,

die das Einfinken der Krone verhinderten. Statt

derfelben empfiehlt er blofs bewegliche Ringe, dje

auf- und abgefchoben werden. 32
)

Eine ähnliche, nur umftändlichere Kritik der

zahllofen damahligen lnftrumente gab Hieron. Fa-
briciuS von Acquapendente, indem er die

Schwere, die Gröfse und die geräufchvolle An-
wendung als tadelnswerthe und nachtheilige Eigen-

schaften eines jeden Trepans anfah. Daher ver-

warf er die Handhaben und Schrauben, und zog

allen vorigen die Trephine oder das Hand Trepan

vor, cleffen Krone er mit vier FJügeln verfertigen

liefs, und es als einen Hauptvortheil anfah, dafs

man ganz allein mit der Hand dies Werkzeug re-

gieren könne. Er bohrte nicht ganz den Knochen
durch, fondern liefs ein Stückchen ftehen, wel-

ches er hernach mit dem Hebel und der Knochen-

zange heraus nahm. Den Meifsel und das Radir-,

eifen wandte er bey Spaltungen an; des Lenticu-

lairs bediente er ficb , um die Ränder des gebohr-

ten Loches zu glätten; auch den Meningophylax

verwarf er nicht, vorzüglich beym ßeinfrafs der

Schedelknochen. 53
)

1 3.

Unter den franzöfifchen Wundärzten jener

Zeit glänzt Ambrof. Pare am meiften. Auch er

fuchte diefe Operation zu verbeffern und den Werk-
zeugen eine bequemere Geftalt zu geben. Das

32) Cruc. chirurg. univerl. opus abfol. Venet. T596. fol.

33) Fabt-ic. Aquapend» de operat. cbirurg. P
;

I. c» 2. p. 2R. f.

(Frcf. röao. 8 )
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Exf oliati v - Trep an finden wir bey ihm zuerft:

eine kleine Schneide mit einem Stachel verfehn wird

vermittelft der Trepan - Handhabe umgedreht, um
bey Beingefchwülften gerade fo viel von dem Kno-
chen wegzunehmen, als nöthig ift. Vor dem An-
fetzen des Kronen -Trepans bohrt er erft ein Loch,

worin der Stift der Krone feft fitze: dies Loch wird

mit einem dreykantigen Spitz -Trepan gebohrt.

Den Tir efo n ds mit zwey Flügeln gebraucht er,

um das Knochenftück heraus zu ziehen, welches

mit der Trepan- Krone felbft nicht heraus gehoben

werden kann. Wo das gewöhnliche Trepan nicht

angebracht werden kann, bedient er fich eines

Werkzeuges, welches wie ein Zirkel geftaltet ift;

den einen Fufs fetzt er ein, und mit dem andern,

der eine zweyfch neidige Lanzette an der Spitze

hat, fährt er im Kreife des Knochens herum. Da-

mit der eine Fufs feft ftehe, fo wird noch eine

durchlöcherte Platte auf den Schedel gelegt, und
in ein folches Loch der Fufs gefetzt. Seine Kro-

nen - Trepane läfst Pare mit einem beweglichen

Ringe verfertigen j der auf- und abwärts gefcho-

ben werden kann.

Gründlicher als irgend einer feiner Vorgänger

gibt Pare die Anzeigen und Gegenanzeigen der

Trepanation an* Meines Wiffens hat er zuerft un-

tern den letztern die Stelle über den Aügenbrau-

nen aufgestellt j wo die Stirnhöhlen liegen. An-
ftatt der altern Arten von Meningophylax, die man
fchwerlich anwenden kann* empfiehlt er zuerft ein

fchickliches Werkzeug, welches in einer kleinen

Scheibe an einem langen Stiele befteht. 34)

34) Parctei operackirurg. lib.IX. c.7. p. 287. t (Frcf. 1594^ fol.)



I. Anwendung des Trepans. 21

Pare's treuer Anhänger, Jak. Guilleraeaii,

fetzte zu den Verbefferungen, die fein Lehrer mit

den Trepanen vornahm, noch die hinzu, dafs er

geriffelte Kronen vorfchJug, welche feitdem auch

von franzöfifchen Wundärzten fehr empfohlen wor-

den find. 35) Aber ichon fein Zeitgenoffe, Joh.

Peter P a ffer o, Wundarzt in Bergamo, fetzte dar-

an aus, dafs fie die Ränder des durchbohrten Kno-
chens zu uneben machen. $*)

In Spanien fuchte Franz de Arce das Trepan
bekannter zu machen, indem er nur von der Un-
terlaffung diefer Operation Schaden fürchtete,

übrigens aber durch feinen Balfam das alte Rofen-

öhl und ähnliche Dinge verdrängte. 37)

Im fiebzehnten Jahrhundert wurde die einfa-

chere Art zu trepaniren immer beliebter. Die
Meningophylaces der Alten wurden als unbrauch-

bar verworfen; die Perforativ -Trepane und die

bey denfelben notwendigen Meifsel kamen in Ab-
nahme; dem Kronen - Trepan fuchte man eine bef-

fere Geftalt zu geben , und vorzüglich die Elevato-

rien fchicklicher einzurichten. Die Alten hoben
nämlich das Knochenftück vermittelft eines Boh-
rers auf, der in einem Dreyfufse fenkrecht ftand.

Natürlich mufste diefer Dreyfufs feft auf die der

Trepan * Stelle nahen Theile des Kopfes geftellt

werden, wodurch nothwendig wenigftens Druck
und oft heftige Zufälle entftanden. Fabricius

35) Les Operations de chirurg. Hb. X. p. 207. (Paris 1607. fol.)

36) De cauff. mort. in capit. vulner. p. 110. (Bergam. 1590. 4.)

37) Are. de reeta curandi vuln, ratione, p. 49« 54- (Antverp.

»574- 4.)
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Hildanus, der fich einen fo fchönen Kranz des

Verdientes in den meiften Theilen der Chirurgie

erworben, erhöhte dadurch, noch fein Verdienft,

dafs er ein neues Elevatorium erfand, welches jene

Nachtheile nicht hervor brachte. Dies beftand in

einem Bohrer, deffen oberes Ende in einen Hebel

eingreift, welcher mit dem andern Ende auf einer

Scheibe ruht. Diefe Scheibe wird in beträchtli-

cher Entfernung von dem Orte, wo der Bohrer

angefetzt wird, aufgeteilt. 38) Den Tirefonds

felbft verfall rlil ianiis zugleich mit einem Perfora-

tiv Trepan und mit einem Hebel, die im Dreyeck
gegen einander geftellt wurden. Uebrigens zog

Fa'iricius das einfache gerade Kronen Trepan mit

einem Stifte in der Mitte vor: diefes liefs er unter

der Handhabe mit einer beweglichen Nufs verfehen,

vermöge deren das Trepan gedrillt wurde. Den
Stift nahm er heraus , fo bald die Krone bis in die

Diploe gedrungen war, und bohrte dann ohne Stift

weiter. Die meiften Regeln, welche Pare fchon

angegeben hatte, wurden von Fabricius wieder-

hohlt, und feine Nachfolger benutzten ihn grüfs-

ten Theils bis zu Ende des fiehzehnten Jahrhun-

derts.

Er war es auch, der zuerft die fpäte Anwen-
dung des Trppans nach Kopfverletzungen empfahl,

da man vorher immer geglaubt hatte, diefe Opera-

tion dürfe nicht nach dem vierten Tage unternom-

men werden. 39)

Cäfar Ma ga ti hat weder zu Pare's Verbeffe»

38) Führte. Rildan. obF. cbirurg. cent. II. obf. 4. p. 82- (FrcF.

1646. Fol.)

39) Ib. cent. IV. obf. 4. p. 288- f-
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rungen etwas hinzu gefetzt, noch eine gründliche

Auswahl der Werkzeuge getroffen. Er empfahl

zu gleicher Zeit die mit einem Ringe verfehenen

AbaptifM, die mit Flügeln verfehenen Trepane,

die mit geriffelter Krone und die Exfoliativ -Tre«

pane. Die Meilsel verwarf er aber, fo wie fie

fchon längft aufser Gebrauch waren. *°)

Erwarben fich Pare und Fabricius das Ver-

dienft, den Apparat vereinfacht zu haben , fo fetz-

te Joh. Scultetus im Gegentheil feinen Ruhm
darein, ihn noch künftlicher zu machen. Von
feiner Erfindung ift unter andern die fo genannte

Serra verfatilis, die vermittelt eines fehr zufam-

ir.en gefetzten Getriebes die Zwifehenräume von

zwey gebohrten Löchern zerfch neidet, um fo dem
Hebel PJatz zu geben, damit der Knochen geho-

ben werden könne. /|J
) Ein anderes Werkzeug*

wn die Eindrücke des Schedels und die Stichwun-

den deffelben zu heben, nennt er Terebra trifor-

mis. Von tlen drey im Dreyeck geseilten Schen-

keln ift der eine am Ende mit einer zugerundeten.

Schneide, der zweyte mit einem kegelförmigen

geriffelten, und der dritte mit einem geflügelten

fpitzigen Perforativ-Trepan verfehn. In der an-

gegebenen Ordnung lä'fst er auch diefe Werkzeu-

ge anwenden: des letzten Schenkels bedient er fich

auch, um eingedrückte Knochen aufzuheben, oder

um vor der Anwendtang des Kronen -Trepans die

40) Magat- de rara medicar. vulner. Iib. IL c. 3r. p. 25g.

<Frcf. 1733. 4.)

4») Scultet. annamentar. chjrurg. tab. V. XXV11I.
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Stelle zu bezeichnen, wq der Stift eingefetzt

\virfl. 42) Aeufterft künftlich find auch der Papa-
geyen-und Qey e rfch n ab el , womit er Kno-

phenftücke und Splitter von der harten Hirnhaut

abnimmt. 43) Sein Triploidt's 44) war keinesweges

neu, fondern kommt, unter dem Namen des Drey-

fufses , als Tirefonds fchon in altern Schriften vor.

Mail follte es kaum glauben, wie, bey diefen

Bemühungen einze|er E)eutf( hen , nach dem Mu-
ster der Ausländer diefe Operation und die dazu

erforderlichen YVerk^euge zu verbeffern, dennoch

rjiefe Kunft im Ganzen in Deutfchland fo fehr zu-

rück blieb, per Nachbar des Ulmer Arztes Scul-

{etus, Veit Rie dl in in Augsburg, getraute fich

ir| der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, in ei-

nem offenbar dringenden Falle, nicht, das Trepan

anzusetzen. 4$
;

Aber Jph. M u ra 1 1 us 46) und Joh.

J[ac. VVepf e r 47) in Bafel, wie Binninger48) jn

Mümpelgarcl, nahmen dennoch zu der Trepana-

tion felbft dann ihre Zuflucht, wenn, ohne offen-

bare Zeichen des Schädelbruchs, die Zufälle der

Austretungen unter der Hirnhaut vorhanden waren.

Man fing allmählig an ein7.ufehen, dafs auch

andere hartnäckige Zufälle diefer Operation wei-

phen. In dem heftigften und la,ngwierigften Kopf-

schmerze, der wqhrfcheinüch von fyphilitifcbeo Ur-

fachen entftanden war, verfuchte Dominic. Pana-

42) Ib. tab. JII. f; \. tab, XXVIII. f. 3.

43) ib. tab. III f. 2. 5. tab. XXIX. f. 4. 5-.

44) Ib. tab. }II. f. 3.

45) Obfervat. med,, cent. \. Aug. Vindel. ißgi. 12.

46) Schriften von der ^Vundarzney. Bajel 1711. 8-

47) Qbfervat. de adfect. capit. Scaph.uf. 1717.4«

45) Obieiv. et curat, med. cent. I. p. 70. (Montisbelig. \$]Z- %.}
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rolus, ein römifcher Arzt, 49) und in offenbar

fyphilitifchen Ropffchmerzen Peter de Marchet-
tis 5°) in Paclua die Trepanation mit dem glück-

lichften Erfolge. Der letztere heilte auch eine

Epilepfie, die mehrere Monate nach einer Kopf-

verletzung gefolgt war, dadurch. 5l
) Marc. Au-

rel. Severirius nahm es daher als Regel an,

dafs, wenn fyphil'itil'ehe Kopffchmerzen keinem
Mittel weichen wollen , die Trepanation fie lieber

heben könne. ^2
) Diefelbe Operation empfahl er

dringend in der Melancholie und Epilepfie und
bevtrj ßeinfrafs des Schedels»

1 6.

In Italien wurde man immer kühner in der

Anwendung des Trepans. Job. ßapt. Gort efi zu

Meffina 53) wagte es, nach Berengar, es felbft

auf die Nähte des Schedels zu fetzen, wovor man
fich bisher forgfältig gehütet hatte. Zwar wurde er

defswegen von Peter d e Marcbettis getadelt, 54)

fand aber doch einige Nachfolger. Bisher hatte

man fich gefcheut, den Schläfenmuskel bey der

Trepanation zu verletzen: dies wagte Hiob von
Meekren, nach Carcano , indem er am Ran-
de des Muskels einen dreyeckigen Schnitt

machte,' um mit dem Triploides des Scultetus

das eingedrückte Knochen ftück aufzuheben. 55)

49) Iatrologiim. pentec. V. (Rom. 1653. 40

50) Obferv. medico- chirurg. 18- «9. p. 47« f- (A"1 ^- lfö5- I3 )

51) Obf. 7. p. 16.

52) De efficari medic. P. II. p. 136. (Frei. 1646. fol.)

53) De vuiner. rapit. Meffan. 1632. 4.

54) Obi'. 16. p. 44.

55) Oblerv, medico -chirurg. p. 19.20. (Amlt. 1651. *2.)
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Die öftere Wiederhohlung der Operation bey dem-
felben Subjecte, wenn die Zufälle der Austretung

nicht weichen wollten, machte nicht mehr Schwie-

rigkeiten. Cornelius van Solingen erzählt,

dafs Philipp Wilhelm, Graf von Büren und Prinz

von Oranien , iiebzehn Mahl hinter einander tre-

panirt. worden, ohne dafs es feiner Gefundheit

nachtheilig gewefen. 5ß
) Sieben Mahl wiederhohl-

teSpigelius die Operation, und ftellte endlich

dadurch den Kranken her. 57) Sosar Geben und

zwanzig Mahl ftellte Stalpaart van der Wyl
die Trepanaiion mit Nutzen an , und war einer der

erften , der fte auch beym Bruftbeine, wo Eiter-

fammlungen im Mittelfelle find, und beym Schien-

beine vornahm. ^8) Um dem Beinfrafse des letztern

Einhalt zu thun , unternahm auch Boy er diefelbe

Operation zu wiederhohlten Mahlen mit glückli-

chem Erfolge. 59)

Dafs, wenn ausgetretene Feuchtigkeiten (ich

unter der harten Hirnhaut befinden, cliefe durch-

fchnitten werden muffe, darin hatten zwar fchon

mehrere Wundärzte von Anfehen überein ge-

ftimmt; allein noch hatte es Niemand gewagt.

Glandorp ift der erfte, der einen folchen Fall

erzählt, welcher glücklich ablief. 00
)

Die angeführten Grundfätze des Fabricius
Hildanus und Scultetus befolgen Job.. Mun-

56) Manuale operatien de Chirurgie, p. 29. (Amft«d. i6s4- -1-)

57) Glandorp Jpecul. chirurg. p. 100. (Frcf. itim. 80

58) Obferv. et curai. med. et chirurg. üb. 1. p. 17.

59) loumal des nouvclles de'couvertes, tom.lll. l6gl. 12.

(30) Specul. chirurg. obf.,4«
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niks Cl
) und Joh. Vi gier 62

)
faft ganz gleichmä-

fsig; nur dafs der erftere nach der Durchbohrung

des Schedels blofs Rofenhonig mit Weingeift, der

letztere aber ein fleilchmachendes Pulver aus Iris,

Aloe, Manna, Weihrauch und mehrern widerfin-

nigen Beftandtheilen auflegt. Richard W i fe-

rn an, einer der gelchickteften Wundärzte zu

Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, lobt zwar

auch Munniks Mifchung, verfichert aber doch,

dafs ihm in den meiften Fällen ein Mittel aus

Kofenöhl und Harz oder Terpenthin die beften

Dienfte geleiftet habe. Wo ftarke Blutungen Statt

finden, empfiehlt er den Weingeift vorzüglich.

Bey diefem Schriftfteller findet man auch die lehr-

reichften Beobachtungen über den Nutzen der Tre-

panation in Kopfverletzungen, faft aus dem ganzen

fiebzehnten Jahrhundert. b
?>)

Der ehrliche Breslauer Wundarzt, Mattb.

Gottfr. Pur m a n n ,
befolgt auch hauptfächlich Fa-

bricius Grundfätze. Er thut fich viel darauf zu Gu-
te , dafs er während des Trepanirens durch eine

Rohre beftändig auf den Ort der Trepanation bia-

fen Jäfst, damit die Späne fortfliegen; auch denkt

er, dafs dadurch (ich die harte Hirnhaut vom
Schedel lostrennen werde. Er erklärt fich ge-

gen die grofsen Trepan - Kronen , und rühmt die

damahls in Augsburg und Nürnberg verfertig-

ten Trepane, deren Achfe mit einem Getriebe in

einer kupfernen Kugel verfchloilen war, fo dafs

61) Cheirurgia, ad prnxin liodiernam atlorn. lib. II. c. 15. p.

276. f. (Traject. ad Rhen. i<s>f,<j. 4.)

62) Opp. chirurg. lib. IL p. 163. (Hag. Com. 1659. 40

65) Eight chirurg. treatifes B. V. p. 119. (Lond. iGyo. g.)
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man nichts als eine Kurbel und die Spitze der Kro-
ne fah. 6

4)

Die fehr wichtige, bis dahin noch nicht erör-

terte Frage: ob die Trepanation durch Brüche des

Schedels und Spalten, als folche, oder durch die

darauf folgenden Zufälle angezeigt werde; beant-

wortete de \a Vauguyon zuerft dergeftalt, dafs

er nur auf die Zufälle Rückficht nahm, und alfo

das Trepan anzufetzen rieth , wenn auch die Hirn-

fcbale unverletzt fey, fo bald deutliche Beweife

von ausgetretenen Flüffigkeiten vorhanden feyn,

dagegen fie unterliefs, wo blofse Spalten ohne be-

denkliche Zufälle entftanden waren. Auch die

Oerter, wo das Trepan angefetzt werden muffe,

heltimmte diefer Wundarzt genauer, als es bis da-

hin gefchehen war. Nicht auf den Nähten , nicht

in der Mitte des Hintexhaupts und Stirnbeins mufs

man die Durchbohrung vornehmen, weil die harte

Hirnhaut zu feft an den Hervorragungen diefer

Knochen hängt. Auf das Schläfenbein fetze man
das Trepan nur im äufserften Nothfalle, und am
weni.o;ften auf die Stelle an, wo es fich mit dem
Seitenbeine verbindet; denn hier kann ein Stück

des Schläfenbeins, welches nur auf dem Seitenbei-

ne ruht, leicht losgehen und nachtheilige Zufälle

veranlaffen. Sehr genau und einfach gibt de la

Vauguyon feine Methode an ; fie ift faft diefelbe,

welche Fabricius Hildanus befolgte. Während des

Trepanirens nimmt er oft die Krone heraus, und

fühlt mit einem Zahnftocher, von einer Federfpu-

le gefchnitten, im Umfange zu, ob die Krone tief

genug gedrungen ; zuletzt nimmt er das Knochen-

$4) Fuzmanris Lorbeerkranz, K. 8« S. 8a - (Leipz. 1692. 4-)
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ftiick mit dem Tirefonrls heraus und fchneidet die

Ränder des Loches mit dem Lenticulair - Melier

glatt. Nur Rofenhonig und Weingeift Jegt er

auf. 6
5)

18.

Ein vortrefflicher Schriftsteller, Peter Di o-

nis,^fj

) verwarf mit wichtigen Gründen die An-

wendung der Radireifen bey den Spalten des Sche-

dels und der mancherley Schraubenzangen, Papa-

gpyen - Schnäbel , und clergl. , zur Wegnahme der

Knochenfplitter, welche die harte Hirnhaut rei-

zen. Jeden Auffchub der Trepanation nach Kopf-

verletzungen , die fie einmahl fordern, findet er

tadelnswerth. Eben fo verwirft er das Exfoliativ-

Trepan, weil das Abblättern mit zu ftarker Er-

fchütterung verbunden fey, auch die Spitze des

Werkzeuges leicht die harte Hirnhaut verletze.

Uebrigens ift fein Verfahren bey der Operation

wenig von dem des Fabricius unterfchieden ; er

fetzt immer erft das Perforativ auf, um den Stift

der Trepan -Krone unbeweglich zufixiren, zieht

am Ende das Knochenftück mit dem Tirefönds her-

aus, fchneidet mit dem Lenticulair die unebenen

Stellen des Umfanges weg^ und drückt mit eben

diefem Werkzeuge die harte Hirnhaut nieder,;

Die letztere bedeckt er mit Scharpie ^ die mit

Rofenhonig und Weifsem ßalfam getränkt wor-
den, legt Plumäceaux und Bourdonnets darüber

j

worauf Digeftivfalbe geftrichen ifti Uebef dies

65) Traite complet des Operations de Chirurgie, p. 324. f.

(Paris 1696. 8-)

66) Gours d Operations de Chirurgie, p. 420 - (Paris 17»4- 8-)
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alles kommt ein Betoniken - Pflafter, welches man
mit Compreffen bedeckt, und nun dem Kranken

eine wollene Schlafmütze auffetzt.

VVilh. Mauq ueft de la Motte 6
7) lehrte

durch mehrere Beobachtungen, clafs nicht blofs

die grofsen Knochenbrüche an fich die Trepana-

tion fordern, fondern dafs fehr oft die klejnften

Spalten fie nothwendig machen, wenn fie mit ge-

fährlichen Zufällen verbunden find. Uebrigens

war feine Methode wenig von der vorigen unter-

fchieden.

Bisher war immer viel Vorficht bey der Tre-

panation empfohlen worden , um zu verhüten , dafs

nicht die obere Platte der Hirnfchale allein abge-

he, welches die nachtheiligften Folgen haben kön-

ne. Aber ein Chirurge in Padua, Philipp Ma-
fiero, Ü8

)
zeigte, dafs bey oberflächlichen Verlet-

zungen, wovon vorzüglich die Diploe betroffen

worden , das Ausbohren der obern Platte oft fehr

vortheilhaft fey. Einen Eindruck des Schedels

hob er nämlich dadurch . dafs er die erfte Platte

des Schedels mit dem Trepan wegnahm und die

zwevte ftehen liefs.

Ich übergehe das Elevatorium von Walth.

Seh outen, welches er um diefe Zeit anrühmte,

da es nicht fehr von den altern unterfchieden

ift,
6
9) und führe nur kürzlich an, dafs Auguftin

Bellofte das Trepaniren als ein gutes Mittel vor-

fchlug, um entblüfste Knochen wieder zum Anfet-

67) Traite complet de Chirurgie, tom. II. p. go. (Paris 172a.

12.)

68) II cliirurgo in pratioa. Venez. 1690. g.

Gg) Het gewonde koofd. Arult. 1694- 8-
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zen der Beinhaut und cfer natürlichen Bedeckun-

gen zu nötbigefl. Der letztere fchlug auch vor,

das Trepan- Loch nach der Operation mit einem

durchlöcherten Stück IJley auszufüllen,. 7°)

Pet. Sim. Rouhault entfernte fich in feinen

Grundfä'tzen nicht merklich von denen, die Dionis

vorgetragen hatte. Die Durchfchneiduns der har-

ten Hirnhaut empfahl er gleichfalls. 7 1

)

Wie wichtig es fey, das Trepan anzufetzen,

auch wo man äufserlich keine Spur eines Knochen-

bruchs wahrnimmt, wenn nur die Zufälle diefe

Operation fordern, das bewies Croiffant Garen-
geot durch Beobachtungen, wo er und Mery
beym Trepaniren blofs die untere Platte des Sehe«

dels gebrochen fanden.
"2

) Auch dehnte er zuerft

die Notwendigkeit diefer Operation auf die Ge-

genbrüche aus, wovon er merkwürdige Erfahrung

gen anführte. Sehr zweckmäfsig war fein Rath,

bey dem eilten Durchfchnitte der Bedeckungen

eben fo gut die Beinhaut als die Bedeckungen zu

trennen: fo wie er fehr umttändlich angab, wie

die Kurbel des Trepans gehalten werden muffe,

indem man das Kinn auf den Knopf deffelben ftütze

und mit zwey Fingern der linken Hand einen Kreis

um den Knopf her befchreibe. Unmittelbar nach

der Operation bringt er auf die entblöfste Hirnhaut

ein Scharpie- Bäufchchen mit Fioravanti's Balfam

befeuchtet, darüber werden Plumaceaux und Com-
prellen gelegt und das Ganze mit dem fo genannten

Qouvre - chef bedeckt.

70) Chirurgien de Triopital, p.69. 71. (Paris 1696. 8)

71) Trane des playes de t£te. Turin. 1720. 4-

72) Traite' des Operations de Chirurgie, vol. III. p- •»• i-

(Paii» 1732. is, )



32 L Anwendung des Trepans.

19.

Unter deütfchen Wundärzten im Anfange des

achtzehnten Jahrhunderts war Lor. Heifter73)

einer der berühmteften. Nichts defto weniger

ift feine Abhandlung von der Trepanation keine

der vörzüglichften. Er fchränkt fie nicht al-

lein blofs auf die Folgen der Kopfverletzun-

gen ein und will fie bev innern Krankheiten des

Kopfes durchaus vermeiden; fondern er äufsert

fich überhaupt auch fo ängftlich über diefe Opera-

tion, dafs er fogar verfichert j es fterben die Mei-

ften an den Folgen derfelben. Das Trepan läfst

er auf die gebrochenen Stellen felbft fetzen; fonft

aber find feine Kegeln beym Durchbohren des

Schedels faft diefelben, die Dionis angegeben.

Nur führt er als Zeichen, dafs man zu trepaniren

aufhören und das Trepan heraus nehmen mufs, die

bläuliche Farbe des Knochens an, welche von der

darunterliegenden harten Hirnhaut herrührt. Das
Scharpie- Bäufchchen zuni Verbinden taucht er in

Maftix • EITenz. Wenn die harte Hirnhaut ftark

hervor ragt und ftöckendes Blut darunter vermu-

thet wird, foll man fie herzhaft durchfchneiden,

wie fchon von Meekren gelehrt worden.

Die letztere Operation nahm auchHenr. Franz

le Draii vor; allein er zeigte zugleich , dafs das

fefte Anhängen derBeinhäüt am Schedel eine fiche-

re G^genanzeige der Trepanation ift, weil man
daraus fchJiefs'ert könne, dafs die harte Hirnhaut

an keiner Ünterlaufung leide. 74) Er lehrte ferner,

dafs nicht alle getrennte Knocheriftücke heraus ge-

73) Chirurgie j K. 40. S. 444. (Nürnb. 1719. 4.)

74) Oblerv. de cbirurgie, Lava L i6. p. nö. (Paris 1731; 12.)
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nnmmen werden dürfen, weil einige völlig gleich

mit den noch ganzen Knochen liegen und mit ih-

nen auch wieder durch eine Schwiele verwach»

fen. 75) Vortrefflich aber find feine Beweife für

die Wahrheit, dafs die gefährlichen Zufälle der

Kopfverletzungen keineswegs durch den Bruch

des Schede.ls , fondern blofs durch die Erfchütte-

rung das Gehirns veranlagt werden. Durch häu-

fig vorgenommene Leichenöffnungen Oberzeugte

er (ich hiervon fo wohl, als von manchen andern

wichtigen und verkannten Wahrheiten.

In einer fpätern Schrift unterfchied le Dran
noch beftimmter die Erfchütterung des Gehirns von
den Schädelbrüchen. 7**)

Ho.

Die bisherigen Elevatorien unterwarf J. L.

P etit einer gründlichen Kritik. 77) Erzeigte, dafs

die hebeiförmigen, da fie ihren Ruhepunkt auf dem
Rande des Knochens felbft haben, leicht zum Ein-

drücken diefes Knochens Gelegenheit geben kön-

nen. Das Triploides könne nicht anders ange-

bracht werden, als wenn der Knochen fehr zer-

fchmettert oder fchon eine Trepan - Krone ange-

fetzt worden ift. Auch muffe das Triploides zu

feft aufgeftemmt werden, als dafs dadurch nicht

Nachtheil entftehen tollte: es muffe fenkrecht über

dem Knochen ftehen, welches auch nicht immer
angehe: man könne den eingedrückten Knochen
mit diefem Werkzeuge nicht anders heraus ziehen,

75) Daß ob f. 20. p. 144.

76) Traue des Operations »le chinirgie, p. 319.

77) Me'm. de l'acad. de cbirurg. vol. 1. p. 30a. f. (Bruxelle»

»745- 8-)

5
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als nachdem man mit dem Tirefoncls ein Loch hin-

ein gebohrt habe, wodurch man offenbar den Kno-
chen noch mehr hinunter drücke. Um diefe Feh-

ler zu verbeffern, erfand Petit ein Elevatorium,

welches auf einem kleinen Bocke ruht. Unsreach-

tet er fich davon die grüfsten Vortheile verfpricht,

fo ift doch nicht zu läugnen, dafs diefer Bock eben

fo fehr auf gefchwollene Kopfbedeckungen drücken

rnufs, als die Füfse des Triploi'des.

Franz Ouefnay unterfuchte die Fälle genau,

wo man des Trepans entbehren kann, und es zeig-

te fich, dafs es immer aufserordentliche Fälle

find; die gebrochenen Knochen ftanden z. B. fo

weit von einander, dafs man keine Durchbohrung
nöthig fand. Nur war oft in diefen Fällen die Aus-

leerung des flockenden Blutes aus dem Grunde

nicht wohl möglich, weil die harte Hirnhaut feft

an einem der Knochen hing. Der Verluft des Be-

wufstfevns gleich nach der Kopfverletzung fordert

an fich nicht die Operation, wenn er Folge der Er-

fchütterung des Gehirns ift, wo er bisweilen wie-

der verfchwindet; aber er kommt fpäter hin wie-

der, wenn Austretungen von Blut erfolgen. Auch
die Lostrennung der Beinhaut vom Knochen ift

noch kein Beweis für Verletzungen der Hirnhaut

und keine fichere Anzeige zur Trepanation. Aber,

wo die nachfolgenden Zufälle der Kopfverletzung

fehr bedeutend find, da mufs man zum Trepan fei-

ne Zuflucht nehmen, wenn "Ieich der Knochen
nicht gebrochen ift. Auf den Ton, den der Ver-

letzte im Augenblicke des Schlages, wie von ei-

nem zerbrochenen Topfe hört, nimmt Ouefnay

helonders Rückficht. Wo diefer beflimmt gehört

werde, da könne man gewöhnlich einen Bruch

4er innern Platte der Hirnfchale, oder einen Ge-
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genbruch vermuthen, wenn auch keine Verletzung

des Knochens an der Stelle des Schlages zu bemer-

ken fey. Auch in fpäten Folgen der Kopfverlet-

zung ift das Trepan anzuwenden, wenn diefe ihren

Grund in Austretungen oder fpätern Entzündungen

haben; find aber blofs äufsere Knochenfehler vor-

handen, fo reicht die Exfoliation hin. 78)

Merkwürdig find die Erfahrungen, die eben

diefer treffliche Schriftfteller von der Gefahrlofig-

keit des Trepanirens auf den Schedelnähten felbft

anführt. Andere Beobachtungen lehren den Nut-

zen des vielfachen Trepanirens beym Beinfrafs der

Schedelknochen. 79) Ueber die Begünftigung der

Exfoliation der cariöfen Schedelknochen vermit-

telt: des Perforativ- Trepans kommen ebenfalls in-

tereffante Bemerkungen vor. 8°)

21.

Noch mehr als bisher gefchehen war, flieh-

ten die Engländer Wilh. Chefeiden und Sam.

Sharp den Apparat zur Trepanation zu verein-

fachen. Nicht allein den Bogen und die Kurbel,

fondern fogar den Handgriff Jiefs Chefeiden am
Trepan weg, und bohrte alfo völlig aus freyer

Hand. Sharp veränderte auch zuerft die Kegel-

form der Trepan - Krone in die Walzenform und
brachte den Hebel als Handgriff an. Er bediente

fich, um Knochenftücke heraus zu nehmen, einer

Zange mit gefügten Blättern, und zum Ebnen der

Ränder des Trepan - Loches eines Werkzeuges,

welches wie ein Fingerhut geftaltet, nur an Einer

78) Daß S. i88 — 236.

79) Daß. S. 260. f.

go) Daß S. 296.
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Seite offen und mit zwey Schneiden verfehen 5fr.

Hierdurch wurden die abgefchnittenen Knochen-

fplitter zugleich in dem Fingerhute aufgehoben.

Uebrigens durchfchneidet Sharp gleichfalls die

harte Hirnhaut, wenn unter ihr ausgetretene Flüf-

figkeiten find. & l

)

Diefen Vorgängern folgte Zachar. Platner,
indefs er doch mehr auf den zufammen gefetzten

Apparat der Franzofen hielt, als fich zur Einfach-

heit der Engländer bekannte. Man wird, in feiner

übrigens vortrefflichen Anleitung wenig Eigen-

tümliches finden, wenn es nicht der Rath ift,

dafs , wo mehrere Trepane anzufetzen find, diefe

dicht an einander aufgefetzt werden, damit man
nicht nöthig hat, die Zwifchenräume mit Meifsel

und Hammer zu durchfchlagen. 8a
)

Auf die Lambda - Naht fogar das Trepan zu

fetzen, wagte Jof. Warner mit glücklichem Er-

folge, und zerfchnitt eben fo glücklich die harte

Hirnhaut, um das ftockende Blut auszuleeren. g3)

Eben das Glück hatte J. M. Hofmann faft zu

gleicher Zeit , indem er auf der Lambda -Naht tre-

panirte, und ein anderes Mahl den länglichen Blut-

halter ausleerte. 84)

22.

So trefflich die Grundfätze diefer kühnen
Wundärzte waren , fo wenig fehlte es doch an

SchriftftelJern , welche diefe Operation überhaupt

80 Treatife on tlie operat. of furgery, p. 156 — 152. (Lond.

175»- 8.)

82) lnftit. chirurg. §. 560. f.

83) Cafes in furgery. Lond. 1754. 8.

84) Verhandel. uirgcgeven door de holl. Maatfch. der Wetenkb.
te Haarlem, D. II I p. 2«o.
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verdächtig machen wollten. Joh. van Wyck be-

hauptete, die Trepanation habe faft immer tödtli-

che Folgen. 85) So meinte auch Joh. "Atkins:
man könne der Trepanation fehr füglich felbft da

entbehren, wo Austretungen des Blutes Statt fin-

den. 86)

Diefen Vorurtheilen widerfetzte fich der

treffliche Wundarzt Percival Pott, indem er zwar

zugab, dafs die Entblöfsung der harten Hirnhaut

üble Folgen hervor bringen könne, und dafs Eini-

ge von Kopfverletzungen genefen, ohne dafs fie

trepanirt worden; aber die Nachtheile der Opera-

tion feyn doch zu unbedeutend, um nicht durch

die grofsen Vortheile überwogen zu werden, und

die Fälle feyn zu feiten, wo Jemand ohne Trepa-

nation durchkommt, wenn er an wirklichen Aus-

tretungen des Blutes gelitten hat. 87) Pott tadelt

ferner die Einrichtung, welche Sharp und
andere ihren Trephinen gaben, dafs nämlich

die Handhabe aus Eifen, in Geftalt eines He-

bels, verfertigt wurde, um damit zugleich die

Knochen aufzuheben. Er zeigt, dafs dadurch das

Gewicht des Werkzeuges vermehrt werde, und es

nicht mehr in der Gewalt des Wundarztes bleibe,

es gehörig zu handhaben. 88) TJeberhaupt bedien-

te er fich allezeit nur derTrephine oder des Hand-
Trepans mit ziemlich grofser Krone, indem die

kleinen Kronen immer mehrere Durchbohrungen
nothwendig machen. Auf die Nähte des Schedels

g5) V\ aarneeninge, ratende eenen fungus aar» de blel. Roterd.

174t. 8-

86) Navy-furgeon. Lond. 1734. g.

S7) Pott's chirurg. Schriften, Th. I. S. loß. f.

88) Daß S. 150.
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fetzt Pott unter gewiffen Umftanclen beherzt das

Trepan an: felbft das Schläfenbein durchbohrt er

an feinern obern Theile, und verlichert, dafs die

tibeln Zufälle, welche nach diefer Operation ent-

ftehn, vielmehr Folgen des Knochenbrucbes find,

der gemeiniglich in folchen Fällen bis in den Grund
der Hirnfchale fortläuft und mit gefährlichen Blut-

ergiefsungen verbunden ift. 89)

Darin ftimrnte auch der grofse Zergliederer

joh. ßapt. Morgagni überein, der aufserdem.

mehrere treffliche Vorfichtsreseln bev der Anwen-
dung des Trepans angab. 9°)

La ff us bewies durch eine merkwürdige Er-

fahrung, dafs die Oeffnung des länglichen Blut-

halters in mehrern Fällen ohne Nachtheil abge-

laufen, und Louis baute darauf eine forgfältige

Kritik der verfchiedenen Meinungen über das Tre-

paniren auf den Schedelnähten. Derfelbe verän-

derte das Petit'fche EJevatorium durch eine Kugel,

auf welcher der Zapfen ruhte. 9 1
) Faft zu gleicher

Zeit rieth Wilh. B r o m fie 1 d , Einfchnitte auf dem
Albinifchen Anfatze der Schuppennähte zu machen,

wo man Extravafa»e an diefen Stellen fürchte. 92
)

23. I

Die Anwendung des Perforativ- Trepans bey

Niederdrückung des Schedels mit einem Knochen-

bruche verbunden, machte Olof Acrell wieder

geltend, indem er einen denkwürdigen Fall erzähl-

89) Baf. S. x^t,

eo) De fedil». et caiiß'. moth. ep. LH. n. 12. 20.

gi) Me'm. de l'acad. de chirurg. vol. IL p. 153. PL X. vol. V.

p. 80. f.

92) Chirwrgiea'1 ol'fervat. and cafes » p. 30. vol. I. (Land.

I77& «•)
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te, wo mrt einer Kopfverletzung Lähmung der

Füfse , aber keine Bewufstlofigkeit verbunden war.

Er bohrte mit dem Perforativ bis in die Diploe

mehrere Löcher; aus jedem derfelben kam Blut

hervor; und dies hatte den erwünfchteften Erfolg,

indem der Gebrauch der Gliedmafsen wiederkehr-

te. 95) Eine treffliche Operation nahm eben diefer

grofse Wundarzt vor, indem er das zerbrochene

und niedergedrückte Stirnbein ober den Augen-
braunen glücklich trepanirte. 94)

Die befiere Behandlung der Kopfverletzungen

führte der ehrwürdige Schmucker bey der preu-

fsifchen Armee ein, und erwarb fich überdies

durch Bekanntmachung lehrreicher Fälle von der

Trepanation, wo er unter andern die harte Hirn-

haut zerfchnitten hatte, u. f. f., kein geringes Ver-

dienft; 95) Auch in feinen vermifchten Schriften

fammelte er intereffante Erfahrungen ähnlicher

Art, unter andern von Wurm über die Trepana-

tion am Stirnbeine, wodurch bedenkliche Zufälle,

als fpäte Folgen der Verletzung, gehoben wur-

den. 9°) So bewies Schmucker unter andern,

dafs auch Hiebwunden der Hirnfchale das Trepan
fordern, und empfahl, nach verrichteter Opera-

tion, feinen Liquor meningum , der aus Schufswaf-

fer, Balfam. Commendatoris und Rofenhonig be-

fteht.

Schmucker's würdiger College Theden em-
pfahl dringend das Trepan beym Beinfrafse ande-

rer Knochen, und erzählte vom Nutzen deffelben

93) Chirurgvfka händelfer, p. 5- 6. (Stockb. 1775. 8-)

94) Daf. p. 9. 10.

95) Gliirurgiiclie Wahrnehmungen, E. Iv Berlin 1774. $.

96) Schmucker't verm. Schriften, B. I. S. ?$&,
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mehrere lefenswerthe Fälle. 97) Auch zeigte er

die Entbehrlichkeit des Perforativs und des Tre-

pans überhaupt bey Kindern , wo er das Schaben

mit Glas empfahl;

Am kühnften bewies fich der dritte preufsifche

General - Chirurgus, der verdiente Bilguer, in

der Empfehlung des Trepans, indem er es nicht

blofs aufs Stirnbein, fondern auch fogar aufs Hin-
terhaupt anfetzte, insbefondere die harte Hirnhaut

herzhaft durchfchnitt , wenn fie Extravafate zu ent-

halten fchien. 98) Eben fo d reift fetzte Simon
Pallas, ein zu feiner Zeit fehr berühmter berlini-

fcher Wundarzt, das Trepan auf die Nähte und in

der Nähe der Bluthalter an , 99) und M o f q u e leer-

te den länglichen Blulhalter felbft aus. IO°)

Dafs die Trepanation des Stirnbeins itzt auch

nicht mehr in Frankreich gefcheut wurde, zeigen

Rich.de Hautefierk's Beobachtungen. Er fah
„

dafs die Folgen einer Hiebwunde, die von der

Kronnaht bis an den Rand der Augenhöhle ging,

durch fünf aufgefetzte Trepan - Kronen gehoben
wurden. In einem ändern Falle, wo durch die

Operation einer Sackgefehwulft das Stirnbein ent-

blöfst worden, durchbohrte man , um die Abblät-

terung des Knochens zu verhüten, denfelben ar»

verschiedenen Stellen mit dem Perforativ. l0t
)

Am Hinterhaupte fetzte Copland das Tre-
pan dergeftalt an , dafs die Bedeckungen des klei-

nen Gehirns fentblöfst wurden. Der Fall, mit

97) "Neue Bemerk, ünef Er fall rungeh, Tb. I. S. 75.

9$) Chirurg. Wabrnebwi. S. 100. 6.

ci|i) Anleitung zur praktischen Chirurgie. S. 11©.

100) Chiriujjifche Novellen, S. 70.

10O f\ctut:U rA'ttblervat. tfe» b^pit. müh. vol. IL p. 5t. K
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feinen Umfränden faft unglaublich, lief glück-

lich ab. I02
) Aehnliche Verfuche machten B.

Gooch Io3
) und Abernethy 10

4) mit glücklichem

Erfolge.

Die Trepanation des Bruftheins lehrte de la

Martini ere in allen den Fällen unternehmen,

wo diefer Knochen gebrochen, vom Beinfrafse an-

gegriffen, oder wo unter ihm eine Eiterfammlung

vorhanden ift.
Io5

) So unternahm Au ran die

Trepanation des Bruftheins mit glücklichem Er-

folge bey dem Beinfrafse deffelben. ,o6
) Dar-

in hatte er J. L. Petit zum Vorgänger, der bey

Eiterfammlungen unter diefem Knochen denfelben

mehrmahls trepanirte. IO
?) Auch Joh. Friedr.

Böttcher gab den Rath, bey Brüchen diefes

Knochens denfelben zu trepaniren, und durch die

Oeffnung ein Hebeifen anzubringen, um das nie-

dergedrückte Stück aufzuheben. IOS)

Den cariöfen Schulterknocben trepanirte El-
fe, io

9) das Hüftbein Boucher, um den Eiter un-

ter demfelben auszuleeren. MO
) Das Steifsbein fo-

gar wollte Bilguerin einem faft unglaublichen

Falle trepanirt haben. ll1
)

102) Medic. Commentar. von Edinb. B. 2. S. 32©. 321.

103) Practica! treatife 00 wounds, p. 1. 15.

104) Efirlich's Chirurg. Beobacht. S, 12. 13.

105) Me'm. de l'acad. de Chirurg, vol. IV. p. 545 — £73.

106) Journ. de niedec. vol. 36. p. 100. 1.

107) TYaite' des maiatl, cbirur^ic. vol. I. p. 76. f.

log) Abhandl. von den Krankb. der Knochen, Th. 1. S. in. f.

109) Medical transaet. by kbd coli. o\ phyüc. in Lond. Vol. 5.

p. 1. F.

110) Seances publirjufs de l'acaJ. de ^birurg. Paris 177g. 4.

tu) Pcaktifcbe Anweisung iür die FvidvnmcLtrsie. S. 13$.



4ä I. Anwendung des Trepans.

24.

Unfterbliche Verdienfte erwarb iich auch um
diefen Theil der Chirurgie Aug. Gottl. Richter,
indem er die Lehre von Kopfverletzungen auf rich-

tigere Grtindfätze zurück brachte und die Anzeigen
zur Trepanation genauer angab. Bey der Quet-

fchung der Diploe, einem Falle, den tnan bis da-

hin überfehn hatte und deffen Zeichen Richter be-

nimmt aus einander fetzt, findet die Trepanation

nothwendig Statt. Doch wird fie hier nicht un-

mittelbar nach der Verletzung vorgenommen wer-

den muffen, weil fich die Zeichen cliefer Qtiet-

i'chung erft fpäter zu erkennen geben. Ueberhaupt

ift die Anwendung des Trepans fogleich nach er-

folgter Verletzung auf keine Weife zu billigen.

Dies fucht Richter gegen Pott zu beweifcn. Zu-

gleich zeigt er, dafs die Entzündung der Hirnhaut

keinesweges diefe Operation anzeige. Er tadelt es

ferner mit Recht, dafs Einige die ganze Fractur

durch den Schnitt der Kopfdecken entblöfsen: es

fey nur ein fo grofserSchnitt nöthig, als zum An fet-

zen einer einzigen Trepan Krone erfordert wird.

Um niedergedrückte Stellen des Schedels anfzuhe-

ben , zieht Richter den alten Dreyfufs wieder her-

vor, indem er Petit's Elevatorium und Louis Verbef-

ferung deffelben verwirft. An jenem Dreyfufse läfst

der grofse deutfche Lehrer aber die Schraube weg
und befeftigt einen Haken an einer Kette, ßevm
Extravafat ift freylich die Trepanation das ficher-

fte Mittel, aber der Druck auf die harte Hirnhaut

mit dem Lenticulair und dem Meningophylax ift

fchädiich und unnöthig, da fich das ausgetretene

Blut allmählig felbft aufiöfet und ausleert. '.**)

«i») Afifangsgr. der Wundarzncyk. B. 2.
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Auch Job. Dan. Metzger bewies gegen Pott,

dafs die Schädelbrüche keinesweges fogleich die

Trepanation fordern: ja, er dichte darzuthuu, dafs

logar die Extravafate nicht immer diefe Operation

nothwendig machen, indem fich diefe oft von felbft

zertheilen. ll
$)

Richter's würdiger Zögling, Lor. Willi. Haf-
felberg, fahrte feines Lehrers Grundfätze über

die Verletzungen der Diploe und über die Unnö-
thigkeit der Trepanation bev einfachen Brüchen

und Spalten noch weiter aus. "4)

Die vollftä'ndiefte Gefchichte und eine der

gründlichften Anweifungen zur Trepanation gab

Rob. Mynors heraus. Er wiclerrieth , bey der

Incifion die Beinhaut gleich mit zu durchschnei-

den; man brauche fie nicht einmahl abzukratzen,

fondern könne das Trepan ficher auf die Beinbaut

fetzen, da diefelbe unempfindlich fey. Alles muf-

fe man anwenden, dafs, nach geendigter Opera-

tion, die Wunde fo fchnell vereinigt werde, als

möglich. Daher legt er nach der Operation die

Beinhaut mit den Hautlappen auf die Wunde, und
zieht fre mit Heftpilaflern zufammen. tlS)

Benj. Bell's Grundfätze über die Trepanation

ftimmen im Ganzen mit den Richter'fchen über-

ein; nur dafs er befonders die Trepane mit grofsen

Kronen vorzieht und die Trephine gänzlich ver-

j?3) AdveiTai:. med. P. II. p. »s.

114) Disi. de capitis laelionibiis trepajiattonem exigentibus.

Gott. 17S5. 4.

115) Hiftory of iho prartice oi Jrepaiiing the fkull. Diraiifig-

iiarc 1785. &
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wirft. Die Dnrchfch neidung der harten Hirnhaut

räth er gleichfalls, bey vorhandenen Extravafaten

unter derfelben , an, läugnet aber nicht , dafs ein.

Hirnfchwamm darnach entftehen kann. Bey Ent-

Zündungen der Hirnhaute fev die Trepanation am
wenigften zu empfehlen, da fie diefelben eher ver-

anlaffen kann. llb
)

Dafs Eindrücke und felbft einfache Brüche

c\er Hirnfchale ohne alle Trepanation glücklich

geheilt werden, bewies der berühmte Default
durch mehrere intereffante Beobachtungen. ll

7)

Nach Mynors Methode der gefchwinden

Vereinigung handelte Blount in einem Falle mit

glücklichem Erfolge. IT
8) Eine ähnliche Beobach-

tung, wo weder in die Trepan-Oeffnung noch auf

den entblöfsten Knochen etwas anderes als die Haut-

bedeckungen gelegt wurden, erzählt Job. Aug.

Ehrlich. ri
9) Derfelbe führt, zur Betätigung

der Richter'fchen Grundfätze, einen Fall an, wo
ein fehrecklicher Knochenbruch im Schläfen- und

Seitenbeiue mit von einander gefprungener Kranz-

naht verbunden war, und der Verletzte dennoch

ohne Trepanation wieder hergeftellt wurde. I2°)

Den Nutzen des Trepaus auch in folchen Fäl-

len , wo ohne äufsere Verletzung Extravafate in

den Hirnhöhlen vorhanden find, fetzte Ol. Acre 11

durch eine merkwürdige Erfahrung aus einan-

der. 1ÄI
) Die Anzeigen der Trepanation wurden

i*6j Lebrbegriff der Wundarzn. B. III. S. i — too.

*iy) Auserlef. cbiruig. Wabrnebm. Tb. I. S. ig.

iig) Memoire of tbe med. toc. in Lond. vol. 5. p. 606.

119) CMnirg. Beobacbt. S. 6. 7.

120) Daß S. 8- 9-

tzi) Svcnfka Acad. nya handl. vol. 17. p. 200.
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in 7wev Preisfchriften von Lonvrier und Mur-
finna ,22

*) gründlich erörtert: beide vertheidigten

diefe Operation in allen Fallen, wo die Empfindun-

gen nach Kopfverletzung:^ leiden. Auch Schuh-
macher's Beobachtungen Lad in diefer Riickficht

nicht zu überfehen. I2
3)

i

2$,

Die jüngften Verbefferungen des Apparats zu

diefer Operation beftehn darin, dafs man das Per-

forativ nicht mehr anbringt, fondern den Stift

felbft fo zurichtet, dafs er die Stelle des Perfora-

tivs vertreten kann, und dafs man Trepane mit

cylindrifchen Kronen den kegelförmigen vorzieht.

Den einzigen Fall , wo das Perforativ mit Nutzen

angewendet wird, findet Fritze in der Quetfchung

der Dipioe. I2
4)

Klindworth fuchte zwar die alte Künfteley

der Abaptiftorum wieder hervor, indem er die Kro-

ne in eine Röhre einfchlois, welche auf den Rand
des Loches zu ftehen kommt, und nun vermittelt

einer Steilichraube die Krone fo hoch oder niedrig

fchraubte, als der Wundarzt für nöthig hält. Auch
fuchte er dadurch das Drehen des Bohrers zu er-

leichtern, dafs er an die Achfe des Trepans ein Ge-

triebe anbrachte, welches durch ein Kronrad mit

einer Kurbel getrieben wird. I25
) Aber diefe vor-

gebliche Verbeflerung fand eben fo wenig Bevfall,

als Savigny's Veränderung des Louis'fchen Ele-

vatoriums,

i- "
122) Abhandlungen über die Durchbohrung des Schädels.

Wien ifloo. 4.

123) Medic. - chirurg. Bemerkungen. Kopenh. 1800. g.

124) Loder's Journal für die Chirurg. B. I. S. 87-

125) F?itxe's medic. Aunalen, B. I. S. 37t».
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Bichat liefs Trepan - Kronen mit bewegli-

chen Siiften verfertigen, um zu Anfang der Opera-

tion die Stelle des Perforativs zu vertreten, nach-

her aber herauf geichraubt zu werden, damit man
ohne Nachtheil weiter bohren könne. I2&

)

Wilh. Hey, der noch neuerlich die Unnö-
thigkeit des Trepans bey einfachen Schädelbrüchen

zeigte, erfand eine Säge, mit welcher er jedes

beliebige Knochenftück fich wegzunehmen getrau-

te , da durchs Trepaniren oft ein zu grofses Kno-
chenftück verloren gehe. I2

7)

Schwankend find Jof. Flajani's Grundfätze

über die Trepanation, indem er fie hauptfächlich

durch die Zufälle für angezeigt hält, und doch ver-

hchert, dafs auch diefe oft ohne diefe Operation

geheilt werden. Seine Handgriffe find die ge-

wöhnlichen; unter den Elevatorien zieht er das

Louis'fche vor. I2S
)

126) Mem, de ia focie'te d'emulation , ann. II. p. 277. —
Scluegei^s und Hartes Annalen, B. I. S. 371.

127) Practica] obfervations in furgery. Lond. i8o3- 8-

128) Collezione d'oflervazioni e di rifleflioni di chirurgia, tom.

IV. p. 572. I. (Rom. 1805. 8-)
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Operation der Katarakte.





1.

In Alexandrien bildete fich bey der Trennung
der Chirurgie von der Medicin zuerlt eine eigene

Klaffe von Augenärzten, die fich mit Operationen

befchäfftigten , welche vorher entweder gar nicht

oder nur von Laien vorgenommen waren. Cel-
fus nennt uns einen gewiffen Philoxenus, als

den berühmteften unter diefen alexandrinifchen

Augenärzten. l

)

Da die Schriften diefes und aller übrigen

alexandrinifchen Wundärzte verloren gegangen , fo

bleibt Celfus der erfte, der uns über die Behand-

lung des grauen Staars Nachricht gibt. Es fteht

fehr zu vermuthen , dafs fchon vor ihm diele Ope-
ration öfter vorgenommen und mannigfach ausge-

bildet worden; ja, Galen fagt ausdrücklich: in

Alexandrien, wie in Rom, gebe es Aerzte, die

fich allein mit der Operation der Katarakte befchäff-

tigen. a
) Und eine alte Tradition lehrte, man ha-

be diefes Verfahren von den Ziegen gelernt, die,

wenn fie am grauen Staar leiden , fich mit einer fta-

cheligen Binfe ins Auge ftechen und fo ihr Sehe-

vermögen wieder erlangen follen. 3)

Die gelehrten Aerzte in Alexandrien und Rom
fcheinen fich diefer Operation völlig enthalten und
fich mit äufsern Mitteln begnügt zu haben. Unter

i) Celf. IIb. VH. p. 337- ed. Targ.

2) Gali'n. de partib. art. med. c. 3. p. 16.

3) Ilagoge inter Galen, opp. p. 100.
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denfelben war der Fenchel mit Honig; vermifcht am
meiften gebräuchlich , feiWem ihn Caffius der

Iatrofophift 4) und D e m oft he n es aus Maflilien $)

empfohlen hatten.

Ueber die Entftehung und den Sitz der Katn*

rakte herrfchten zu Celfus Zeilen die dunkelfteii

Ideen. Geronnene Säfte, oder eine widernatürli»

che Haut hinter der Pupille, das war der Zuftand,

den man bey diefem Fehler annahm. Auf die Far*

be der Katarakte nimmt Celfus hauptfächlich Rück*
ficht, um Prognofen zu ftellen. Sehe der Staar

wie M'eerwaffer oder wie polirtes Eifen aus, und
habe er zur Seite eine helle Stelle; fo fey Hoffnung

zur Zertheilung vorhanden. Aber hülflos fey der

Zuftand des Kranken) wenn der Staar blau oder

gelb ausfehe, und hin und her wanke. Schon Cel-

fus fpricht von einer gewiffen Reife de>i Staars, die

er durch Verhärtung erlange. Die Operation läfst

er mit der linken Hand machen, wenn das rechte,

mit der rechten, wenn das linke Auge leidet. Dia

fpitzige, doch nicht zu dünne Nadel ftofse man
durch die äufsern Häute dergeftalt durch, dafs man
fie von dem äufsern Augenwinkel nach der Pupille

zu führe. So wie man bis auf den Staar gekom*
men, dreht man die Nadel ein wenig und drückt

den Staar unter die Pupille herab: hier hält man
ihn eine kleine Weile feft, dafs er niedergedrückt

bleibe. Kommt er dennoch wieder herauf, fo zer-

ftückeltman ihn, wo dann die einzelen Fragmente

4) Galen. <le compof. medic. Ipc loa üb. IV. p- 50/i'

5) Aet. tetrab. IL ferm. 5. p. 525.
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eher Geh herab fenken werden. Nach heraus ge-

zogener Nadel bedeckt man das Auge mit Wolle,

die in Eyweifs getaucht worden, und verbindet

es.
6

)

Dies ift die ältefte Methode, von der wir Nach-

richt haben, und diefe blieb, mit wenigen Verän-

derungen, bis in fpäte Zeiten, die gemeinlte.

Die Ausziehung des Staars fcheint indeffen

ebenfalls fchon in frühern Zeiten unternommen zu

fevn. Denn Anty litis, der zu Ende des erften

Jahrhunderts unferer Zeitrechnung lebte, befchreibt

diefe Methode fchon umftändlich» Erft öffnet er

die Hornhaut: dann bringt er eine feine Nadel

durch die Pupille in die verdunkelte Kryftall Lin-

ie, dreht etwas, und zieht fie dergeftalt durch die

Oeffnung der Hornhaut hervor. Er verbindet mit

Rofenöhl und Eyweifs, und lä'fst den Operirten

drey Tage lang mit verfchloffenen Augen auf dem
Rücken liegen. 7)

Den wahren Sitz des Staars mufs man um die-

fe Zeit, durch Leichenöffnungen belehrt, doch

fchon vermuthet haben. Denn Rufus Von Ephe-

fus unterfcheidet das OJaukom und die Suffufiori

(u7ro%ujuas). Jenes nimmt er in der Kryftall- Linfe

felbft an; dies hält er für geronnene Feuchtigkeit

Zwifchen der Hornhaut und der Kryftall Linfe. 8
)

Paul von Aegina operirte die Kjtarakte wie

Celfus; aber er gibt eine gute Methode an, die Zu*

6) Celf. Üb. VII. c. 7- V- 3@4<

7) Rhaz. contin. Hb. IL c 5. f. 41. d. (ed. Verier. x52g, fol»*

S) Pauli. Aetiin. üb. UI. c. 22, p. j?i

/ *
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läffigkeit der Operation zu beftimmen: er lä rst

nämlich das Licht abvvechfelnd ins Auge fallen und

demfelben entziehen, um die Beweglichkeit der

Pupille zu erkennen. 9)

i
Unter den Wundärzten , dieRhazes anfuhrt,

kommt ein gewiffer, übrigens unbekannter La-
thyrion vor, der, nach Antyllus Methode, den

Staar auszog, und ein Indier , Tabri, der aus der

grünen Farbe der Katarakte auf Unheilbarkeit , aus

der Strahlenform der Verdunkelung aber auf Zuläf-

figkeit der Operation fohlofs. I0
)

Der Perfer Ali, Abbas Sohn, fpricht von

der Ausziehung des Staars eben fo ümftändlich als

von der Niederdrückung. Jene hält er alsdann für

rathfam, wenn, nachdem Reibendes Auges, die

verdunkelte Stelle nicht verfch windet, (ein offen-

barer Beweis, dafs man eine Art von Eiter -Auge
mit der eigentlichen Katarakte verwechfelte,)

wenn die Farbe der Linfe bleyähnlich oder wie Ei-

fenfeil ift, und Wenn die Pupille Wenig Beweg-

lichkeit hat. Seine Staarnadel nennt er Meli et,

und bringt fie auf diefelbe Art ein , wie Celfus. ")

Zu Avicenna's Zeit pflegten die arabifchen

Wundärzte fich zweyerley Werkzeuge bey diefer

Operation zu bedienen. Erft öffneten fie die Horn-
haut mit dem fo genannten Schlüffel (AI - aklid),

einer fpitzigen und zweyfchneidigen Lanzette. An
dem Ende des Griffes der letztern wurde die Staar-

9) Ib. lib. VI. c. 21. p. 182.

. 10) L. c. f. 40. b.

11) Haly Abb. practic. lib. IX. c. 2$. i. 163. c. (ed. Vener.

^92. fol.)
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nadel felbft ( AI - Mok a da ch et oder Mehet) an-

gebracht, und mit, diefer ftiefsen fie dann in die

KrvftaJi * Linfe und drückten den Sraar dereeftalt

nieder. Einige liefsen auch die Spitze der Nadel

mit einem Oehr verleben , durch welches fie wohl

gar einen Faden zogen ,
um. den Staar damit gleich-

fam niederzuziehen. Was die Ausziehung be-

trifft, fo war diele zu feiner Zeit in Perften fehr

in Gebrauch; aber Avicenna ift kein Freund der-

felben, da die Flüffigkeit der Augenkammern leicht

dabey auslaufe. 13
)

Der grofse fpanifche. Wundarzt Abu'l Kä-
fern operirte auf eine völlig ähnliche Art. Schien

die weifse Haut zu viel Widerftand zu leiften, fo

öffnete er fie erft, im I zwar etwas von, der Hornhaut,

mit dem Schlüffel, den er Berid nennt. Dann
brachte er die Nadel felbft in die Kryfiall -Linfe,

drehte fie darin herum, und drückte diefe nieder.

Stieg fie wieder hinauf, fo wurde das Niederdrücken

wiederbohlt. In Spanien fch.ei.nen. übrigens, die

Araber lieh blofs an das Niederdrücken gehalten zu

haben: denn Abu'l. Kafem erzählt: Jemand aus

Irak habe ihm gefagt, dafs.es. dort Leute gebe, die

vermittelt hohler Nadeln den Staar auslaugen;

dies komme ihm aber unglaublich vor. *3) So hält

auch Avenzoar die Ausziehung des Staats für

unmöglich, und 1 f a ebn. Ali, ein berühmter

arabifcher Augenarzt, befchreibt zwar die Auszie-

hung des Staars, wie er fie durch Hörenfagen kann-

te, aber er verfichert, diefe Methode fey leichter

zu befchreiben, als zu machen. l4)

12) Avicenn. ca». lib. III, fen. 3. tr. 4. p. 355. ed. uab. Rom.

13) Albucaf. chirurg. lib. II. fect. 23. p. 168.

14) Jefus de oculis, f. 17. b. (Vene;;. 1506. fol.)
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5.

Man fieht alfo, rlafs die Griechen und Araber

beide Methoden, den Staar zu operiren, nicht al-

lein kannten, fondern fie auch fchon In einem ge-

wiffen Grade ausgebildet, hatten. Aber das klägli-

che Mittelalter verkannte die Grundfätze feiner

Vorganger fo fehr, dafs Lanfranchi aus Mai-

land fogar den Verfuch des Paul von Aegina, wo-
durch diefer die Zuläffigkeit der Operation zu be«

frimmen fuchte, mifsverftand, „Wenn im Lich-

te,,, fagt er, „keine Erweiterung der Pupille er-

,, folgt, fo ift der Staar unheilbar. ,,
l5

)

Die richtigem Begriffe der Griechen von dem
Sitze der Katarakte wurden fo fehr verdunkelt,

dafs nun auch der Wahn von einem Felle entftand,

welches vor der Pupille ausgefpannt fey, und wel-

ches man mit der Staarnadel niederdrücken muffe.

Wilhelm von Saliceto trug diefe Irrlehre

Euerft vor: mit einer filbernen runden Nadel

drückte er dies vorgebliche Fell nieder, und hielt

es eine Weile, damit es nicht wieder herauf ftei-

ge. l
^) Eben fo verfährt Guy von Ohauliac,

indem er ausdrücklich vorfch reibt, das Fell fo lan-

ge niederzuhalten, bis man drey Vater Unfer gebe-

tet habe. Das Ausfaugen, welches zu feiner Z.nt

einige Laien übten, verwirft .er, weil die Feuch-

tigkeit der Augenkammern mit ausflielse. Bis vier-

zehn Veränderungen der Farbe gibt er bey dein

grauen Staar an, und beftimmt die Prognose auf die

Art, wie Galen. *?)

15) Lanfrctnc. magn. «loctr. III. tr. 3. c. 1. f. 23g. *,

|6) Guil- de Salicei. üb. I. c. 10. f. 307. a.

17) Guid. Cguliac. doctr, II. tr. 6. c, 2. f. 70. c»
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Aufser diefem braven Wundärzte haben wahr-

fcheinlrch alle übrige Chirurgen des Mittelalters

fich diefer Operation enthalten; theils aus thörich-

tem Hochmuth, weil lieh blofs Laien damit be-

fchäfftigten, theils aus Unwiflenheit. So Tagt Gad-
desden: ,(S

) man pflege fich erft an Hunden zu

üben, wenn man den Staar operiren wolle, und

Valefcon de Taranta überläfst fie ganz den

Circulatoren. '9) Sogar Job. de Vigo befchreibt

fie noch zu Anfange des fechzehnten Jahrhunderts

fo
3
wie er fic von Laien ausüben gefehn. zo

)

6.

Als endlich im fechzehnten Jahrhundert die

A.natomie anfing fchnelle und glückliche Fort-

fehritte zu machen, prüfte man auch die bisherigen

Meinungen von. dem Sitze der Katarakte genauer

und wurde in der Operation beherzter. Der Aus-

ziehung des Staars harte man fich ehedem aus dem
Grunde widerfetzt , weil die Flüffigkeiten der Au*
oenkammern verloren gehen: Volcher Koiter
war der erfte, der da lehrte, dafs diefe Flüffigkei-

ten fich wieder erzeugen. 2I
) Hieron. Fahricius

von Acquapendentc zweifelte aus guten Gründen
daran, dafs der Staar in einem Felle begehe, wel-

ches vor der Pupille ausgefpannt fey. Bey der ge*

wohnlichen Operation nämlich , wo man die Nadel

durch die weifse Haut in das Auge ftofse, muffe

jnan nothwendig die Kxyftall- Liufe treffen, und es

»S) RoFa anglica, p. 340. (Aug. ylnflrir.;. i£05. 4-)

19) Philon. lilj. IL c. 53. p. 17a. (i-'ref. 1^.09. 4)
20) Pract. magn. I: 152. b. (Lngrl. 1552. /,.)

2i
:). Part, corp, hunu taLmlae, p. 71. (Ntuib. 1573. fol.)
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fey alfo wahrfch ein lieb hier rfer Sitz des Uebels

zu fuchen. Doch getraut er es fich nirht geradezu

zu behaupten: bleibe die gewöhnliche Meinung feft

ftehen, fo muffe man auch der Krvftail Linfe fcho-

nen, und alfo nicht durch die weifse Haut, fon-

dern dicht an der Hornhaut die Nadel einbrin-

gen. 22
) Er fchlug auch zuerft bey Augen - Opera-

tionen die fo genannte»! Spiegel vor, die nach ihm
mannigfaltig verändert wurden.

Die an lern Wundärzte diefes Jahrhunders lie-

fsen es bevm Alten. Selbft Ambr. Pare operirt

durch die weifse Haut, bedient fich einer ftähler-

nen Nadel, die am Ende etwas breit gefchliffen ift,

und drückt den Staar damit nieder. Es eebe zwar

auch weifse milchichte Staare; aber diefe, hoffy

er, werden mit der Zeit noch hart. 23
) Pet. Fran-

co, 2
4) Georg Bartifch 25

) und Durante Scac-
ch i

a°) drückten auf gewöhnliche Art den Staar

nieder; doch befchwert fich der erftere fchon dar-

über, dafs der Staar nach dem Niederdrücken fo

oft wieder herauf fteige.

7-

Fabricius Hildanus hat kein befonderes

Verdienst um die Verbefferung diefer Operation.

D:»mit dem Operateur der Arm nicht wanke und

die Hand nicht zittere, fchlug er eine an der

Bank, worauf Arzt und Kranker fitzen, feft ge-

machte Stütze vor, in welche der Operateur feinen

32) De operat. cViirurg. P. I. p. 65. f.

23) Opp. lifo. XVI. c 2a. p 4">5-

34) Traue des hernies. Lyon r56i. J{.

25) 'O<?>5a>.u0ÖGi>).*»a. Dresden 1583. fol.

26) Sublidium medicinae, Üb. I. c. 14. p.6o. f. (Urbin. 1596. ß.)
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Ellbogen ftemmt. Allein diefe Vorrichtung hat

keinen Beyfall erhalten, weil der Arm in einer ge*

zwungenen La ge bleibt. 2
7) Die meiflen andern

chirurgifchen Schriftfteller in der erften Hälfte des

fiebzehnten Jahrhunderts fchreiben faft nur dem
Pare nach, wie. V i gi e r .

2S
) Ja, Joh. Sc ul t etus,

der fo manche wichtige Operation unternommen,

geiteht doch aufrichtig, dafs er fich vor diefer we-
gen ihrer Schwierigkeit immer gefcheut habe. 2

9)

Gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts

wurde der wahre Sitz der Katarakte bekannt. Ein

Parifer Wundarzt, Remi Lafnier, foll , nach

Gaffendi's Zeugnifs, 30
) zuerft bewiefen haben,

dafs der Staar kein Fell, fondern eine Verdunke-

lung der Kryftall-Linfe fey. Dies beftätigt auch

Palfyn.3 1

) Nach andern foliein gewiffer Franz

Quarre 32
)
zuerft den wahren Sitz der Katarakte

entdeckt und dem Chrift. Schelhammer mitge-

theilt, von diefem aber foll ihn der berühmte Zer-

gliederer Werner Rolfink gelernt haben. So viel

jft gewifs, clafs Rolfink zuerft ganz beftimmt die

Katarakte in einen Fehler der Kryftall-Linfe felbft

fetzt. 33) Dies that auch Peter Borellus, ohne
dafs er durch Rolfink darauf aufmerkfam gemacht
feyn konnte. 34)

27) Fabr. Hildan. cent. IV. obf. 16. p. 297.

28) Chirurg, lib. I. c. 32. p.S4- !•

29) Armament. chirurg. p. 62.

30) Phyfice (ect. III. membr. polt. lib. VII. p. 371. (opp. ed.

Lugd. 1660. Fol.)

31) Anatomie du corps bumain, vol. 2. p. 3"6. (Paris 1726.8.)

52) Mariotte nouvelle de'couverte touchant la vue. Paris

1668. 8-

35) Disf. anat. lib. I. c. 13. p. 179.

34) Hiltoriar. et obferv. medico-phyfic. cent. IV. Paris 1656. g,



58 II. Operation der Katarakte.

Weder Lafnier noch Quarre hatten ihre Mei-

nung durch Verfuche erwiefen. Dies that gegen

Ende des fiebzehnten Jahrhunderts Peter Briffeau
aus Douay, indem er die Katarakte bey Leichna-

men operirte, dann das Auge öffnete, und nun

fand, dafs es die verdunkelte Kryftall- Linfe fey.

Er erfand auch eine Nadel mit breiter und etwas

ausgehöhlter Spitze, die ihm fchicklicher zur Ope-
ration zu feyn fehlen. 35) Gegen ihn fuchte Philipp

de la Hire zu zeigen, dafs die Kryftall • Linfe

felbft fchwerlich der Sitz der Katarakte feyn kön-

ne, da viele Operirte, ohne convexes Glas, fo-

gleich wieder fehen, wenn der Staar niederge-

drückt worden, da auch fchwerlich die Linfe fo

leicht aus ihren Verbindungen getrennt werden
könne. 36

)

Seit dem Jahre 1682 hatte Anton Mai-
tre- Jean fich überzeugt, dafs der Staar keine

Haut, fondern ein runder fefter Körper, und ei-

nerley mit der Kryftall -Linfe ift. 57) Dagegen er-

innerte de la Hire aufs neue, dafs, wenn die

Kryftall -Linfe niedergedrückt worden , der Glas-

körper unmöglich ihre Stelle vertreten könne, in-

dem feine Kraft, die Liehtftrahlen zu brechen,

nicht viel gröfser fey, als die der wäfferigen Feuch-

tigkeit. 38) Jofeph de Ja Ch a r r i e r e erklärte den

Staar aus der Ablöfung der Häute von der Linfe,

die nun in der wälferigen Feuchtigkeit fchwimmen
,

und deren Verluft der Linfe ihre Convexität raube
j

35) Noav. ©bfervations für la cataracte. Tournay 1706. 13.

36) De Cataracta. Paris 1706. 8>

57) Tratte des malaHies de l'oeil t p. 113.

5&) Me'ra. de ra,cad- des feieoc. ä Paris, 1707. p. 136»
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wefsbalb die Operirten aucb fleh einer Brille bedie-

nen muffen. 39) Auch Job. Bapt. Gaftal dy , Prof.

zu Avignon, fuebte die alte Meinung ohne wichti-

ge Gründe zu vertheidigen. /|Q
)

S.

Unterdeffen war man aucb von dem iDafeyb

der Verdunkelung in der Kapfei der Krvftall Linfe

überzeugt worden , die de la Iure zwar fenon ver-

muthet, aber Job. Bapt. Morga gni zuerft mit Ge-

wifsheit bewies. 4 r

) Schon feit 1694 hatte Joh.

Henr. Frey tag, Wundarzt in Zürich, die Aus-

ziehung des grauen Staars vermittelt einer ge-

krümmten Nadel mit glücklichem Erfolge verfucht,

und fich dadurch augenfeheinlich überzeugt, dafs

die Katarakte lehr oft eine verdunkelte Haut fey,

die die Krvftall - Linfe umgebe. Ungeachtet diefe

wichtige Entdeckung in Job. Muralt's Schrif-

ten 4 2
) enthalten war, fo kam fie doch fehr fpä't

zur Kenntnifs des Pui.licums, indem fie erft nach

fiebzehn Jahren von Muralt in der zweyten Aufla-

ge feines Werkes bekannt gemacht wurde. 43)

Matth. Gottfr. Purmann bediente fich eines

Augenhalters, der in einer Schraube beftand, die

an einer Stirnbinde befeftigt wurde. Dann liefs er

das Auge mit dem Spiegel des Fabricius von Ac-
quapendente offen halten, brachte die runde Na-i

clel, etwa einen Strohhalm breit von der Hörn»

59) Nouvelles Operations de chir. p.. 193, (Paris 1692. 16.)

40) Quarhiomeäica : an Cataracta a vitio lentis? Paris 1719,8,

40 DisT. auat. XVIII. ad Valfah. opp. Venet. 1740. 4,

42) Schriften voo der Wundarzney, S. 729 (Bafel 1711. S-)

45) Q. Job. Henr. Frey tag de cataricta in Htf/ZerDisI. cbirurg-,

voi. II. p. 74,
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haut, in das Auge, und drückte fo den Staar nieder.

Nach heraus gezogener Nadel drückte er ein GoJd-

hlättchen auf die gemachte Oeffnung, damit die

FJüffigkeit der Augenkammern nicht heraus laufe,

und verband das Auge mit Eyweifs und Rofen waf-

fer. 44)

Doch fah auch Purmann fchon i665 in Schie-

ßen einen Oculiften Jofeph von Sütpfen den Staar

fo operiren, dafs er das Häutchen von der Regen-

bogenhaut löfete und es fo niederdrückte, welches

offenbar anzeigt, dafs diefer Operateur fchon da-

mahls den Kiipfelftaar, ohne es zu wiffen, behan-

delte, 45) Uehriirens bemerkt Purmann, dafs der

St.i^r fehr oft fchon in den erften Wochen nach fei-

ner Enthebung zur Operation reif ift 4b
)

Cornelius van Solingen fah einen O'uliften

Smaltfius auf arabijche Weife fich einer doppel*

ten Nadel bedienen: einer breiten zweyfchneidi-

gen, womit das Auge geöffnet, und einer runden,

womit der Staar niedergedrückt wurde. 47) Eine

etwas ftumpfe Nadel fchlug Anton Nuck vor, die

aber weniger ßeyfall verdient, 48 als Albinus
Vorfrhlag, erft eine fpitzige, etwas ausgehöhlte,

vorn gebogene Nadel in das Auge zu bringen, und

in der Rinne derfelben eine ftumpfere gerade Na-

del , womit die Katarakte niedergedrückt wer-

de. 49)

44) Lorbeerkranz, Th. i. K. ig. S. 147-

46) Daß S. 151.

46) Daf. S. 152.

47) Manuale operatieu der Chirurgie, p. 56.

48) Operationes et experimenta chirurg. Leid. 1692. ß.

4g) Hall. Disf. chirurg. vol. II. p.6o. tab. IX. £. F.



II. Operation der Katarakte. 61

9-

Zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wa-

ren die einfichtsvolle.rn Aerzte überzeugt, dafs es

eine zwiefache Art von Katarakte gebe: eine Art,

die in Verdunkelung der Kryftall -Linfe felbft; die

andere, die in Verdunkelung der Kapfei der Kry-

ftall - Linie beftehe, und dafs man beide eben fo

wohl ausziehen als niederdrücken könne. Aber

theils kannte man noch nicht die Zeichen jenes un-

terfchiedenen Sitzes, theils zweifelte auch das grö-

fsere Publicum noch immer an diefer Wahrheit,

und endlich kannte man noch keine gründliche

Anzeigen der Ausziehung.

Die Bemerkungen von Lafnier, Quarre und

Maitre- Jean veranlafsten zuvörderft Franz Pourfour

du Petit, die Ausziehung des Staars auf die Weife

vorzunehmen, dafs er die Hornhaut in der Breite

auffchnitt, und mit einer kleinen Pincette die Ka-

tarakte durch diefe Oeffnung heraus 20g. Da über-

zeugte er lieh und Job. Mery, dafs der verdun»

kelte Körper die Kryftall - Linfe felbft fey. 5°) in

eben dem Jahre unternahm Karl St. Yves die

Ausziebung; und, als nachher das Sehevermögen,

nicht hergeftellt wurde , fo fchlofs er daraus, dafs

die Kryftall Linfe unentbehrlich zum Sehen fey. ^')

Diefen Trugfchlufs verbefferte er freylich in der

Fol^e; aber man ßebt, wie neue Entdeckungen fei-

ten gerade zur Wahrheit führen, fondern nebenher

mehrentheils Irrthümer veranlaffen.

Der heftiyfte Gegner der neuen Lehre war
Thom. Woolhoufe, der in mehrern Schriften

50) Mem. d« l'acad. des feienc. a Paris, a. 170$. p. 3 10 - 5lti

50 Ib.
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das Dafevn einer vor oder hinter der Pupille se-

fpannten Haut bey der wahren Katarakte verthei-

digte, und die Verdunkelung der Kryfiail - Linfe für

ein von dem grauen Staar ganz verlchiedenes Uebel

hielt. Es i ft unbegreiflich, wie Woolhoufe auch

dies noch behaupten konnte, da er felbft verlichert,

den Staar ausgezogen zu haben , wenn dies nicht

ein Kapfelftaar war. p
a
) Bey dem Ausziehen des

Staars empfahl er zuerft eine Nadel, die, wenn ei-

ne Feder gedrückt wird, mit zwey Plättchen, die

lieh von einander thun , eine Pincette darftellt,

um die Haut damit zu faffen und heraus zu

ziehen. 63)

Am vollftändigften führte Ant. Maitre- Jean
den Beweis vom Gegentheil; auch gab er die um-

ftändlichfte Anleitung zur Operation, bey welcher

er fich nie der runden, fonclern allezeit Zweyfchnei*

diser Nadeln bediente. Er zeigte alle Schwierig-

keiten, die bey der Operation vorkommen kön-

nen, und handelte zuerft gründlich vom Milchftaar

und deffen Niederdrückung. Unter Glaukom ver-

band er ein Schwinden der Kryftall * Linfe -, durch

Mangel an Ernährung veranlafst: diefen Fall hatte

er nicht operirt. Auch war er der erlte nach Cel-

fus, der das Wanken oder Zittern des Staars be*

merkte, fo wie er über das Anfchwellen und Vor-

dringen der verdunkelten Linfe und über die Eiter*

gefchwülfte derlelben vortreffliche Beobachtungen

bekannt machte. 5i
)

5?.) Disf. de Cataracta et glanc'omate. Tief. 1719. 8-

55) Alhiims de catar. in Hall. Disf. chirurg» vol. 2. ji.Gu tab.

IX. — Heißers Cliinirgie, S 504. T. Xll. C 10. 11.

54) Traite des maladies de l'oeil, p\ 118 — 270. (P^U 1722.

12.)
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Die erfte Bemerkung über den Nacliftaar

machte Anton 1) ei Hier, Prof. zu Montpellier.

Er (ah nämlich, nachdem die Linfe niedergedrückt

war, eine deutlich hinter der Pupille vorgefpannte

Haut, die eine neue Blindheit veranlafste: diefer

Urnftancl, und dafs lehr oft mit der Staarnadel ganz

beftirnmt eine Haut gefafst werde, die verdunkelt

fey , mufste auf die Vermuthung führen, dafs die

Kapfei der Kryftall - Linfe nicht feiten der Sitz des

Staars fey. 55
) Auch Albr. Ludw. Ghapuzeau

bewies das Dafeyn des Kapfelftaars, und fchhig zur

Ausziehung deffelben jene Nadel vor, deren Wool-
houfe fchon erwähnt hatte, die man nämlich in ei-

ne Pincette verwandeln kann. &)

\ 10.

Dafs es eine doppelte Art von Staar gebe,

erwies Lor. Heifter am bündigften, durch eine

Menge eigener und fremder Beobachtungen. An-
fangs wollte er den Kapfei ftaar ungern zugeben,

aber fpälerhin überzeugten ihn mehrere Erfahrun-

gen von dem Dafevn deffelben. $7) Aufser allem

Zweifel fetzte auch Joh. Henr. Frey tag den Ka-

pfelftaar. 5$) Dennoch läugnete Franz Pourfour

du Petit das Dafevn deffelben, weil er bey kei-

ner Leichenöffnung eines Menfchen, der am Staar

gelitten, ein Häutchen wahrgenommen. Genaue
Ausmeffungen des Auges überzeugten ihn noch ftär-

i 55) Journ. des Sav. antt. 1722. Mai. p. 100. — Confultations

et obfervations, vol. 2. p. 135.

5*5) Di&I. de Cataracta. Leid. 171 1. /
f
„

57) Apologia et überior illuftraüo fvitematis fui de Cataracta.

Altorf. 1717. 8. — Chirurgie, S. 47g. f.

58) Heller Disf. chirurg. vol, 2. p. 66. f,
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ker von dem Sitze der wahren Katarakte in der

Kryftail - Linfe. Er fchiug nun eine neue Methode
der Operation vor, wo er an der hintern Fläche

die Kapfel öffnen und dergeftalt die heraus gezoge-

ne Linfe niederdrücken wollte. 59) Bev weichen
Katarakten gelinge diefer Handgriff ungemein gut.

Mit Phil. Hecquet gerieth Petit in einen fehr

übe rflü fügen Streit, da Hecquet zwar den Sitz der

gewöhnlichen Katarakte in der Kryftail - Linfe

nicht läugnete, aber die häutige Natur derfelben in

einzelen Fällen zu vertheidigen fuchte. &*) Petit

verantwortete fich mit gleicher Heftigkeit, als wo-
mit ihn fein College angegriffen, und doch hätten

iie fich fo leicht vereinigen können. i)I

)

Petit's Meinung wurde durch Ant. Ferrein
beftärigt. Er verliehen, dafs im Hofpital zu Mont-

pellier fchon feit »720 der Staar fo operirt wor-

den, dafs man die Kapfel der Kryftail - Linfe von

hinten öffnete, damit die verdunkelte Linfe fich

an der vordem Wölbung des Glaskörpers nieder-

fenken könne. Der Glaskörper dringe alsdann

vor, ein Theil deffelben nehme eine fphäroidifche

Geftalt an, und erfetze dergeftalt die verlorne Kry-

ftail Linfe. Wenn aber die Kapfel verdunkelt fey,

fo hange diefe mit dem Wimperbande zufammen

und werde dicht hinter der Regenbogenhaut nie-

dergedrückt, wie er mit Deidier deutlich gefehen

habe. 6a
)

Ferrein beruft fich auch auf Salv. Morand,
der den Unterfchied des Kapfelftaars von der

59) Ib. vol. 5. p. 575. f.

Co) Lettre für Tabus des purgatifs, p. 270. f. (Paris 1729. 8-)

61) Haller Disl. chir. vol. 5. p. 587- f«

6a) Jb. p. 568- 569.
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Verdunkelung der Kryftall - Linfe ebenfalls ein«

fah. 6
3)

1 1.

Als ganz unbezweifelt nahm K.irl St. Yves
fchon im Jahre 1722 diefen Unterfehied an. Au«

fser den bekannten Gründen führt er noch mehr
andere für den Sitz der Katarakte in der Kryftall-

Linfe felbft an. Unter antlern machte er in zwey
Fällen die Bemerkung, dafs die verdunkelte Linfe

bisweilen von felbft herab fällt, und nach dem To-
de unten an der vordem Seite des Glaskörpers ge-

funden wird. ö
4) Ueber angeborne Katarakten,

über den Milch- und Eiterftaar, über den Kapfel-

ftaar und über die Verdunkelung der Kapfei des

Glaskörpers findet man in diefem Werke vortreffli-

che Beobachtungen. Unter Glaukom verfteht er

eine Katarakte, die mit Lähmung des Sehenerven

und mit Erweiterung der Pupille verbunden ift.

Er operirt den Staar nach Petit's ivlethode, indem

er auf der hintern Seite der Linfe den Druck an-

bringt, wodurch fie zum Niederfinken genölhigt

wird. Er berührt auch den Fall eines Zitterftaars

,

wo derfelbe nach vorn dringt und in die vordere

Kammer des Auges fällt. Petit und St. Yves zogen

die Linfe durch einen Einfchnitt in die Hornhaut
heraus. Endlich handelt er auch vom Nachftaar,

ohne von feinem wahren Sitze und der zurück ge-

bliebenen Kapfei gewifs zu feyn.

Anton ßenevoli gab ebenfalls im. Jahre

63) Mem. de l'acad. des fciences a Paris* änü. 1722. p. ioö. —•

Opuscules de chirurgie par Morandt vol. 2. p. 221. 222.

64) Treat. on the diseales ot the eyes, transl. bv Scockton> p
ai6. 217. (^Lortd. 1744. S-)
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1722 Beweife für den Sitz der Katarakte in der

Kryftall Linfe felbft, durch Leichenöffnungen und
durch das Gefühl des Widerftandes, welches man
bev der Operation empfindet. 6

5) Das Dafeyn des

Kapfelftaars, bey völlig durchfichtiger Linfe, be-

wies Walter Curienfis Rhätus, 66
) uncl die

Abforption der verdunkelten und niedergedrückten

Linfe Sam. Molineux. 6
7)

12.

Bisher hatte man allgemein als Regel ange-

nommen, dafs man mit der Operation des Staars

bis zur völligen Reife deffelben warten muffe.

Änt. le Moine war der erfte, der mit triftigen

Gründen bewies, dafs dies unnöthig und fchädlich

fey. 68
)

Benedict Duddell, ein Schüler von Wool-

houfe, aber frey von den Vorurtheilen feines Leh-

rers, erwarb fich nicht unbedeutende Verdienfte

um die Lehre von der Katarakte und um die Ver-

befferung der Operation. In feiner erften Schrift^)

unterfchied er fchon den Linfenftaar vom Kapfel-

ftaar, und trug eine Methode vor, die er nachher

roch weiter ausführte, um, nach niedergedrück-

ter Linfe, den Lichtftrahlen einen defto leichtern

Durchgang zum Glaskörper zu verfchaffen. Er

durchbohrte nämlich die Kapfei, damit durch die-

65) Lettere Fopra due offervazioni fatte intorno alla cataratta.

Firenze 1722. 4. — Lefke's Ausz. aus den philof. Transact.

B. 2. S. 14. 15.

66) Lefke a. a. O. S. 20.

67) Da/. S. 18. 19.

68) Haller Disf. chirurg. vol. 2. p. 154.

69) Tr. on tue diseafes of the horay coat and tue various kinds

ef cataratt*. Lond. 1729.4*
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fes Loch, wie durch ein Fenfter, die Lichtftrahlen

durchfallen könnten. 7°) Er zeigte, riafc oft blofs

die vordere Seite der Kapfel verdunkelt fey und mit

der Regenbogenhaut zufammen hange, dafs aber

auch der Glaskörper verdunkelt feyn könne, wie

es bey Pferden nicht ungewöhnlich fey. Die ftum-

pfen Nadeln tadelt er, weil leicht Unterlaufenden

des Blutes und Zerreifsungen#des Wimp^rbandes da<t

durch entftehn. Auch die Ausziehung des Staars

ift ihm nicht fremd; doch nimmt er fie nur beym
weichen Staar vor, wo er ihn mit der Kapfel aus-

zuziehen fcheint.

i3.

Seit dem Jahre 17^0 wurden die Staaropera-

tionen eines Engländers, Joh. Taylor, berühmt.

Er hatte 1725 mit Haller unter Boerhaave ftudirt
s

aber die Rolle, die er als herum ziehender papfrli-

cher, kaiferlicher, königlicher und kurfürftiicher,

auch grofs - und erzherzoglicher Hof Oeulift fpiel-

te, war eben fo wenig eines wahren Kfmftlers wür-

dig, als der Gehalt feiner zahllofen , in allen euro-

päifchen Sprachen gefchriebenen Bücher den wah-

ren Gelehrten verräth. Man fagte allgemein, was
auch wohl nicht zu lä'ugnen ift, dafs diefer irrende

Ritter feine Theorie von der Katarakte und feine

Methode, fie zu operiren , von Petit entlehnt ha-

be. Aber fo viel ift ausgemacht, dafs er Petit'

s

Ideen fehr verworren vortrug, und in der einen

Schrift dem widerfprach , was er in der andern be-

hauptet hatte.

70) App. to the treaüfe of the eye and the cataract. Lond

5*
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So verfichert Hall er: 7 1
) Taylor habe zwey

Arten von Katarakte unterfchieden : eine Art, die

mit Gefchwulft der Linfe verbunden fey und ausge-

zogen werde; und eine andere Art, wo die Linfe

zulammen fchrumpfe und niedergedrückt werden
muffe, nachdem die Kapfei aufgefcbnitten worden.

In einer englischen Schrift 72) fpricht Taylor felbft

aber von mehrern Art^n , auch vom Eiterftaar: die

wahre Verdunkelung der Linfe will er von unre*

eelmäfsiaer Action der innern Augenmuskeln her-

leiten. Hier läugnet er das Dafeyn des Kapfel*

ftaars, welchen er doch an andern Orten als eine

Hauptart angibt.

Seine Methode beftand darin, dafs er die

Hornhaut mit einer Lanzette, anderthalb bis zwey
Linien unter der Mitte, auffchnitt, dann mit einer

an der Spitze plan -convexen Nadel die Kapfei öff-

nete, und entweder die Linfe heraus zog oder fie

niederdrückte. Günz warf feinen Nadeln vor»

dafs fie zu fcharf an der Spitze feyn , und daher die

Linfe ftückweife zerfchneiden , anftatt fie ganz her-

aus zu ziehen. 73) Duddell machte ihm zum
Vorwurf) dafs nicht allein der von ihm niederge-

drückte Staar leicht wieder herauf fteige , fondern

dafs auch der Glaskörper oft von ihm heraus gezo-

gen worden. 74) Dafs er überhaupt fehr roh zu

Werke gegangen und oft unglücklich operirt habe,

verfichern El. Friedr. Helft er 75) und Chrift.

yi) Coramerc. lit. Norlc. 1734- hebd. 45-

72) New treatife on die diseafes of the eye. Lond. 1736. 8«

75) Haller Disf. chirurg. vol. 2. p. 139.

74) Supplement to the treatife on tlie diseafes ofthehorny coat.

Lond. 1736. 8-

75) Befondere Nachrichten wegen des Oculiiten Taylor. Helmft".

1736. S-
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Friedr. Efch e nbach. 76) Vor allen andern ver-

dient Burcb. Dav. Mauchart's billiges Urtheil

über ihn gelefen zu werden. 77)

:
>4.

Wifienfcliaftlich bearbeiteten die Lehre von der

Katarakte und der Art, fie zu operiren, im vierten

Jahrzehend des vorigen. Jahrhunderts Sam. Sharp
und Zach. Platner. Erfterer erwies die Unrich-

tigkeit der Meinung von dem Reifen des Staars,

und dafs er vor völliger Reife nicht operirt werde»

dürfe. Er fand lehr oft zwanzigjährige Katarakten

noch weich und roilchicht, wogegen ganz frifchs

fchon hart und reif waren. Er fchlofs daraus, dafs

k ein.esweges die verdunkelte Linfe regelmässige

Perioden des Reifwerdens, durchlaufe. Glaukom
und Katarakte fevn keinesweges wefentlich ver-

fchieden , und eben, fo wenig zulälfig fevn die viel-

fachen Unter.fchiede des Milch-, des Sack-, des

Strahlenftaars,. u. f. w,. Der gelbe Staar fey ga-

WöhnHcfa mit der Regenbogenhaut verwachfen.

D«n Augeafpiegel hndct er unnütz und fchädlich;

ausgenommen in, dem Falle, wo die Verwachfung
der I^infenkapfel mit der Regenbogenhaut die.

Durchfchneiduag der letztere nothwendig macht.

Er bedient (ich einer an der Spitze etwas breiten,

zweyfchneidigen Nadel, die anf der einen Fliich«

etwas erhaben ift, gerade wie die Taylorfche.

Auf dem Griffe von Elfenbein \&ht er einen Strei-

fen von Ebenholz auf der Seite einlegen, wo der

76) Bertefit von «lern Erfolg der Operationen des Ritters Taylor,

besonders in Roftock. Roit. 1752. 8-

77) Haller Dist. thiruig. vol. 2. p. njß. f.
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convexeTheil der Nadel ift, damit der Operateur,

wenn er das Werkzeug im Auge hält, willen kön-

ne, auf Reicher Seite der erhabene TheiJ der Na-

del ift. 78) Mit diefem inftrumente öffnet er zu-

gleich die Hornhaut und die Kapfei, ohne zu be-

denken, wie jeicht die Regenbogenhaut auf folche

Art verletz! werde. Späterhin fuchte Sharp die

Daviel'fche Methode zu vereinfachen, und wandte

zur Herausnahme der Linfe eine Pincette an. 79)

Vortrefflich, wenigstens beffer als es vor ihm
gefehehen war, feizte Zach. Platner die Urfachen

und Kennzeichen des Linfen- und Kapfelftaars aus

einander. Fr gibt der an der Spitze etwas breiten

Nadel ebenfalls den Vorzug, und bringt fie genau

zwey Linien weit von der Hornhaut durch dasWei-

ise ins Aiu'e. Mit Petit bemerkt er, dafs , wenn
man fie näher hinein bringe, leicht das Wimper-
band, und, wenn man fie weiter vom Rande der

Hornhaut halte, leicht die Sehnenfafern des Ab-
ziehemuskels verletzt werden. Mit dem flachen

Theile der Nadel drückt er von oben die Linfe nie-

der. Den Zdterftaar hält er für unheilbar. 8°)

Vom KapfeJftaar wurden um diefe Zeit noch

einige infereffante Bemerkungen gemacht. Aegicl.

Crato Keck fah ihn in dem einen Falle durch die

Pupille vorgedrungen , und in dem andern Falle

hatte (ich die Kipfel feft an die Hornhaut gelegt. 8l
)

Weniger wichtig ift Pet. le Hoc s Beobachtung:

er meint, die häutige Katarakte erzeuge fich in

der wälierigen flüffigkeit, und könne durch die

78) Treatife on the opprations of furgery, p. 170.

79) Philof. transact vol. 48. P. I. p. 161.

£0) Inftit. cbirürg. §. 1310 — »521.

80 Hallst Dis(. cbiruig. vol. I. p. 273. 274.
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Punetur der Hornhaut verhütet werden. 8=) Zu
allgemein nahm Joach. Friedr. Henke J den Sitz

des Staars in der verdunkelten Kapfei an, und ope-

rirte daher auch auf Petit's und Ferrein's Weife,

durch Oeffnung der Kapfei an der hintern Flä-

che. *3) Von cliefem ächten häutigen Staar unter-

fciieidet er den falfchen, der in einer widernatür-

lichen, vielleicht angebornen Pupillarhaut befteht,

welche die Pupille verfchliefst. 84) Einen folchen

Fall hatte Theod. Sprögel bemerkt und diefe

Haut glücklich operirt. 85) Aehnliche Bemerkun-
gen über den Kapfelftaar machten auch Pet. Ide-
ma 8ti

) und Karl Friedr. Ribe 8") bekannt. Auch
handelte Janus R e gh eil ini 68) umftändlich und
gründlich von diefer Art Staar, deffen gewöhnli-

che Verwachfung mit der Regenbogenhaut und der

Kapfei des Glaskörpers er öfter bemerkt hatte.

Eine wichtige Epoche in der Gefchichte diefer

Operation macht Jakob Da viel 's Methode, den

Staar auszuziehen. Er erzählt felbft, 89) dafs er

im Jahre 1745 zuerft in Marfeille es verfucht habe,

den auf die gewöhnliche Art niedergedrückten,

gn.) lb- vol. 2. p. 161.

83) lh- P- 87- 1-

84) Zweyte Samml. medic. und chirurg. Nachrichten. Berl.

»747- 8-

85) Mifcell. berolin. tom. 6. p. 156

#6) Ontleed ennatuurk. verhand. van 't 00g. Leeuward. 1741.4.

87) Tal om ögonen. Stookh. 174g. 8.

88) Lettera chirurgica lopra 1'offefa della vißa ec. Venez.

1749- 8»

89) Me'm. de l'acad. de chirurg. vol. a. p. 357 — 354.
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aber in Stücke ?erfprungenen und in die vordere

Kammer gefallenen Siaar durch eine weite Oeff-

jiung der Hornhaut heraus zu ziehen. Im Jah-

re 1747 wiederhol) ae er diefe Operation mit

glücklichem Erfolge, und von diefer Zeit an

fuchte er den Apparat auf folgende Art zu ver-

beffern. Mit einer fpitzigen Lanzette eröffne-

te er die Hornhaut, erweiterte den Schnitt mit

einer zugerundeten, halbmondförmig, nahm als-

dann eine Schere, fchnitt zu beiden Seiten die

Hornhaut ganz auf, und liefs das losgefchnittene

Stück Hornhaut mit einer kleinen goldenen Spatel

aufheben. Darauf öffnete er mit einer fcharf ge-

fchliffenen Nadel dje Kapfei der Kryftall - Linfe,

bisweilen kreisförmig, wenn fie verdunkelt war,

fuhr mit diefem Werkzeuge zwifchen der Regenbo-
genhaut und der Linfe herum, um diefe zu löfen,

und höhlte fie fo heraus, Er drückte darauf mit

zwey Findern auf das untere Augenlied, um die

Ruptur der hintern Fläche der Kapfei zu verhin-

dern, damit der Glaskörper nicht vordringe. Die

Refte des Staars nahm er mit einem eigenen Löf-

felchen, welches nach ihm den Namen hat, her-

aus. Die Hornhaut liefs er nun wieder herab fal-

len und verband das Auge mit erweichenden

Dingen. Das Auslaufen der wäfferigen Fliifiig-

keit fey unbedeutend; aber nicht fo der Vor-

fall der Regenbogenhaut, den man oft nicht ver-

hüten könne.

Die Hauptvortheile diefer Methode fetzt er

darein: 1. dafs man das Reifwerden des Staars nicht

abzuwarten braucht; 2. dafs man das Wiederauf-

fteigen des niedergedrückten Staars nicht zu befor-

gen hat; 3. dafs der Staar auch nicht in die vorde-

re Kammer vorfällt und dort als fremder Körper
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liegen bleibt; 4« c'a ^s c' er Staar, auch wenn er an-

hängt, eher gelöfet werden kann.

Die Bemerkungen, welche la Faye über die-

fe neue Methode bekannt machte, bezogen fich

weniger auf den Werth clerfelben an (ich, von wel-

chem la Faye überzeugt war, als auf den großen
Apparat, den Daviel erforderte. 9°) Um diefen

zu vereinfachen, fdhfüg er vor, die Hornhaut mit

einem langen, Ichmalen, etwas gekrümmten und
nur an der Spitze zwevfchneidigen Scalpell halb-

mondförmig zu öffnen , fo werde, nach einem an-

gebrachten Drucke auf das Auge, die Linfe von

l'elbft heraus fallen. Wo dies nicht der Fall ii't,

bediente er fich eines kleinen Stilets in einer Schei-

de (Kyftitom), welches er nach Art des Troikars

in das Auge brachte und die Kapfei der Linfe da-

mit anftach. Mehrere Fälle, die er von diefer

Operation erzählt, zeigen, dafs fie leicht, fchnell

und glücklich von ihm verrichtet wurde.

Intereffant waren die Verfnrhe, welche Mo-
rand im Hotel des Invalides 170 3 an neunzehn
Perfonen, die mit dem grauen Staar behaftet wa-

ren, vornahm, um den Werth der verfchiedenen

Methoden zu prüfen. Sechs operirte er l'elbft auf

gewöhnliche Art; fechs übergab er la Faye, und
lieben einem Penfionär an der Charite, Poyet,
dev ein neues Staarmeifer, welches lang, gerade

und zwevfchneidiff war, vorr, efch!a»en hatte; An
dem Ende deffelben brachte er einen Faden an,

womit er das Aure zu fixiren fnchte. Aber es go-

lang ihm felbft feiten und er liefs nachher den Fa-

den gewöhnlich weg., Von Morand's Operirten

90) ib. P . 563. I
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erhielt gerade die Hälfte das Sehevermögen voll-

kommen wieder; la Faye gab zweyen das Geficht

vollkommen wieder, zwey lernten wenig fehen,

und zwey blieben blind. Gerade dies Verhältnifs

fand auch bey Poyet's Operirten Statt, ö 1

)

16.

Die Ausziehnng des grauen Staars fchien nun
zwar in einigen Fällen, befonders beym Zitterftaar

und bey Verwachfnngen der Kapfel, nothwendig

zu feyn; aber ähnliche Verfuche, wie die von Mo-
rand, brachten doch die Ueberzeugung hervor,

dafs die Niederdriickung nicht ganz durch jene

neue Meibode verdrängt werden dürfe. Dies lehr-

te Nie. Jof. Pallucci, indem er die Schwierigkei-

ten dei4 Ausziehung fehr hoch anfehlug, ob er fie

gleich beym Zitterftaar für nothwendig hielt. Er

bediente fich eines Inftruments zur Oeffnung der

Hornhaut und der Kapfel, welches, einem Troikar

ähnlich, in einer Scheide eingefchloffen war. Mist

einem Stilet drückte er die Linfe nieder in den

Glaskörper. War die Linfe gefund und lag der

Fehler blofs in der Kapfel, fo zog er diefe durch

eine grofse Oeffnung vermittelft einer Pincette her-

aus. 92
)

Gegen Daviel's Methode brachte auch Janus

R e g h e 1 1 i n i einige Gründe vor, die befonders von

der Grofse des Apparats und von den fehr leicht

erfolgenden Verletzungen des Wimperbandes, fo

9 r) Ib. p. 583.

92) Defcription d'un nouvel inftrument, propre ä abaifler la

cataracte. Paris 1750. 12. — Methode d'abattre la catarao

te. 1752. 12. — Defcriptio novi inftrumenü pro cura Cata-

racta«. Vienn. 1763. 8-
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wie von dem zu befürchtenden Vorfalle des Glas-

körpers hergenommen waren. 93)

Claud. Jof. Gentil warf der Daviel'fchen Me-
thode vor, dafs die Regenbogenhaut zu fehr dabey

verletzt werde, dafs Mvdriafis undStaphylom leicht

darnach entftehn. Er zog Ferrein's Methode vor,

indem er von der Oeffnung der hintern Wand der

K.ipfel die gröfsten Vortheile erwartete. 94) Gegen

diele und andere Einwürfe vertheidigte Joh. Bapt.

Thurand Daviel's Methode, indem er zeigte,

dafs die übeln Folgen derfelben theils feltener feyn,

theils bey der gewöhnlichen Methode noch häufi-

ger vorkommen. Die Oeffnung der Hornhaut

nahm er mit einer plan -convexen Nadel vor, und
löfete die Kapfel im Zirkelfchnitt vermittelt einer

andern Nadel. Ferrein's Operation wird aus dem
Grunde verworfen, weil man bey derfelben ganz

im Dunkeln arbeite und eine höchft fchwieriae

Theilung des Glaskörpers zur Abficht habe 95) So

gab auch Georg Friedr. S ig wart die Vortheile

der Aus/.iehung gründlich an, indem er Palluc-
ci's unfichere Methode gehörig würdigte, und
ftatt der krummen Daviel'fchen Schere eine gerade

empfahl. Mit einer platten Nadel öffnete er auf

einer gerinnten Sonde die Kapfei, und fuchte mit

einem eigenen Löffel die Linfe heraus zu nehmen.
Hier findet man auch Nachrichten von den Opera-

tionen , welche Frere C ö m e um diefe Zeit in Pa-

ris vornahm, und von denen man rühmte, dafs

die Linfe dabey ganz von felbft hervor komme.

95) Ofiervazioni fopra alaani cafi rari medici e chirurgici.

Venez. 176/1. 4> )

94) Haller Disf. ehirurg. vol. 2. p. i85<

95) Ib. p. 176. f.
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Sigwart fand, c!afs Fvere Cöme den Schnitt quer

durch die Hornhaut, gerade vor der Pupille voll-

führt hatte , und clafs eine unförmliche Narbe, als

wäre die Wunde mit einer Winzerhippe gemacht,

zurück geblieben war. 9®)

Ferrein's Methode wurde noch ein Mahl von
Günz vertheidigt, der zugleich durch die Rich-

tung, welche er dem einen ftumpfen Rande feiner

vorn etwas breit gefchliffenen Nadel gab, die Ver-

letzung des Wimperbandes zu vermeiden fuchte. 97)

Zu Daviel's Methode bekannte fich auch Jac.

Renat. Tenon, und nahm mit den Inftrumenten

nicht fehr bedeutende Veränderungen vor. Die

Hornhaut öffnete er mit einem Meffer, welches die

Form von la Fave's Meffer hat, nur dafs es fchma-

ler ift, und erweiterte die Oeffnung mit einer ge-

bogenen feinen Schere: die Kapfei öffnete er mit

einer Lanzette, die an dem einen Endeipitig, am
andern ftumpf ift, womit er einen kreuzweifen

Schnitt mächt. 98)

Zach. Vogel in Lübeck fuchte ebenfalls den

Daviel'fchen Apparat zu vervollkommnen, indem

er die Schere wegliels, die Hornhaut mit einem

concav - convexen Meffer, die Kapfei mit la Fa-

ye's Kyftitom öffnete, und dann mit einem Löffel

den Staar heraus nahm. 9.9)

Die Vortheile und Nachtheile beider Metho-

den, der Niederdrückung und Ausziehung, wür-

digte Georg HeuevwanUj indem er zugab , dafs

96) Ib. p. 225. f.

97) Ib. p. 142. f.

98) Theles <le Cataracta. Paus 1757. 4- — Mem. pra fernes &

i'ucad. des feiences, vor. 5. p. 20.

99) Nov. act. nat. cur. voi. 3. p. So*
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bey empfindlichen und alten Perfonen, ferner

bev folchen, wo der Staar mit dem Wimperban-

de verwachfen und die Kapfei verdunkelt ifr,

die Niederdrückung vorzuziehen fey. Dagegen

oibt er der Auszichung den Vorzug in jedem

andern Falle, bcfonders bey einem Milch- und Ei-

terl'taar.
I0°)

Als Gegner der Daviel'fchen Methode zeigte

fich auch Angel. Nan noni. Er fürchtete Entzün-

dungen der Regenbogenhaut vom Ausziehen des

Staans, indem er bey der alten Methode blieb, die

Niederdrückung mit runden Nadeln zu verrichten.

Wenn auch der niedergedrückte Staar wieder her-

auf fteige, fo werde er doch leicht anfgelöfet und

abforbirt.
IDI

) Dagegen zeigte Joh. Jak. Ludwig

Hoin, Wundarzt zu Dijon , wie fchwierig und im-

zuläffig die Niederdrückung beym weichen Staar

fey, und wie wenig man bey einer gefchickten Aus-

ziehung Gefahr laufe, edlere Theile zu verlet-

zen. I02
) Noch ftärker vertheidigte Ger. ten Haaf

die neue Methode, indem er zeigte, dafs der Vor-

fall der Regenbogenhaut leicht wieder gehoben

werde, dafs es fo viel nicht fchade, wenn auch

vom Glaskörper etwas verloren gehe, und dafs der

Hauptvortheil diefer Methode darin beftehe, dafs

man nicht auf das Reifwerden zu warten brauche.

Er bediente fich zum Fefthalten des Auges einer

kleinen Zange, und öffnete die Hornhaut mit ei-

100) Abb. von den vornehmften cbirurg. Operationen, Tb. 2.

S. 599- f-

101) Diflertazioni cbirurgiche. Paris 1748' 8- "*" Tratr. chir.

fopra la lemplicitä di medicam. Firenze j 76 r . 4.

102) Lettre concernante quelques obfetvaiions für diverfes

elpece* de cataracte. Mercure de France, 1769. Aout.
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nem lanzetförmigen Sralpell. ,0
3', Gegen dieNoth-

weftdiakeit des Reifwerdens brachre auch Geore-

Hehr, Trofchel einige nicht unbedeutende Grün-

de vor. *°4

Thom. Young befolgte die DavielTche Me-
thode mit befonderm Glücke, indem alle . fechs.

Op"tirte ihr Geficht wieder bekamen. Er liefe die

Schere weg, womit Daviel die Oeffnung der Horn-
haut erweitert hatte, und öffnete die Kapfei der

Kryftall - Linfe mit einer gemeinen Staarnaclel. I<>5
)

Die Schere vertheidigte Jak. Ludw. Schur er
und machte überhaupt die ganze Operation fehr

leicht. Io6
)

*7-

Eine gründliche und unparteiliche Kritik der

bisherigen Methoden gab der grofse fchwedifche

Wundarzt Olof Acrell. Er geftand, dafs durch

die Ausziehung leicht die Regenbogenhaut verletzt

werde und felbft dpr Glaskörper vorfalle. Dage-

gen feyn bey Ferrein's Methode die Nachtheile viel

gröfser: man könne die Kapfei an der hintern Flä-

che nicht leicht öffnen, ohne die Wimper- Fort-

fätze und felbft die Choroidea zu verletzen. Beym
weichen Staare fey vollends Ferrein's Methode gar

nicht anzuwenden: auch arbeite man hinter der

103) Körte verhand. noopende de nieuwe vryze van de Cata-

racta te geneelen. Rotterd. 1761. ß.

104) De Cataracta omni tempore deponenda disf. Hai. 1753. /j«

105) Neue Verf. und Bemerk, einer Gelellfch. in Edinburgh,
#

Th. 2. S. 368. f.

106) Num in curatione (urTufionis extracti» depofitioni fit prae-

ferenda? Argent. 1760. 4.



II. Operation der Katarakte. 79

Linfe alle Mahl im Dunkeln. io
7) Ferrein's Me-

thode wurde in der angeführten Schrift von J. G.

Wahlbom lehr kräftig vertheidigt. Vortreffli-

che Bemerkungen über die Operation des angebor-

nen, des weichen und fteinharten Staars kommen
in Acrell's chirurgifchcr. Phallen vor, wodurch
er den Werth der Daviel'fchen und die Unzuläffiff-

keit der Ferrein'fchen Methode ins Licht zu fet-

zen fucht. Io8
)

Jofeph Warner öffnete auf Daviel's Art die

Hornhaut am untern Theile mit einem gekrümm-
ten Scalpell, und drückte dann das Auge nach

oben, um die Linfe hervor zu drücken; er verwarf

den Augenfpiegel von Sharp, und tadelte mit

Recht die gleichzeitige Oeffnung der Hornhaut und

der Kapfei. I0
9) In einer fpätern Schrift IID

) fchien

er doch der Niederdrückung den Vorzug zu geben
,

indem er die Zerfchneidung der Linfe da vorfchlug,

wo fie wieder auffteigen wollte; doch brachte er

die Nadel unfchicklich in die hintere Kammer, wo-
durch das Wimperband verletzt werden muftte.

Innerhalb vierzehn Tage wiederhohlte er die Nie-

derdrückung fünf Mahl mit endlich glücklichem

Erfolge. Auch Benj. Gooch erklärte fich be-

ftimmt gegen Daviel's Methode, weil dabey des

Glaskörpers und der Regenbogenhaut nicht ge-

fchont werde. IM
)

107) Skriftwäxling om alia brukeliga fätt at operera Itenen pa

ogonen. Stockh. 1766. 8«

log) Chirurgilka liändeiler, p. R2K f.

Jon) Cafes in furgery. Lond. 1754. g,

no) Defcription of tbe human eye. Lond. 1773- 8«

111) Practical treatife on wounds and other cbirurgical ob-

ject8. Norwich 1767. 8.
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18.

Daviel's Apparat zur Ausziehung ward von
Bereu ger dergeftalt verändert, dafs er einen

doppelten Haken empfahl, um das Auge feft zu

haken , und mit einem breiten, auf der einen Seite

platten, auf der andern erhabenen Meffer den

Schnitt in die Hornhaut machte. ri2
) Dies Meffer

hatte aber einen fo dicken Rücken, dafs die wäffe-

rige Feuchtigkeit durch den Schnitt leicht ausflofs.

Joh. Colombier glaubte, bey der Verfchieden-

heit der Methoden, am heften zu thun, wenn er ei-

ner jeden Beyfall gebe, je nachdem der Sitz der Ka-

tarakte verfchieden fey; und diefen nahm er fo ä'u-

fserft abweichend an, dafs er fünf verfchiedene Ar-

ten feft ferite, und unter andern auch glaubte, dafs

fich in der wäfferigen Feuchtigkeit eine widerna-

türliche Haut erzeugen könne. "3)

Daviel's Apparat vertheidigte in feiner ganzen

Ausdehnung Joh. Friedr. Pveich enbach , indem

er fich der Schere zur Löfung der angewachfenen

Linfe bediente, und fie alsdann heraus zog. XI
4)

Dawider erklärte fich Guerin, indem er wenig-

ftens die Ausziehung der Kapfei vermittelt der

Zange aus dem Grunde tadelte, weil diefe öfter

mit der Regenbogenhaut verwachfen fey. Er zer-

fchnitt fie vielmehr mit dei' Lanzette. Intereffant

ift der Fall, wo Guerin, nachdem die Kapfei mit

la Faye's Kyftitom angebohrt war, ein Paar Trop-

112) Sabatier et Martin Disf. de cataractae extrahendae varii«

modis. Paris 17/Jp. 4-

n3) Nova de fufi'uJione. Paris 17.65. 12, — Ergo pro multU

plici cataractae genere multiplex $?%£/£))«& Paris 176s. 4-

114) Cautelae et obl. circa «xtrac'ionem cataractae. TuMng.

1767; 4.
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fen milchichter Feuchtigkeit heraus laufen fah

,

und der Kranke fogleich fein Geficht wieder er-

hielt. Hier war alfo die Linfe gefund, und nut

zwifchen ihr und der Kapfei hatte fich eine verdun-

kelnde Feuchtigkeit angefammelt, Zur Oeffnung

der Hornhaut fchlug Guerin fein unfchicklicheS

Werkzeug, in Form eines Schneppers , vor, wel-

ches mit dem einen ftachelförmigen Arme in die

Hornhaut gefetzt und wo dann mit dem andern.

Arme, wie mit einem Schnepper, die Hornhaut
durchsrefchlagen wird. ll5

) Eine vorgebliche Ver*

befferung war es, dafs man diefen Schnepper nach-

her mit einem Ringe verfah, der die Hornhaut

umfaffen l'ollte.
ll6

)
•

Mit dem Jahre 1770 fängt eine glückliche Pe-

riode für die Staar - Operation in Deutfchland an
,

feitdem der grofse Meifter der Wundarzneykünft
4

Aug. Gottl. Richter, diefen fchwierigen Theil

derfelben mit feinem durch reiche Erfahrungen ge-

bildeten Scharffinne behandelte» In jenem Jahre

1770 erfchienen feine chirurgifchen Beobachtun-

gen, worin der Apparat und die Methode, den

Staar 2u operiren, äufserit gründlich beurtheilt

werden. Er bemerkte zuvörderftj dafs in der Re-

gel zwar die Augenhalter bey diefer Operation

nicht nöthig find, aber dafs dennoch bisweilen

beym Schnitte durch die Hornhaut das Auge nach

der Nafe zu weicht, wo dann der Pamard'fche
Spiefs, den man auf eine kleine Tiefe in das Wei»

115) Tr.iite für les malarlies dös yeux. Lyöit 17691 g;'

tib) Richters chiruig. ßibl. B.|8. & 689;
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fseftöfst, hinreicht, das Auge feft zu halten. Spä-

terhin bediente er fich gar keines Inftruments

mehr, um das Auge feft zu halten. Er vollendete

den Schnitt der Hornhaut mit einer feinen Schere.

Bevm Schnitte durch die Hornhaut fall er befon-
J

ders dahin , dafs die wäfferige Feuchtigkeit nicht

eher, als nach vollendetem Schnitte ausfliefse. Er

verwarf daher nicht allein tue Scheren, fondern

auch die vielfachen Daviel'fchen Inftrumente, und

alle zu fchmale Meffer, die, um ciie Hornhaut ab-

zufchneiden, durch die vordere Kammer geftofsen

und wieder zurück gezogen werden muffen. Sein

Meffer ift daher fo breit, dafs es die Hälfte der

Hornhaut mit Einem Schnitte ablöfet. Ohne einen

dicken Rücken zu haben, ift es doch nicht zwey
fchneidig. Man ftöfst das Meffer zuerft fenkrecht

in die Hornhaut, und zwar nicht zu nahe an der

Sclerotica. Nicht mehr und nicht weniger als die

Hälfte der Hornhaut mufs bey diefem erften Schnit-

te abgelöfet werden.

ßey der Oeffnung der Kapfei zog er Lafaye's

Kyititom vor, und rieth gar fehr, die Kapfei viel-

fach zu zerfchneiden, damit die verdunkelten Stel-

len und die Piefte des Staars heraus gefchafft wer-

den. Diefe Kefte nahm er mit einem kleinen Löf-

fel heraus. Um die Linfe felbft heraus zu bringen

,

fey nur ein fehr mäfsiger Druck auf das Auge nö-

thig. Die Verletzungen der Regenbogenhaut hält

Richter nicht für fehr gefährlich; aber auf das Vor-

dringen des'Glaskörpers ift er fehr aufmerkfam. l}t)

Nach der Operation legt er lauwarmen Brey auf das

operirte Auge, den er fpäterhin auch wegliefs.

117) Obfervat. chirurg. fafc. t. Gütting. i"'J0. 8.
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Späterhin machte Richter die wichtige Bemer-

kung, dafs die Amaurofe in einen grauen Staar

übergehen und fich bey der Operation des letztem

verlieren kann. " 8
)

In einer eigenen Schrift über diefen Gegen-

ftand ll
9) kommt ebenfalls eine Menge eigener

neuer und wichtiger Bemerkungen vor: z. B. über

die Katarakte, die aus Verdunkelung der Morga-
gni'fchen Feuchtigkeit entfteht; über die Zeichen

der Weichheit des Staars. Um das Auge zu befe-

ftigen , erwähnt Richter hier zuerft des Spiefses,

den der Hofchirurgus Rumpelt in Dresden auf

einem Fingerhute anbringen liefs. Itzt gab Richter

auch zu, dafs die Davieffche Schere zur Vollen-

dung des Schnittes in der Hornhaut oft nothwen-

dig fey-. Die Verengerung der Pupille während
der Operation läugnet Richter, vielleicht etwas zu

dreift. Die Verwachfung des Staars mit der Re-
genbogenhaut löfet er vermittelt einer Sonde.

Um den Nachftaar zu verhüten, der gemei-

niglich von Verdunkelung der Kapfei entfteht,

empfahl er die Ausziehung der Kapfei fammt der

Linfe, ohne die Kapfei zu eröffnen. I2°)

Seinen Verdienften um diefe Lehre fetzte aber

Richter die Krone auf, indem er im dritten Theile

feiner Anfangsgründe die vorzüglichste Abhand-
lung von diefer Operation lieferte, welche wir bis

dahin erhalten hatten. Die feltenern Arten der

Katarakte, der Nachftaar, der Staar, der aus Ver-

dunkelung der Morgagni'fchen Flüffigkeit entfteht,

118) Commentat. foc. Göttlug. vol. 2. p. 155.

iicj) Abhandlung von der Auszieliung des grauen Staars. Gott.

1773- 8-

120) Oblervation. clilrurg. falc. 3. Gott. 1776. §.

6*
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der mit der Amaurofe verbundene Srnar, weiden
hier eben fo gründlich abgehandelt, als die Hand-

griffe bey der Operation unübertrefflich ficher und

klar gelehrt werden.

Bey der Niederdrückung des Staars empfiehlt

er zweyfchneidige Nadeln, die an der Spitze etwas

ausgehöhlt lind. Er fticht eine folche Nadel eine

Linie vom Rande der Hornhaut, etwas unter der

Mitte dergeftalt ein, dafs der eine icharfe Rand der

Nadel vor-, der andere hinterwärts gerichtet ift. Er
ftöfst fie darauf nach hinten, damit fie hinter den

Staar komme und das Wimperband nicht verletze;

er drückt die Linfe nicht fenkrecbt, fondern fchief

nach hinten herunter, und verfichert, auf folche

Art das Wiederauffteigen derfelben verhüten zu

können.
Richter verkennt die Vortheile der Nieder-

drückung keinesweges. Es werden nicht fo viel

Theile verletzt; die Gefahr der Entzündung und
des Nachftaars ift nicht fo beträchtlich , und gemei-

niglich erhalten die Operirten ein fchärferes Ge-

ficht, als nach der Ausziehung. Es behält alfo die

ältere Methode, nach dem Ausfpruche cliefes gro-

fsen Meifters, immer noch neben der Ausziehung

ihren VVerth.

20.

Indeffert ift es Zeit.> die Bemühungen der

gleichzeitigen Wundärzte in den cultivirten Län-

dern Europens kennen zu lernen.

Perc. Pott unterfuchte die alte Lehre von

der Reife des Staars, und zeigte, dafs die Verdun-

kelung der Kry'ftall- Linfe faft immer mit einer grö-

fsern Weichheit und Flüffigkeit verbunden fey,

und dafs man von dein vorgeblich reifen Staar un-
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möglich eine größere Fettigkeit als von der gefun-

den Linfe erwarten könne. Auch er fuchte der

verkannten Niederdrückung wieder ihre Rechte zu

v erfch äffen , indem er lehrte, dafs auch ein wei-

cher Staar durch fie glücklich operirt werden kön-
ne. Gefetzt, die verdunkelnde Flüffigkeit läuft,

nach Oeffnung der Kapfei, heraus und macht die

wäfferige Feuchtigkeit trübe; fo wird die letztere

doch bald wieder hell, indem das Trübe aufgefogen

wird. Ueberhaupt hofft Pott von der Auflöfung

auch des gemifchten Staars fehr viel, und zu dem
Ende empfiehlt er, wie Richter, das vielfache 2er-

fchneiden der Kapfei. Das Wiederauffteigen des

niedergedrückten Staars hält Pott mit Richter für

feltener, als man fonft glaubte : gewöhnlich ift die-

fer wieder aufgeftiegene Staar die nach der Opera-

tion verdunkelte Kapfei. I2r
)

Dies wird durch einen von Marchand er-

zählten Fall bewiefen, als man die Ausziehung bey

einem Menfchen vornahm, der nach der Nieder-

drückung wieder blind geworden war. Man fand

keine Linfe, fondern nur die verdunkelte Ka-

pfei.
,22

)

Wenig Gebrauch von den neuern Verbefferun-

gen diefer Operation hatte Ludw. Flor. Deshais
Gendron gemacht, als er fein Werk von Augen-
krankheiten heraus gab. Auf die Reife des Staars

hielt er noch, nach dem alten Vorurtheile. Die

Niederdrückung wollte er nur da zulaffen , wo das

Auge entzündet ift, und wo man gar keine Opera-

tion vornehmen follte. Daviel's Methode nahm

121) Pott's cliirurglfctie Werke* Th. 2. S. 4»6 — 443.

122) Journ. de medec. tom. 33. p, 25.
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er ganz an, nur liefs er die Schere weg. Den
Vorfall des Glaskörpers wollte er durch das Liegen

auf dem Rücken verhindern , da doch diefer Zufall

lieh während der Operation ereignet. I2
3)

Wichtiger für die Gefchichte diefer Operation

äft das Werk von Joh. Janin. Hier wurde zuerft

erwiefen, dafs die Kapfei der Kryftall-Linfe bey

weitem nicht fo fchwer zu löfen ift, dafs fie beym
Zitterftaar oft von felbft mit der Linfe heraus fällt.

Janin bediente fich des Lafaye'fchen Kyftitoms und
der Pincette zur Herausnahme der Kapfel. Er öff-

nete fogar die Regenbogenhaut mit glücklichem Er-

folge, wenn diefe zu enge war und die Linfe nicht

durchlaffen wollte. Die künftliche Pupille blieb

nur dann offen, wenn er einen fenkrechten Schnitt

gemacht und die Regenbogenhaut von den Wim-
per - Fortfätzen gelöfet hatte. Wichtig ift Janin's

Bemerkung, dafs das Unvermögen, zu fehen,

gleich nach der Operation keinesweges immer
auf Nachftaar fchliefsen lä'fst, fondern dafs oft nur

heftige Entzündung, oft Schleim oder andere Re-

fte des Staars in der Kapfel die Urfachen deffelben

find. Sogar mit einer Schere verfichert er in einem

Falle die verdunkelte Kapfel aujgefchnitten zu ha-

ben. Dies, und dafs er den Schnitt der Hornhaut

zu grofs macht, indem er zwey Drittheile derfel-

ben wegnimmt, kann man ihm zum Vorwurfe ma-

chen. I2
4)

21.

Joh. Kafp. Hellmann, ein gefchickter Au-

genarztin Magdeburg, folgte im Ganzen der Rich-

133) Traite des maladies des yeux, tom. i. i. Paris 1770. 12.

124) Me'moireset ob(ervations für l'oeil et für les maladies, rjui

nffectent cet organe. Lyon 1772. 8-
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ter'fchen Methode, nur bediente er fich ftatt des

Kyftitoms einer Lanzette, um die Kapfei zu öff-

nen. 125
) Dies thaten auch zwey franzöfifche Au-

genärzte, Durand und Grandjean, indem fie

mit clerfelben Lanzette, womit die Hornhaut durch-

fchnitten wird, die Kapfei eröffneten. I2b
) Gis-

bert de Witt befolgte la Faye's Methode: doch

liefs er das Kyftitom des letztern etwas krümmen,
befeftigte das Auge mit einem Augenfpiegel , der

wenig von dem Heifter'fchen verfchieden ift, öff-

nete die Hornhaut mit dem Berenger'fchen Meffer,

und vollführte den Schnitt bisweilen mit Daviel's

Schere. Nach der Operation verband er das Auge
mit einer Mifchung aus Waffer und Branntwein ,

wie auch Hellmann that. I2
7)

Das Staarmeffer des berühmten Anatomen
Joh. Friedr. Lob ft ein machte um diefe Zeit eini-

ges Auffehen. Er hatte es felbft nirgends befchrie-

ben , aber Henkel hatte es abgebildet. I2S) Es

war vorn fpitz, einige Linien weit zweyfchneidig,

auf der einen Seite etwas convex, und lief allmäh-

]'.g breiter zu. Hellmann hatte daran getadelt,

dafs diefe Convexität den Schnitt hindere und Rei-

bungen an der Regenbogenhaut hervor bringe. Da-
gegen nahm der berühmte Augenarzt Joh. Henr,

Jung dies Meffer iq Sphut? , da er fich deffelben

mit Nutzen bediente. Die convexe Fläche des

tag) Der graue. Staaf und deflen Herausnehmung. Magdeb.

»774- 8-

126) Pre'cis des ope'rations de Chirurgie, par le Blanc. vol. r«

pag- 525.

127) Vergleichung der verfehl edenen Methoden, den Staar

auszuziehen. Giefsen 1775. 8«

128) Von den cbirurg. Operat. St. I. Fig. 15.
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Meffers könne die Regenbogenhaut nicht reiben

,

denn fie fey während der Operation nach der Horn-

haut gerichtet. 12
9)

Der Richter'fchen Methode folgte Ad. Friedr.

Vogel, und machte mehrere intereffante Fälle

von diefer Operation bekannt, l3°) Dagegen ver-

theidigte Joach. Friedr. Henkel in feiner letzten

Schrift noch immer die Ferrein'fche Methode, und

tadelte die Ausziehung der Kapfei fammt dem ver-

dunkelten Staar als äufserft mifslich. l3x
)

22,

Jofeph Mohrenheim übte zwar die Daviel'-

fche Methode, aber er bediente Geh, wo, wegen
verengerter Pupille, die Kapfei nicht geöffnet wer-

den konnte, des Hakens, und empfahl eine Auflö-

fung von blauem Vitriol, um zurück gebliebene

Stücke vom Staar zur Abforption zu bringen.

Auch gab er im Ganzen der Niederdrückung den

Vorzug, weil das Wiederauffteigen feltenerift, als

die AufJöfung des niedergedrückten Staars, weil

man weit weniger Entzündung von diefer Methode
zu fürchten hat, und weil ein angewachfener Staar

dergeftalt am beften operirt werde. Dafs auch ein

grofser Theil des Glaskörpers ausfliefsen kann , oh-

pe gefährliche Folgen, wird hier beftätigt, und

129) Sendlehreiben an Herrn Hellmann, deffen Urtheil die

Lobl'teinTchen Staarmeffer betreifend. Frankfurt am Main

»775- 8-

130) Chirurgifche Wahrnehmungen, Samml. r. Lübeck. 1778-

8-

J31) Medic. und chirurg. Beobachtungen und Abhandlungen.

Berlin 1779. 8«.
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fogar behauptet, dafs die Operirten darnach fchär-

fer fehen. 'S 3
)

Chrift. Ludw. Murfinna folgte der Richter'-

fchen Methode, doch hob er nach dem Einfchnitte

in die Hornhaut die letztere mit einer kleinen Spa-

tel in die Höhe, und heilte in einem Falle den Vor-

fall der Regenbogenhaut nach der Operation mit

Spiefsglanzbutter. l
3§)

Um diefe Zeit wurde auch des Oculiften Ca-
faamata Methode zum Theil wenigftens bekannt.

Sommer fand die Veränderung des Pamard'fchen

Spiefses, den Cafaamata wie ein S krümmen liefs,

vortheilhaft, und fetzte diefen Augenhalter in die

Hornhaut an der Stelle, wo das Meffer hervor

kommt. Die Augenlieder liefs Sommer, wie Ca-

faamata, vermittelft filberner Haken, an deren

unterm ein Schlüffel oder ein anderes Gewicht

hängt, von einander ziehen. Den Schleim, der

nach der Operation in der Kapfei bleibt, wollte

Sommer nicht mit dem Daviel'fchen Löffel heraus

nehmen, weil die Kapfei vielleicht zu fehr dadurch

gereizt werde. Vielmehr meinte er durch Ein-

fpritzungen mit der Anel'fchen Sonde den Schleim

ausleeren zu können. *34)

Cafaamata's Meffer war übrigens dem Beren-

ger'fchen und Lobftein'fchen völlig ähnlich: auch

erweiterte er den Schnitt in der Hornhaut mit ei-

ner Schere. Die Kapfei öffnete er mit Tenon's

132) Beobachtungen verfchiedener chirurgifcherjVorfälle, B.

1. 2. Wien und Deffau 1780- *783- 8-

133) Medic. - chirurgifche Beobachtungen, Samml. 1. Berlia

178=- 8-

154) Samml. der auserlelenften Abh. für Wundärzte , St. 3.

Leipz. 1779. 8«
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Inftrument. Zur Nachkur empfahl er, wie einige

ältere Augenärzte, den Gebrauch des Saftes von
Kellerwürmern. l35

)

Dafs bey widernatürlicher Verengerung der

Pupille die Oeffnung derfelben mit la Faye's Mef-

fer und die Ausziehung des Staars dennoch gelingt,

bewies Qdhelius durch feine Erfahrung. 'S6
)

Derfelbe und Mohrenheim in einer fpätern

Schrift machten merkwürdige Erfahrungen von der

Verdunkelung der Haut des Glaskörpers bekannt.

Mohrenheim heilte diefen Fall durch Ausziehung

der verdunkelten Stelle vermittelt eines Häkchens.

Zur Oeffnung der Kapfei verwarf er das Kyftitom

und fchlug ein etwas gebogenes, an der Spitze abge-

rundetes Myrtenblatt vor. J 37)

In eben diefer Sammlung bemerkte Pro'-

chafka, dafs der Nachftaar nicht immer in Ver-

dunkelung der Kapfei, fondern oft in einem wider-

natürlichen Häuteben befteht, welches mit der Re-

genbogenhaut vervvächlt. f 38)

23.

Die Ausziehung den Staars hatte in Frankreich

vor zwanzig Jahren fo viele Anhänger, dafs Pal-

lier de Q u e n gfy verfichert, die Niederdrückung

fey ganz aufser Gebrauch gekommen. Er bemühte

fich, alle wichtige Gründe, die Pott für die Nie-

derdrückung angeführt hatte , zu entkräften , wel-

i",'i') FcUer DisL de metliodis luffuficmem oculorum curandi a

Cafaamata et Simone eultis. Lipf. 1782- 8-

r;ii) Svenfk. Vetentk. Ilandlingar, Ar 177g. p. 276.

157) Wienenfcho l'tvträye , B. i. Wiea 178^' 8«

i38; Daf. S. 526,
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dies ihm aber nicht gelingen konnte, da er offen-

bar der Erfahrung widerfprach , dafs z. 13. fich die

Refte des Staars nicht aufiöfen Folien. Diefer

Wundarzt befchreibt feine Methode fo, clafs man
fieht, er habe fie zum Theil von Sharp entlehnt.

Denn er machte den Schnitt in d>e Hornhaut und

in die Kapfei der Kryftall - Linfe mit demfelben auf

einer Seite etwas convexen Meffer und faft zu glei»

eher Zeit. Wenigftens öffnete er die Kapfei, ehe

er den Schnitt durch die Hornhaut vollendet hatte.

Nach vollendetem Schnitte drückte er mit der Klin-

ge feines Meffers und mit dem Finger das Auge,
um die Linfe heraus zu fchaffen. Wenn die wäffe-

'

riee Flüffigkeit vor vollendetem Schnitte heraus

flofs, fo brachte er ein ftumpfes Inftrument an die

innere Seite der Hornhaut da, wo der Schnitt voll-

endet werden mufs, ftiefs die Lanzette durch, und

vollendete fo den Schnitt. Man fleht, wie aufser-

ordentiiehe Uebung und Gefchicklichkeit diefe

gleichzeitige Oeffnung bey dem Operateur voraus

fetzt, wenn die Regenbogenhaut und das Wimper-
band nicht verletzt werden follen, und Pellier

kann dafür nichts weiter anführen , als dafs nach

vollendetem Schnitte durch die Hornhaut das Auge
zu unruhig und empfindlich zu feyn pflegt, als dafs

man einen neuen Schnitt wagen foljte. Nach der

Operation legte Pellier Compreffen mit Eyweifs

und Branntwein auf, und fchnitt felbft, wenn die

Entzündung zu heftig wurde, ein Stück von der

gefchwollenen weifsen Haut weg. Gegen den

feuchten Verband erklärte er fich nachdrücklich,

und leitete von demfelben die Narben des Schnitts

in der Hornhaut her. Auch die Kapfei zog er bis-

weilen, wenn fie verdunkelt war, mit der Pincetle

heraus. Viele Fälle von feltenen Staar • Ope>
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rationen inachen diefes Werk äufserft interef-

fant. j$9)

Auf Pellier's Art, d. h., durch gleichzeitige

Oeffnung der Hornhaut und der Linfenkapfel, ope-

rirte auch Joh. BortaJozzi, Wundarzt in Vero-
na, einen Slaar, der aus verdunkelter iMorgagni'-

lcher Feuchtigkeit entftanden war. f4°)

24.

Franz Siegerift, Augenarzt zu Graz in

Steyermark, machte um diefe Zeit ein ganz vorzüg-

liches Staarmeffer von feiner Erfindung bekannt,

wobey er, nach Sharp's und Pellier's Idee, die

Hornhaut und Kapfei zugleich zu öffnen fuchte.

Ein Melfer mit geradem Püicken, deffen beide Flä-

chen wenig erhaben gefchliffen und , läuft in eine

fpitzige, einen halben Zoll lange Nadel aus, mit

welcher letztern die Kapfei geöffnet wird, indem
man den Schnitt durch die Hornhaut macht. Die

Nadel ift fo lang, dafs man fie in die Kapfei ftofsen

kann, ehe die Schneide des Meffers in die Horn-
haut gedrungen ift, Dafs die wäfferige Feuchtig-

keit auslaufe, ift hierbey weniger zu fürchten, als

dafs die Nadel beym Durchftofsen durch die

Hornhaut, wegen ihrer Rundung, nachtheili-

ge Reizung hervor bringe, Da, wo am innern

Winkel des Auges, das Meffer wieder heraus

gezogen wird , brachte Siegerift einen Gegen-

halter, in Form einer gebogenen Sonde, an, da-

139) Recueil de memqires et d'oMervations für les maladies,

rjui attaquent l'oeil. Montpell. 1783. 8-

1 Jo) Ali'i. 1 i b er eine feltene Art von angebo'mem Suar. Aus

dem iLal. Lcip^. 1784. 8>
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mit das Auge nicht zu fehr nach innen gedrängt

werde. M?)

Will bürg machte im Jahre 178,5 eine neue

Methode der Niederdrückung bekannt:, die in dem
Umlegen beftand. Er drückte nämlich mit der

Nadel fo auf den obern Rand der Linfe, dafs diefer

nach hinten weichen und fo die vordere Fläche der

Linfe obenauf zu liegen kommen mufste. Nicht

allein leicht ift diefe Operation zu bewerkftelligen

,

fondern auch ficher, indem fchwerlich eine umge-

legte Linfe je wieder empor fteigen kann. I/>2
)

Endlich wurde auch im Jahre 1786 die fo lange

berühmte Methode des Barons Wenzel bekannt,

da fein Sohn felbft eine Schrift darüber heraus

gab. *43) Wenzel war einer der gröfsten Vertbei-

diger der Ausziehung, und verkannte die Vorthei-

le der Niederdrückung faft gänzlich. Er operirte

mit einem ganz flachen Meffer, welches einer Lan-

zette zum Aderlafs glich, und fein Sohn erklärte

fich ausdrücklich gegen die Convexität der Meffer,

wie gegen alle Augenhalter, deren Wenzel der

Vater nie bedurfte. Diefer operirte auf eine ganz

eigenthümliche Art, indem er den Schnitt durch

die Hornhaut nicht in die Quere, fondern in die

Länge machte; übrigens öffnete er zugleich mit

demfelben Meffer die Kapfei der Linfe. Von dem
Schnitte in die Länge erwartete er, dafs der Glas-

körperweniger geneigt zum Vorfalle werde und an-

dere Nachtheile vermieden werden. Aber weil er

141) Befchreibung des StaarrtadelmefferS und Gegenhalters.

Wien 1783- 8-

142) Betrachtungen über die Operation des StaarS. Nürnb,

1785- 8-

»43) Traite' de la Cataracta. Paris 1786* 8>
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den Schnitt fehr nahe am R.ande der Hornhaut

machte, fo ift der Vorfall der Regenbogenhaut

leicht zu erklären, über den er klagt. Die ver-

dunkelte Kapfei zog Wenzel mit der Pincelte her-

aus. Bey zu enger Pupille öffnete er die Kapfei

nicht mit dem Meffer, fondern , nach vollende-

tem Schnitte durch die Hornhaut, mit einer Na-

del, mit welcher er auch die Pupille zu erweitern

fuchte. Die verfchloffene Pupille öffnete er mit

einem kreisförmigen Ausfchnitte. Wo die Mor-
gagni'fehe Feuchtigkeit allein verdickt war, zog

Wenzel doch immer die Linfe zugleich mit heraus.

Der Nachftaar aus verdunkelter Kapfei entfteht,

nach ihm, allezeit mit heftiger Entzündung: da-

durch unterscheidet er fich von demjenigen Nach-

ftaar, der blofse Folge von zhrück gebliebenen

Stücken der Linfe ift. Ueber die Verbindung des

grauen mit dem fchwarzen Staare machte Wenzel
auch intereffanie Bemerkungen. Beide wurden
bisweilen zugleich durch die Operation gehoben.

Ganz auf la Faye's Art operirte Jonath. Wa-
then, deffen Schrift überhaupt wenig Eigenes

enthalt. *44)

20.

Benj. Bell's Abhandlung über den grauen

Staar konnte in Deutfchland nicht den Beyfali fin-

den, den man ihr in, England ertheilt hatte, weil

Richter's Gründlichkeit und Klarheit dem Eoglän-

der fehlten. Bev der Niederdrückung bediente

lieh der Verfaffer noch eines ringförmigen Augen-

fpiegeiS) ftiefs die zwevfchneidige Nadel zu nahe

144) Disf. on the theory and eure oi tlie cataract. London

*785- 8-
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5

v

am Rande der Hornhaut hinein, -und drückte die

Linfe feitwä'rts nach dera äuisern Augenwinkel zu,

um, wie er meinte, dadurch das WiederauffteiVcn

zu verhindern. Bedeutende Verletzungen der

Wimper -Fortfätze mufsten bey
•
diel'em Handgriffe

entftehen. Auch bey der Ausziehung bediente

heb. Bell des Augenfpiegels. Mit einem plan-con-

vexen Meffer fchnitt er die Hornhaut auf, und liefs

den Lappen derfelben mit einer gebogenen Sonde

aufheben, mit welcher er fogar die Kapfei auf-

kratzte. Den Verluft eines Theils vom Glaskör-

per fah er übrigens auch nicht als bedeutend an.

Ueber den Werth beider Methoden urtheilte Bell

eben fo wie Richter. J/
'5

)

Unbedeutend und durchaus nicht eigen thüm-

lich Avar die Abhandlung des Oculiften Gleize,
der die Niederdrückung auf gewöhnliche Art ma-
chen lehrte. Iz

*
6

)

Erftaunen erregt die Operation, welche

Chauffier an einem Zitterftaar vornahm, der mit

Anfchwellung des Glaskörpers und mit heftiger

Entzündung verbunden war. Er zog ihn glücklich

mit einem Haken heraus, nachdem ein Theil der

Feuchtigkeit des Glaskörpers ausgelaufen war. u*~)

Demours fuchte den Apparat bey diefer

Operation dadurch zu verbeffern , dafs er einen

Augenhalter empfahl, der, in Form eines vorn

und hinten offenen Fingerhuts, auf feiner Spitze

einen gebogenen, Stachel fitzen hatte, .womit alfo

145) Lehrbegrili der Wundarzneyk. Th. 5. S. 265 — 365.

146) Nouvelles obtervations pratiques lur les maladies de Foeil.

Paris »756. g.

147) Nouveaux rne'moires de l'acad. de Dijon. 1784. Sem. 2,

p. 76. f
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zugleich das Auge gehalten und das untere Augen-
lied niedergedrückt wird. x48) Auch bemühte er

fich , die Operation des rechten Auges mit der lin-

ken Hand durch ein Werkzeug zu erleichtern,

welches von dem Davielfrhen Myrtenblatte blofs

durch feine gebogene und einfchneidige Befchaffen-

heit verfchieden ilt. Er ftach damit unter die

Hornhaut fchief auf- und auswärts. r
49) Lächer-

lich war aber fein Rath , nach der Operation eine

Gypsform über das Geficht zu giefsen.

26.

Was die neuefte Gefchichte diefer Operation

betrifft, fo i'chlug Wilh. Rowley vor, die Aus-

ziehung des Staars in horizontaler Lage zu verrich-

ten , damit die wäfferige Feuchtigkeit weniger aus-

laufe. UebrigenS vertheidigte auch er in gewiffen

Fällen die Niederdrückung. I5°)

Dafs die Regenbogenhaut bey der Ausziehung

ohne Nachtheil fehr ftark verletzt werden könne,

erfuhr Karl Kafp. Siebold. 'S 1

)

Gerrit Jan van Wy gab der Daviel fchen Sche-

re bey Eröffnung der Hornhaut den Vorzug; doch

glaubte er noch beffer mit einem fchnepperförmi-

gen Mefferchen zu Verfahren) indem er mit dem-

felben eine halbmondförmige Wunde am untern

Theile der Hornhaut machte. l5a
)

Itzt wurden auch Jon* Henr. Jungs äufserft

glückliche Staar * Operationen bekannter > die er

*48) Journ. de fnedec. vol. 65. p. 200.

449) Ib. vol. 68. p- nt.

»50) Treaiile on 113 principal diseafes of the eyes» Lond.

1790. s.

151) Chirurg. Tagebuch. Niirnb. 1792. £»

152) Nieuwe . inanier van cataract ert ftaarfnydiiig. Artihem

1792. 8^
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mit Lobftein's Meffer durch das Ausziehen verrich-

tete. Vortrefflich beftimmte er die Geftalt des he-

ften Staarmeffers. Was die Breite betrifft, fo nahm
er als Grundfatz an, dafs der Schnitt durch die

Hornhaut blofs durch das unverrückte Fortfchieben

des Meffers vollendet werden muffe. Ift es nicht

breit genug, fo tnufs man durch das Hin- und Her-

ichieben den Schnitt vollenden, wo die wä'fferige

Feuchtigkeit heraus läuft und die Regenbogenhaut

leicht vorfällt und zerfchnitten wird. Folglich

mufs die Breite der Klinge ungefähr ein Drittheil

ihrer Länge, oder etwas mehr betragen, als der

halbe Durch meffer der Hornhaut. Dann fetzte der

treffliche Jung dem nur an Einer Seite convex £e-

fchliffenen Lobftein'fcheu Meffer die Verbefferüng

zu, dafs er beide Seiten convex arbeiten und das

Meffer zweyfchneidig machen liefs. Um das Au-
ge in gewöhnlichen Fällen feft zu halten, empfahl

er, mit dem Mittelfinger auf die Thränenkarunkel

zu drücken. Den Schnitt durch die Hornhaut

macht er gerade in der untern Hälfte ihres Um-
kreifes, und öffnet die Kapfei mit der Nadel kei-

nesweges, fonderri radirt fie nur, indem er ver»

fichert, dafs die Regenbogenhaut dabey nicht ver-

letzt werde. Durch einen Druck auf das Äuge
fucht er hierauf die Linfe heraus zu bringen.

Bleiben noch weifsliche Flecke zurück , fo nimmt
er fie mit einer feinen Pincette heraus. Die Ka-

pfei fey feiten verdunkelt und dürfe alfo auch nur

in feltenen Fällen mit heraus gezogen werden.

Merkwürdig ift die Beobachtung des grofsen Opera-

teurs, dafs der Vorfall der Regenbogenhaut nach

der Operation hauptfächlich durch die Anftrengung

beym Sehen mit dem gefunden Auge bewirkt und
durch das Verbinden des letztern verhütet werde.

Den Verband macht er blofs mit Comprefferi, die

7
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mit kaltem Waffer oder mit Bleyextract befeuchtet

werden, erneuert HenfeJben täglich drey Mäh],

und nimmt die ftockenden Thränen und andern

Feuchtigkeiten mit Vorficht weg. Er bemerkte,

dafs während der Kur die Pupille matt ausfieht,

unbeweglich ift Und unordentlich vibrirt. Gegen

den neunten Tag hin fängt fie (ich an aufzuklären

und lebhafter zu vibriren. '53)

Georg Chrift. Conradi machte einige merk-

würdige Fälle von der Ansziehung und von der

Auflöfung des zurück gebliebenen Staars bekannt.

Er glaubte durch eine einfache Operation die Ka-

tarakte zu heilen, die zum Theil mit le Hoc's
Punctur überein kommt, und wobey er weder der

INiederdrückung noch der Ausziehung bedurfte.

Mit einer lanzetförmigen Staarnadel fticht er näm-

lich in die Hornhaut, bringt die Spitze durch die

Pupille, öffnet die Kapfei hinlänglich, und zieht

alsdann die Nadel wieder zurück. *54) Zur Hebung
des Vorfalles der Regenbogenhaut empfahl er eine

Auflöfung von Alaun und Bleyextract mit Opium.
Gegen diefen Vorfchlag erinnerte Jof. Beer,

durch vielfache Erfahrung belehrt, dafs er nur bey

weichen Katarakten gelinge; dafs man die Oeff-

nung der Kapfei fdten hinlänglich grofs machen
könne, um die wäfferige Flüffigkeit von allen Sei-

len auf die Linfe zur Auflöfung wirken zu laffer.

;

und dafs, in dem gewöhnlichen Falle des Mifslin-

gens, doch wieder die Niederdrückung oder Aus-

ziehung vorgenommen werden muffe. *55) Derfel-

153) Methode, den grauen Stadr auszuziehen und zu heilen.

Marb. 1 79 1 .. ß.

154) Demerk. über einige Gegenft. zur Ausziehung des grauen

Staars. Leipz. 1791. 8- — Amemann'sMagaz. , St. 1. S.5g.f.

*55) At-iitrimnu a. a. O. St. 3. S, ag/,. f.
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be fchlug auch zur Aüsziehung der Kapfei einen

Haken und eine eckige Lanzette vor. Mit der

letztern löfet er die Verbindungen der Kapfei,

ftöfst fie darauf in diefelbe hinein und zieht iie fo

heraus. Auch zur Löfung des angewachfenen

Staars empfahl er eine gebogene Sonde. I5
°) Sein

gröfseres Werk über die Katarakts u57) enthält aber

lehr wenig Eigentümliches, und ift gröfsten Theils

aus Richter's Anfangsgründen entlehnt.

Den ringförmigen Augenhalter, welchen

fchon Mehrere, befonders Bell, empfohlen hat-

ten, fuchte A ffal ini wieder hervor, und wandte

auch den Schnepper von Guerin und van Wy zur

Oeffnung der Hornhaut an. l tö)

27.

Den Einfchnitt in die Hornhaut hatte dichter

fchon beträchtlich grofs gemacht; aber Jak. Ware
•wollte ihn fo fehr erweitern, dafs nur ein Zehn-

theil vom Umfange fitzen bleibe. War die Horn-
haut fehr flach , fo durchfehnitt er nur ein Drittheil

mit dem Meffef und das Uebrige mit der Schere*

£)as gelinde Reiben der Hornhaut mit dem Finger

Verhüte den Vorfall der Regenbogenhaut. Bey
grofser Zähigkeit der Hornhaut entftehe, beym
ftarken Ziehen des Meffers, der Vorfall des Glas-

körpers am eheften , und verhindere, die lofen

Stücke der verdunkelten Linfe zu fehen. Durch
den äüfsern Gebrauch des Schwefeläthers zertheil-

156) Methode, dsn grauen Suar fammt der Kapfei auszuzie-

hen. Wien 1799. g-

157) Praluifche Beobachtungen über den grauen Staar und die

Krankheiten der Hornhaut. Wien 1792. ß.

I5<5) Discorfo lopra un nuovo ftromento per l'eftrazione della

cataraua. Pavia 1792. 8-
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te Ware die Stücke der Linfe glücklich, die er

nicht heraus ziehen konnte. Wenn der vordere

Theil der Kapfei verdunkelt ift, fo punctirt er

ihn mit einer Staarnadel und nimmt ihn mit einer

Zange heraus. l5
9)

Jeremias Santerelli's Staarmeffer und feine

ganze Vorrichtung bey Ausziehung des Staars fan-

den gar keinen Beyfall, weil fie widerfinnig wa-

ren. l6°) .

Lehrreiche Nachrichten von Staar -Operatio-

nen berühmter Meifter, die er auf feinen Reifen

gefammelt, machte Job. Aug. Ehrlich bekannt,

fo wie auch das Barth'fche Staarmeffer, welches auf

dem einen Rande etwas ausgehöhlt ift.
l6

')

Durch einen zu feiner Zeit berühmten Augen-

arzt Jutzeler in Bern gebildet, gab Rud. Abrah.

Schiferli die Beobachtungen und die Methode

des erftern in einer lehrreichen Schrift heraus.

Untern andern bemerkte er, dafs der angeborne

Staar fehr oft hart ift. Die Niederdrückung nahm
er auf die von Willburg angegebene, die Auszie-

hung aber auf die gewöhnliche Art vor, indem er

die Kapfei mit einer Nadel eröffnete. Das P\eiben

des Auges nach der Operation empfiehlt er gar

fehr, um die zurück gebliebenen Stücke zu zerthei«

Jen. Uebrigens erklärt er fich gröfsten Theils gegen

die Niederdrückung, auch aus dem Grunde, weil

leicht Nervenzufälle nachher entftehn , und, wenn
die Linfe nicht aufgelöfet wird, ein Eiterauge er-

159) An enrjuiry into the caufes , which have ruolt common
iy

prevenietl fuccets in the Operation of extracting the cataract.

Lon«L 1795. 8-

160) Ricerche per lacilitare il cateterilmo e l'eltraaione deila

cataratta: Vienn. 1705. 8-

161) Chirurg. Beobachtungen, Th. i. S. 3',. F.
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folst. Nur, wenn das Aupe zp klein und unruhig

jft, will er fich der Niederdrückung bedienen. Das

Verhältnifs des Mifslingens der Aushebung zu dem
Übeln Erfolge der Niederdrückung beftimrnt er

wie l : 2.
IÖ2

)

Nun endlich machte der berühmte Augenarzt

Jof. Barth in Wien auch feine Methode bekannt,

nach welcher er ftehend dem {"teilenden Patienten

auf Wenzel'Iche Art den Staar auszieht. IÜ3
)

28.

Julius Arnemann machte fehr intereffanfe

Fälle bekannt , wo keine Linie zugegen, fondern

die verdunkelte Kapfei mit der verengerten Pupille

verwacbfen war. Mit einer Pincette höhlte er (lie-

fe knorpelartig gewordene Haut heraus. Auch er

verrichtete die Operation im Stehen, und öffnete

die Kapfei nicht mit dem Kyftitom, fondern mit der

Lanzette. l6
4)

Joh. Ad. Schmidt erklärte fich gegen Beer

über die von diefem angenommene Urfache des

Nachftaars in der Verdunkelung der Kapfei und

über die vorgebliche Notwendigkeit , die Kapfei

mit der Linfe heraus zu ziehen, lf;
'5) wogegen fich

Beer, doch nicht hinreichend, verantwortete. lfaD
)

Wichtig find Karl Afm. Rudolphi's Ein-

wendungen i>egen Beer's Methode. Jener ^ründ-

liehe Anatom bewies nämlich, dafs zwar die Kapfei

im widernatürlichen Zuftande zum Theil heraus ge-

zogen werden könne, mehrentheils aber hange fie

|6a) Abh. über den grauen Staar. Jena und Leipz. 1797. g.

U>5) Salzh. medic. Zeit. J. 1797. B. 2. S. 33. f.

i6jj) Magazin, B. 1. St. 3. S. 340. f.

1Ü5) Moder''s Journ. der Chirurg. B. 3. S. 395. f.

iM,) Daf. S. 654. f B. 4. S. 24. f.
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mit dem Strahlenplättchen , welches vielleicht als

Fortfetzung der Markhaut zu betrachten ift, und
mit der Kap fei des Glaskörpers fo feft zufammen,

dafs man unmöglich die ganze Kapfei fo leicht her-

aus ziehen könne, als Beer es vorgibt, lS
7)

Aehnliche Einwendungen machten Friedr.

Ant. Ja co bi l6s
) und Franz Henr. Martens, l6

9)

indem fie zeigten, dafs weder bey flüffigen noch

bey ganz harten Linfen diefe Methode anwendbar,
auch die Verbindung zwifchen Kapfei und Linie

viel lockerer fey, als zwifchen der Kapfei und den

benachbarten Theilen.

Auch Chrift. Ludw. Murfinna und He 11-

nig iahen den Nachftaar äufserft feiten : jener un-

ter 566 Fällen nur in dreven , diefer unter 200
Fällen der Ausziehung nur zwey Mahl. Murfinna

behauptet, die Kapfei der Linfe bleibe auch beym
Staar durchfichtig und könne bey der Operation

nicht gefehen werden. Folglich könne auch nie-

mand darauf arbeiten , fie heraus zu ziehen oder ab-

zulöfen , welches ohnehin nicht ohne grofse Ge-

walt gefchehe, da fie mit der Kapfei des Glaskör-

pers und mit der Regenbogenhaut zufammen hange.

Murfinna bedient lieh zur Durchfchneidung der

Hornhaut des Richtcr'fchen Meffers , welches er

nur etwas fchmaler arbeiten läfst, öffnet die Kapfei

mit einem Stil et, das er an dem Daviel'fchenr Löf-

fel befeftigen liefs , und nimmt die Linfe mit dem
Löffel oder einer Pincette heraus. l ~°)

it>-} Anaromifch- pbyfiologifcbe Abharui!. S. 29. 5°- (Berlia

*6?0 Tbeovftifch -praktifebe Grunde gegen die Aoweridbarkeit-

der Meibode des Dr. Beer. Wien igof. 5-

x6n) Paradc.xipen , Th. i. S. 97 — 109.

S70) Journal für die Chirurgie, St. 1. S. 16,1. L
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Weichnann in Mainz befclirieb fein Staar-

nieffer, welches ein verändertes Siegerift'fches mit

langem Schnabel ift, womit er zugleich die Kapi'el

öffnet,
'" l

) und Anton Scarpa trat in einem klaf-

fi leben Werke *7?) als Vertheidiger der Willburg'-

fchen Methode, den Staar umzulegen , auf. Er be-

diente Geh zu di.efer Operation einer fehr feinen

und an der Spitze mäfsig gebogenen Nadel. Die
gekrümmte Spitze ift auf dem Rücken platt oder

convex, an den Seiten fch neidend, und hat eine

Höhlung," die von zwey fchiefen Flächen entfteht,

welche in ihrer Mitte eine leicht erhabene Linie

bilden, diefich, wie bey den gewöhnlichen Heft-

nadeln, bis an die fehr feine Spitze erftreckf. Der
Operateur hält die convexe Seite der Spitze paral-

lel mit der Schläfe des Kranken; der Einfchnitt

gefchieht etwas unter der Mitte der Hornhaut urjd

eine Linie davon entfernt. So. dringt er ein, legt

die convexe Seite an den obern Rand der Linfe,

drückt fie ein, bringt fie aus. der Gefichtsachfe

,

zerreifst die vordere Fläche der Kapfei, und drückt

die Linfe tief in den Glaskörper. Wenn Flocken

von der Kapfei oder der Linfe in die Augenkam-
mern dringen, fo werden diefe von der w äffe ri gen

Feuchtigkeit ficher aufgelöfet. Verengt fich die

l'unille nach der Operation, fo. trennt er fie von.

den Wimper • Fortfätzen durch eine gekrümmte
Nadel; eine Methode, die Ad. Schmidt fchon

eine geraume Zeit geübt hatte, aber genauer erit

im Jahre i8o3 befchrieb. r73) Schmidt zieht diefe

Methode dem fenkrechten Einfchnitte, den Janin

171) Himiy.s ophthahrr.olog. F.ibl. St. 1. BraunfchYreig i%o%. &,,

i';2)«Saggio di ollervazloni eil cfperieuae lulle principali ini-

lattie «legli oeebj. Pavia i.Soi. /\.

173) Himly» opbtbalmolog. Bibl. R. 2. St. x.
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gemacht, und felbft dem kreisförmigen Ausfchnitte,

welchen Wendel gerühmt hatte, vor, weil anders

nicht die künftliche Oeffnung der Regenbogenhaut
erhalten werden könne.

Derfelbe lehrte den Nachftaar aus einem ganz

neuen Gefichtspunkte betrachten, indem er ihn

aus Entzündung der Regenbogenhaut herleitete,

und äufserft wichtige Bemerkungen darüber mit-

theilte. »74)

Mit Scarpa ift Wilh. Hey der neuefte Ver-

theidiger der Niederdrückung, die er auch bev

Yerwacbfung mit der Regenbogenhaut mebrmahls
wiederhohlt, Das YViederauffteigen fürchtet er

nicht, da die Linfe in der wäfferigen Feuchtigkeit

aufgelöfet werde. Auch die Punctur der Linfe

^and er in einem Falle nützlich : folgt Entzündung

nach der Operation, fo öffnet er die Schläfenarte-

rie , und felbft den weichen Staar drückt er mit gu-

tem Erfolge nieder. *75)

Jofeph Flajani gibt in feiner Sammlung von
chirurgifchen Fällen zwar auch Nachrichten von
feinen Operationen der Katarakte, aber man lernt

nicht viel daraus. Unter 4^ von ihm Operirten

drückte er bey 22 den Staar nieder, von denen nur

fünf das Geficht vollkommen wieder erhielten ; von
den übrigen 24, denen er den Staar auszog, lern-

ten neun wieder fehen. x 7°)

174) Abt-iandl. der Jofeph, chirurg. Akademie in Wien, B. a,

Wien i$oi. 4*

175) Pracüeal obfervations in furgery. Lond. i8<>3. 8-

176) Collezioue d'oflervazioni e rifleflioni di chirurgia, tom.

4. p. io8- 109.
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Operation der Thränenfiftel.





1.

Wiederum mit Celfus muffen wir die Ge-

fchichte der Behandlung cliefer Krankheit anfan-

gen; denn wenn auch wahrfcheinlich die Alexan-

driner die Operation zuerft vornahmen, fo haben

wir aus jener Zeit keine fchriftliche Denkmähler,

und wir muffen uns alfo an den halten, der die er-

ften Nachrichten davon gab.

Der groise rümifcheEncyklopädift führt fchon

Fälle von Gefchwüren der Thränemvege an, bey

denen das Thränenbein leide. Diefe räth er fo zu

operiren , dafs man in die Oeffnung der Fiftel einen

Haken hinein bringt, den ganzen Kanal auffchnei-

det, dann das Auge verbindet und mit glühendem
Eifen das Thränenbein brennt. Einige, fagt er,

legen ätzende Sachen, als: Grünfpan, rothen

Atramentftein (chalcitis), auf; allein diefe Dinge

wirken langfam und unficher. x

)

Neben dieter Methode, mit ätzenden Mitteln

die Thränenfiftel zu behandeln, war in dem erften

Jahrhundert unferer Zeitrechnung noch ein ande-

res graufames Verfahren üblich: man fchnitt näm-
lich die -Fiftel auf, und liefs gefchmolzenes Bley

auf den Knochen fliefsen. Archigen es von
Apamea , der uns von diefer Methode Nachricht

gibt, fetzt hinzu: beffer fey es, das Thränenbein,

mit einem kleinen Bohrer anzubohren und cepbaji-

fche Salbe, (aus Kupfervitriol, Weihrauch und Am-

i) Ulf. Üb. VII. c g. p. 359,
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moniak -Gummi,) aufzulegen. 2
) Von Her gleichen

Behandlung gibt uns auch ein ungenannter Schrift-

fteJ]er IVachricht. 3
) Aehnliche Rathfchläge geben

auch Ae tiu s
/(
) und Paul von Aegina;5) bei-

de wenden nach dem eluhenden Eilen Linfen mit

Honig gekocht, an. Doch fagenTie, andere pfleg-

ten der. Thränen einen Abflufs durch die Naie zu

verfchaffen, indem fie das Thränenbein durch-

bohren.

2.

Die älteften Methoden fchränkten fich alfo auf

die Anwendung des glühenden Eifens, auf die

Durchbohrung des Thränenbeins und auf Aetz mit-

tel ein.

Die Araber fetzten zu diefen Methoden noch

die Einfprjtzung, die Compreffion und die Anbrin-

gung des Fadens hinzu. Rhazes ift über diefe

Operation am vollftändigften , und gibt uns von

mehrern damahls üblichen Verfahrungsarten Nach-

richt. Er bemerkt nämlich zuvörderft, dafs durch

anhaltenden Druck und öfteres Reiben manche
Thränenfiftel allein gehoben werde. ") Daraus er-

hellt, dafs Rhages die Erfch.laffung der Thräuen-

wege, ohne alle Gefchwüre, fchon bemerkt und auf

diefe Art behandelt habe. Andere Aerzte, fagt

er, wie Sa bor, Sahel's Sohn, der Auffeher des

Kranken ha idVs in Dfchondifabor , tadeln die Com-
pre'Yion

,
(nämlich in der wahren Tnränenfiltel ,)

2) Galen, de com|>oC. rrteÜic, fec. loc. üb. V. p. 22. |.

5) ÜVfgÜge inrcr Galen, opp. vol. j£ p- 58o«

4) Tetr. II. ferro, 3. c; Ra. coi. 538'.

i, Lih. III. |i. rj .

6) iihn;. i.iuii.i. lib. II. c. 5. f. 54. a. b.
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und durchbohren das Thränenbein. Diefer Me-
thode, gibt auch er in hartnäckigen Fällen Beyfall,

nur dafs man fo weit bohre, vbis einige Blutstropfen

aus Nafe und Mund fliehen, woraus man erkenne,

dafs der neue Weg zur l\afe eröffnet fey. Bey der

Anwendung des glühenden Eifens muffe man der

Nerven fchonen und die fchwielige Stelle gehörig

ausfuchen, nachher aber Sefamöhl mit Baumwolle

auflegen.

Sogar der Einfpritzungen erwähnt fchon Rha-

zes : man mache fie mit kleinen Röhrchen, durch

die man Myrobalanen - Waffer, oder Myrrhenfaft,

oder Vitriol- und Salmiakauflöfung injicire. Befon-

ders hatte Rhazes zu diefem Ende eine Compofition

erfunden, die er Dikh-Bardikh nannte, und

die aus Grünfpan , Granaten, Alaun, Drachenblut,

Aloe und Sarcocolla beftand. 7)

Avicenna lobt diefe Einfpritzungen eben-

falls. Doch gibt er zuerft Nachricht von der An-
bringung eines Fadens durch den verftopften Thrä-

nengang.. Jener Faden werde auf einer gerinnten

Sonde hinein gebracht, und mit reinigenden Mit-

teln beftrichen, täglich aber durchgezogen , bis die

Wege gehörig geöffnet und frey feyn. Uebrigens

muffe man, wo das Thränenbein felbft leide , zu

dem glühenden Eifen und zum Anbohren feine Zu-

flucht nehmen. 8)

Man fieht alfo, dafs die Araber faft alle fpä-

tere Methoden fchon kannten und anwandten.

Abu'J Kafem wendet blofs das glühende Eifen

und gefchmolzenes Bley, 9) Avenzoar aber die

7) Theodor. Ce/V. chirurg. üb. III. c. 2. f. 159. b,

8) Can. üb. III. fen. 3. tr. 2. c. iß. p. 225. 22ti..

9) Chirurg, üb. I. leer. 17. p. 42. 44*
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Compreffion und Einfpritzungen mit Granaten und
Myrrhe an, I0

)
i

3.

Im Mittfeialter liefs man es im Ganzeh bey die-

fer Behandlung bewenden; doch fuchteh die mei-

sten gelehrten Wundärzte die Aetzmittel zu Ver-

vielfältigen und zu verbefferri, welche die arabi-

fchen Lehrer ihnen hinterlaffen hatten. Roger
Von Parma bereitete ein Aetzmittel, unter dem Na-

men: Gapitello, aus ungelöfchtem Kalk und Afehe,

welches er durch eine Röhre in den Fiftelgang hin-

ein brachte. Sonft aber brannte er das Hohlge-
tchwür bis auf den Knochen durch, indem er das

glühende Eifen durch eine Röhre auf den Schaden

halten liefs. Nach der Operation liefs er EyWeifs

auffchlagen. il
)

Wilhelm von Saliceto brächte in die

öeffnung des Hohlgefchwürs einen Quellmeifsel

Von der Wurzel der Ofterluzey, ftreute alsdann

Affodillpulver hinein, und reinigte das Gefchwür

mit ägyptifcher Salbe. Zur Einfpritzung kochte er

auch ungelöfchten Kalk, Operment Und AfFodill-

wurzel zufammen. Er verfichert, dafs diefes Aetz-

mittel ihm in unzähligen Fällen vortreffliche Dien-

fte geleiftet habe. Zum Zuheilen des Gefchwürs

fey blofses Schwein fchmalz hinlänglich. Sollte aber

der Knochen zugleich leiden, fo brannte er ihn,

dergeftalt durch, dafs der Durchflüfs durch die Na-

Te erfolgte. ia
) Eben fo verfuhren Lanfrarichij

to) Thelßr, hb. I. tr. 8- c. 10. f. 6. c. (ed. Vanet. i$i4- fol.)

ii) Chirurg, c. 30. f. 566.

ia) Chirurg, lib. I, C. 13. f, 307.
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1

Theodorich Von Cervia und Guy von Chau-
]iac, nur clafs der letztere das fo genannte Rupto-

rium aus Galmey und Afche bereitete. I '')

Mit ftvptifchen und ätzenden Einfpritzungen.

heilte auch Willi. Varignana die ThränenhTtel

bey einem Grafen von Görz, *4) und im fünfzehn-

ten Jährhundert bediente lieh Job. Arcülanus
noch des Roger'fcben Capitello. l $) Amgelus Bo-
Icgnini zog dem Feuer und Meffer ein Aetzmit-

telvor, welches fein Vater aus Sublimat, Bleyglat-

te und Vitriol bereitet hatte. l6
J

Im fünfzehnten Jahrhundert ward übrigens der

Zufammenhang eingefehn, worin die Hob.lgefchwü-

re der Thrä'nenwege oft mit dem allgemeinen Zn-

ftande des Körpers ftehn. BarthoJ. Montagna-
na heilte, nach diefem Grundfatze, eine Thränen-

fiftel mit abführenden und reinigenden Mitteln.

War aber das Uebel zu fehr eingewurzelt, fo nahm
er zum glühenden Eifen feine Zuflucht. *~)

4.

Man mufste fo lange bey diefer Operation irri

Finftern tappen, als der Bau der Thränenwege
durch feinere anatomifche Unterfücbungen noch

nicht bekannt geworden war. Das letztere gefchah

im fechzehnten Jahrhundert, und die grofsen Re-

formatoren der Anatomie, Andr. Vefalius und

13) Tract. IV. doctr. 2. f. 47. 4g.

14) Ad omnium partium morbus remed. praefid. lib. III. c. 3,

p. 71. (Bafil. 1531. 80

15) Expof. in lib. IX. ad Almanf. c. 33. p. 254. (Bafil. jt,44&

fol.)

iG) Uffenbach thelaur. cbirurg. p. goo. I".

17) Confil, med. 61. f. 8*- b. (Venet. 1565. fo?

)
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Gabr. Faloppia, erwarben fich auch um die ge-

nauere Kenntnifs diefer Organe kein geringes Ver-

dienft. Bis dahin war die Unwiffenheit in diefem

Punkte -fo grofs gewefen, clafs felbft Guy von
Chauliac fagt: die Thränen kommen aus den

Thränen wegen durch ein kleines und faft unmerk-
liches Loch am Ende der Augenwimper, wie Ben-
venuto bezeuge. lS

) Aber itzt Jehrte Vefalius

den Bau und diu Wahre Beftimmung der Thränen-

warze kennen, und befchrieb die Lage der Thrä-

nengänge fehr forgfältig. *9) Itzt unterfuchte Fa-
loppia diefe Gänge und den Thränenbehälter

noch genauer, 2°) und urtheilte über diefe Opera-

tion fchon vorfichtiger, indem er blofs Aetzmittel

einfpritzte, aber die Durchbohrung des Thränen-

beins für ünnöthig, ja für zweckwidrig erklär-

te.
3l

)

Johann de Vigo öffnete das Mohlgefchwür

mit einem krummen Meffer; aber er brannte auch

mit einem viereckigen Eifen das Thränenbein

durch. **)

Peter Franco bediente fich vorzugsweife der

Aetzmittel. 23
) Am wenigften aber fcheint Ambr.

Pare die Entdeckungen der grofsen gleichzeitigen

Zergiiaderer benutzt zuhaben, indem er noch im-

mer die Thränenwarze eine Drüfe nennt und von

ihrer Verfchwärung die Fiftel herleitet. Auch
brennt er das Thränenbein noch immer mit einem

ig) L. c. tr. VI. c. 3. f. 67. c.

jq) Exaih. obfi-rv. Fallop. [>. S-^»- ?d. Albin.

sjo) Ubl'eiv. iinat. p. 478- (fr et". 1G00. Hol.)

21) -De vulnerib. part. p. 244.

22) Pract. copiof. lil>. IV. F. i^y. 167.

23) Traue des heruics, p. 157. ( Paris 1561. 8-)
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(freveckigen glühenden Eifen, welches er durch ei-

ne durchlöcherte eiferne Platte, die das Auge zu-

gleich fchutzt , durchhält. Nachher verbindet er

die Stelle mit Eyweifs. Indeffen machte er doch
zuerft die nützliche Bemerkung, dafs bisweilen der

monatliche Blutverluft beym weiblichen Gefchlech-

te mit diefem Ausfluffe der Thränen in Verbindung

ftehe. 2
4) Mit dem glühenden Eifen operirte auch

Jac. Guillemeau. 2
^)

Duraiite Scacchi unterfcheidet, ob die Krank-

heit blofs in weichen Theilen ihren Sitz oder ob

fie auch den Knochen angegriffen hat. In dem er-

ften Falle fpritzt er allerley ätzende Dinge, befon-

ders Pulver vom Sadebaum und Branntwein, ein.

Im zweyten Falle wendet er das glühende Eifen an
,

und tadelt ausdrücklich die Einfpritzungen von Vi-

triolöhl, Kalk, u. dergl. a6
) Auch Hieron. Fabri-

cius von Acquapendente, 2
?) der übrigens

die Compreflion wieder hervor fuchte, welche die

Araber fchon empfohlen hatten, operirte mit dem
glühenden Eifen. Frifche Thränenflfteln bedeckte

er nämlich mit einer Bleyplatte , unter welche er

einen Schwamm mit rothem Weine, worin Alaun
aufgelöft war, legte. Diele Platte finden wir im
Scultetus abgebildet. 2g

)

5.
'

Im fiebzehnten Jahrhundert liefsen die Wund-
ärzte es gröfsten Theils bey dem Alten bewenden.ö y

24) Lit« XVI. cap. 15. p. 470. 47 t.

25) Les Operations de cliirurg. liv. XI. eh. 2. p. 34 2, (Pari«

1602. fol.)

26) Subfidiura medicinae, lib. III. p. 242. f-

27) De operat. chirurg. P. I. c. 2S. p- 78- 79-

3g) Armament. tab. 31. f. 5.
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Marc. Aurel. Severinus, der mehr graufame als

beherzte Freund des Feuers und Eifens, hielt auch

bev diefer Operation dem glühenden Eifen eine

grofse Lobrede ; doch öffnete er durch einen drey-

eckigen Schnitt da-; Ilohlgefchwür. 2
9)

Willi. Fabricius Hi 1 da nus behandelte die

Thränenfiftel dergeftalt, dafs er erft ein Haarfeil in

den Nacken legte, dann die Oeffnung des Hohlge-

fchwürs mit einem Quellmeifsel aus Enzianwurzel

erweiterte, und ein Aetzmittel von feiner Erfindung

hinein that, welches er aber nicht näher befchreibt.

War der Knochen angegriffen, fo ftreute er Euphor-

bienpulver hinein, und verband mit Tolu- ßalfam.

Doch glaubt er, das glühende Eifen fey das ficher«

fte Mittel. 5°)

Peter de Marchettis war der erfte, der fich

gegen die Durchbohrung des Thränenbeins fetzte.

Mit Piecht fagt er, es könne dadurch der Schade

nicht geheilt werden; denn durch die Ableitung

desZufluffes zur Nafe werde dasHohlgefchwür nicht

kurirt. Auch trage die Durchbohrung felbft wenig

zum Abblättern des Knochens bey. Weit zweck«

mäfsiger fey die Wegnahme des cariöfen Thränen-

beins durch das Abfchaben. Und, wo der Kno-

chen nicht angegriffen worden, da reiche der Ein-

ichnitt in die Fiftel hin, wenn man zugleich Aetz-

mittel hinein thue und nachher mit Salbe aus Galli-

zenftein verbinde. Wo die Schwielen fehr hartnä-

ckig in der Fiftel feyn , da habe er das glühen-

de Eifen doch immer am zweckmäfsigften ge-

29) De raedic. efficac. P. II. c. 69. p.113. — Pyiouclin. cbir-

uts,. P. II. c. in. p. 295.

50) Cent. V. ol)I. 22. p. 402. cent. VI. obf. 3. p 500.
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fanden. 3') Eben fo urtheilt Com. van Solin-
gen. 3a)

>

Joli. Vi gier fetzt zu dem, was Pare gefagt

hatte, ßaft nichts hinzu, aufser dafs er unter den

Actzmitteln noch den rothen Präcipitat em-

pfiehlt, 33) und Jak. Muriniks wiederhohlt Fa-

bricius Hildanus Rathfcbläge. 34) Auch Purmann
wendet bey frifchen Thränenfifteln Quellmeifsel

mit Aetzmilteln beftrichen, und, wo der Knochen
angegriffen ift, das glühende Eifen an. Mit unge-

falzener Butter und Nachtfchattenfaft, oder mit

Eyweifs und Hufiattigwaffer verbindet er darauf

den Schaden. 35)

De la Vauguyon wendet Quellmeifsel aus

Enzianwurzel, mit erweichenden Salben beftrichen

oder mit gebranntem Alaun beftreut, an, um die

Schwielen zu erweichen. Ift der Knochen ange-

griffen , fo brennt er ihn, indem er das glühende

Eifen durch eine trichterförmige Röhre auf den

Knochen hält, aber ihn keinesweges damit durch-

bohrt. Dann fpritzt er das Hohlgefchwür mit VVein-

geift, Rofenhonig und verfi'ifstem Queckfilber aus.

Auch macht er eine Salbe aus Aloe, Weihrauch,

Afand und Honig. 36
)

Laur. Verduc empfahl, umgekehrt kegel-

gelförmige Compreffen auf einander zu häufen , um
fo die Thränenfiftel zufammen zu drücken. 57)

31) Obferv. 22. p. 54.

32) Manuale operat. der chirurg. p. 59. 60.

33) Chirurg. Hb. III. cap. 39. p. 263. 264.

34.) P/ax. chirurg. üb. III. c. 10. p. 56;?. f.

3f,) Lorbeerkranz, Th. 1. K. 16. S. 155, 136.

3(i) Traue romplet des Operations de Chirurgie, p. 342, f-

57) La maniere da gue'rir pur ie ^loyen de bandages. Pari*

i685- ia- -

8 *
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Dionis empfahl die Compreffion bevm Thrä-

nenfluffe aus Erfchlaffung, indem er ein Pulver aus

Bleyweifs zu unterft, darüber Compretten und end-

lich eine Binde anbrachte. Ift der Knochen ange-

griffen, fo läfst er ein Paar Tropfen Schwefelfäure

darauf fallen. Beffer aber ift es, einen halbmond-

förmigen Einfchnitt bis auf den Knochen zu ma-

chen , ßourdonnels von trockener Scharpie hinein

zu legen, und am andern Tage das glühende Eifen

durch einen kleinen Trichter anzuwenden. 38)

Gerade fo urtheilen auch Jof. de la Charrie-
re 39) und Rieh. Wifeman. 4<>)

6.

Im achtzehnten Jahrhundert wurden die wich-

tigften Veränderungen mit der Behandlung der

Thränenfiftel unternommen.

Gleich zu Anfange deffelben fuchte Georg

Ernft Stahl die Compreffion dadurch zu verbef-

fern , dafs er eine kleine Schraube auffetzte, und

dadurch den erfchlafften Thränenkanal zufammen

drückte. Auch bediente er iich zuerft einer Darm-

faite als Sonde zur Eröffnung der Thränengän-

ge. < x

)

Aber das meifte Auffehen erregte Dominicus

Anel, ein franzöfifcher Feldwundarzt, da er eine

vorgeblich neue Methode, mit Sonden und Ein-

fpritzungen die Thränenfiftel zu kuriren , bekannt

machte. Einfpritzungen und Fäden waren aber

38) Cours d'ope'rations de Chirurgie, p. ^y\. f.

3g) Traite' des ope'rations de Chirurgie, p. 187.

40) Eight chirurg. treatifes, vol. 2. p. iß. f.

41) Propempticon inaug. de fiitula lacrimali ad calc. disf. de

adfect. oculorum. Hai. 1702. 4.
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fchon längft gebraucht worden , und Anel, der ei-

nen Abbe Fieschi glücklich geheilt haben wollte,

konnte doch nicht erweifen, dafs dieler eine wah-

re Thranenfiftel gehabt habe. Vielmehr fchien

hier entweder eine Verftopfung oder Erfchlaffung

der Thränenwege gewefen zu feyn , weil niemahls

Eiter, fondern nur Schleim ausgefloffen war. Anel

brachte feine äufserft feine Sonde, die einer

Schweinsborfte an Dicke glich, in die Thränen-

punkte, in den Thränenfee, und, nach geänderter

Richtung, auch in die Nafenkanäle. 42
)

Franz Si gno ro tti griff diefe Methode zuerft

an. Sehr gut war feine Unterfcheidung der wah-

ren Thranenfiftel von dem blofsen Thranenfluffe aus

Erfchlaffung oder Verftopfung der Wege. Er be-

hauptete mit Recht, Anel habe keine wahre Thra-

nenfiftel kurirt; die Sonde könne auch fchwerlich

jene gekrümmten Gänge verfolgen, ohne oft anzu-

ftofsen und Verletzungen hervor zu bringen, befun-

den» da man nicht wiffen könne, wann man mit der

Sonde in den Thränenfee gekommen , um die Rich-

tung zu ändern. 45) Anel antwortete zwar, aber

ohne lieh wegen jener Vorwürfe gehörig zu recht-

fertigen. 44) Darauf gab er eine Sammlung von

fehr parteylichen ßelobungsfchreiben feiner Metho-

de heraus. 45)

43) Nouvelle me'ib»de de gue'rir les fiftules lacrimales. Tu-

rin 1713- 4-

43) Inlormazioni fatte dal cliirurgo Fr. Signorotti ad uno degli

accademici di Farigi contro Moni. Dom. Anel. GenovaeTo-

rino. 4-

44) Les eritiques de la critique du Sr. Signorold. Turin

»713. 4-

46) Disceurs apologe'tique par S. Anel." 171 4. \-
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Job. Bapt. Bianchi wollte die Anel'fche

Spritze nicht in die Thränenpunkte eingefetzt wif«

fen, -fondern meinte dadurch diefe Methode zu

verbeffern, dafs er durch die Nafenüffnung der

Thränengänge einfpritzte. Aber ein wirkliches

Hohlgefchwür der Thränenwege könne doch nur

durch Einfchnitte, ja felbft durch glühendes Eifen

geheilt werden , und wenn der Knochen angegrif-

fen fey, fo muffe man einen künftlichen Ausflufs

in der Nafe erregen. Bey diefe F Gelegenheit bil-

dete Bianchi die Nafenöffnung der Thränengänge
fo ab, als ob die Haut, welche an dem unter»

Theile etwas hervor ragt, eine wirkliche Klappe

bilde und als ob der Naienkanal felbft (ich trichter-

förmig an feinem Ausgange erweitere. 4°)

Dielen Irrthum widerlegte Joh. Bapt. Mor-
gagni, indem er den wahren Bau diefer Oeffnung,

die enger fey als der Kanal felbft, aus einander

fetzte, woraus die Schwierigkeit, nach Bianchi's

Vorfchlag durch diefe Oeffnung einzufpritzen , er-

hellt. 47)^

Lor. Heifter war der vorzüglichste Anhän-
ger der Anel'fchen Methode , die er gleichwohl

nur auf den Fall der Verftopfung einfchränkte, und
keinesweges bey Schwielen oder gar beym Bein-

frafse angewendet wiffen wollte. ^s
)

7-

Wie Heifter, unterfchieden wenige Wundärz-
te die verfchiedenen Zuftände der Thränenhftel.

46) Ductus lacrimalcs novi. Turin. 1715. 4.

47) Adveri'. anat. VI. n. 43. 51, 54. 63.

4S) D ß nova methodo (anandi fiilulas lacrimales. Altorf. 1716.

4- — Chirurgie, S. J,6q. L



III. Operation der Thränenßftel. 119

Daherkam es, dafs bald diefe, bald jene Methode
ausfchliefslich und vorzugsweife gerühmt wurde.

Das alte Verfahren, das Thränenbein mit einer

Pfrieme zu durchbohren, um einen künftlichen

Ausflufs in die Nafe hervor zu bringen, fuchte

Thom. Woolhoufe wieder hervor. Er fchärfte

bey diefer Operation befondere Vorficht ein , da-

mit weder das Siebbein noch andere benachbarte

Knochen verletzt werden. So bald der Knochen
durchbohrt worden, welches er aus den Tropfen

Blut erkennt, die aus der Nafe fliefsan , reinigt er

die Wunde und nimmt die Knocheniplitter heraus,

lafst aber alsdann durch eine Sonde den künftli-

chen Gang offen erhalten und thut ein Röhrchen
hinein, um welches her fich die Wunde zu vernar-

ben pflege. Da Woolhoufe felbft niebt cliefe Me-
thode bekannt gemacht hat, fo muffen wir die ge-

nauere Nachricht davon aus Zach. Platner's klaf-

filchem Werke entlehnen. 49)

Diefer Methode widerfetzte fich Ant. Mai-
tre-Jean vorzüglich aus dem Grunde , weil man
oft neben der natürlichen Oeffnung der Thränen-
£fän«;e noch eine künftliche mache. Er bleibt da-

gegen bey dem gewöhnlichen Verfahren, indem er

bey Erfchlaffung der Thränengänge die Compref-

fion, bey Verftopfung das Ausfpritzen und in der

wahren Thräneniiftel mit Verderbnifs desThränen-

beins das glühende Eifen empfiehlt. 5Q
)

Karl St. Yves fetzte an der gewöhnlichen

Oeffnung der Thränennftel aus, dafs das Band, wel-

ches beide Augenlieder vereinigt, verletzt, zur

49) Inftltut. ehirurg. §. 975.

50) Des maladies de Tocil, p. 510. f.
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Umdrehung des untern Augenliedes Gelegenheit

gegeben , und durch die entftandene Narbe ein

beftändiger Thränenabflufs bewirkt werde. Um
diefe Nachtheile zu vermeiden, nahm er den Ein-

fchnitt halbmondförmig tiefer unter jenem Sehnen-

bande vor, und brannte übrigens das Thränenbein
durch. 5l

)

Joh. Kafp. Scho binger gibt feine Methode
für die von St. Yves aus; aber fie ift vielmehr die

Woolhoufe'fche, nur dafs er nach der Operation kei-

ne Röhre in der knnftlichen Oeffnüng Jafst und die

Durchbohrung felbft mit einem Troikar unter-

nimmt. 5 2
)

Auch Ludw. Lamorere hing der Wool-
houfe'fchen Methode an; nur dafs er ftatt des

Röhrchens ein Inftrument zur Erweiterung der

künftlichen Oeffnüng anwandte, welches einer

krummfchnäbligen Zange gleich ift. 53) Indeffen

hat daffelbe wenig Beyfall erhalten , da der zarte

Knochen zu fehr dadurch verletzt und felbft gebro-

chen wird.

Eben fo wandte Alex. Honro den Troikar

vorzitgsweife zur Durchbohrung des Thränenbeins

an, indem er das glühende Eifen völlig verwarf

und zur Erhaltung der Oeffnüng eine Wieke wähl-

te. Bey blofser Verftopfung brachte er an einer

gekrümmten Sonde einen Faden durch die Tlirä-

nenpunkte hinein, und Jiefs den Faden in den

Thränengängen liegen. Sonft öffnete er auch

das Hohlgefchwür mit dem Meffer, und fchon-

50 Tr. of üie diseafes of tbe eye«, p. 65 f.

52) Halter Disf. cliirurg vol. 1: o\ 246. i.

53) Me'm, de l'acad, de Paiis, ann. 1729. -v soo.
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te felbft der Sehne des ringförmigen Muskate

nicht. 54)

8.

Sehr bedeutend find die Verbefferungen , wel-

che Job. Lud. Petit in der Behandlung der Thrä-

nenfiftel anzubringen fuchte. Er ging von dem
Grundfatze aus , dafs die einfache Thränenfiftel in

einer blofsen Verftopfung der Tbränengänge ge-

gründet fey und dafs diefe durch Einbringung einer

Kerze gehoben werden könne. Zu dem Ende
brachte er anfangs nach gemachtem Einfchnitte ei-

ne gerinnte Sonde in den Thränengang, und in die

Rinne legte er eine Kerze, die er täglich erneuerte,

bis tue Thränen wieder ihren natürlichen Lauf

nahmen. In fpätern Zeiten liefs er die Sonde weg,

und öffnete die Fiftel mit einem Biftouri, auf def-

fen einer Seite er eine Rinne, zur Einbringung der

Kerze, eingraben liefs. 55) Wo wildes Fleifch die

Wege verftopft, da fchnitt er es weg, indem er es

mit einem eigenen Häkchen fafcte. Er bemerkt,

dafs das öftere Sondiren der ThränenkanäJe Ge-

legenheit zur Verwickelung derfelben gibt, und

dafs man fie erft mit erweichenden Dingen verbin-

den mufs, ehe man es wagen darf, Sonden oder

Wieken wieder anzubringen. lft das Nafenbein

angegriffen, fo fchabt er fo lange daran, bis es völ-

lig zerfrört ift. Zur Compreffion erfand Petit eine

eigene Mafchine, die in zwey Halbkreifen dei\

Kopf umgibt und mit einer Platte die Thränenfiftel

zufammen drückt. &)

54) Medical eflavs and oMervat. dF Edinb, vol. 3. p. 262— 270.

55) Traite des maladies chirurgif ales , tom. I. p. 304. 305.

$b) Ib. p. 364. tab. 78« f'g- 5- 4>

1
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Croiffant cfe Garengeot fall wohl ein, dafs

in dem verfchiedeuen Zuftande der Thränenfiftel

auch eine febr verfehiedene Behandlung Statt ha-

ben kann. Mit Einspritzungen könne man hoffen,

die Heilung zu bewerkftelligen , wenn eine dünne
klare Fliiffigkeit au 1

? den Thränenpunkten hervor

quillt; nur dürfe man durchaus keine reizende,

fondern lauter erweichende Dinge einfpritzen. Zur
Compreffion bev frifchen ThränenfifteJn empfiehlt

er umgekehrt graduirte Compreffen, wie Dionis,

welchen er eine Unterlage von Löfchpapier gibt.

I ft die Thränenfiftel mit Anfrafs des Thränenbeins

verbunden, fo läfst Garengeot das Auge mit einem

iilberneii Löffel bedecken, und macht, ohne die

Sehne des kreisförmigen Muskels zu fchonen, ei»

uen halbmondförmigen Einfchnitt, füllt die Wunde
mit Wieken aus, und wenn der entblöfste Knochen
angegriffen ift, fo durchbohrt er ihn entweder,

pder er brennt ihn nach der Sitte der Alten. 57)

9-

Ge^en die Durchbohrung des Thränenbeins,

wiececren die Anbringung der Kerzen und Röhrchen
zur Erhaltung der künftlichen Oeffnung, erklärte

fich Angelo Nannoni. Er hielt den Schnitt bey

wahren Thränenfifteln ffr hinlänglich , wenn man
nachher einfache Scharpie in die Wunde bringe.

Sey kein Gefchwür vorhanden, fo werde die blofse

Einfpritzung von Alaunwaffer hinreichen. Der
Thränenflufs nach der Operation könne wohl er-

tragen werden. 5S
) Auch Paul Molinslli er-

57) Trairo des Operations da Chirurgie, tom 5. p. 90. f.

58) Üiilcrta^ioni clnrurgkhe. T^ri^i 174s- 8»
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klärte lieh gegen die Anwendung der Wieken, wie

der Petit'fchen Sonde und Kerzen ; denn, fey gleich

der obere Thränengang eröffnet, fo könne man
doch mit der Sonde nicht leicht durch den Nafen-

kanal dringen und die Wieken ftiften durch Reiz

mannigfachen Schaden. Auch fey die Verftopfung

feiten als Urfache ZU befchuldigen. &&)

Dagegen operirte Hugo Kavaton die Thrä-

nenfiftel auf eine fehr rohe Art dergeftalt, dafs er

mit einer zugefpitzten Schreibfeder das Thränen«

bein durchftiefs und in die Oeffnung ein bleyerney

Röhrchen legte. t)0
) Touffaint B o r d e n a ve fu eil-

te Petit's Grundfätze gegen Molinelli's Eiiv.vürfe zu

vertheidigen. Die Verftopfung der Thränenwege
fey keinesweges eine feltene Urfache der Fifteln.

Wenn auch bey Einbringung der Sonde die Wände
der Fiftel ein wenig verletzt werden, fo fey dies

keinesweges nachtheilig. Uni fo beffer werde die

Eiterung von Statten gehen. ÖI
)

10.

Um diefe Zeit wurde von la Foreft eine

neue, noch fchwierigere Verfahrungsart vorge-

fchlagen. Da nämlich die mari niefach cekrümin-

ten Thränengänge auf die gewöhnliehe Art nicht

leicht von Sonden und Wieken durchdrungen wer-

den, fo glaubte er, wie ßianchi, durch die Oeff-

nung des Nafenkanals eher feinen Zweck zu errei-

eben. Es follte zu dem Ende erft eine gekrümmt«
Sonde, dann ein ebenfalls krummes Hlbernes Röhr-

59) Comment. P.onon. tom. H. P. I. p. iGt.

Co) Tratte des playes «Kannes ä feu. Paris 1750. §,

Ci) Mein* de l'acad, de chirurg. vol. 2. p. 161 — 174.
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chpn in den Nafenkanal gebracht, und durch diefe

Röhre erweichende und dann trocknende Dinge

eingrfpritzt werden. Die Röhre aber wollte er

vermittelet eines Fadens und Heftpflafters an der

Wand der Nafenhöhle befeftigen. b2
)

Zugleich fchlug Mejean eine andere Metho-
de vor, die viel Beyfall fand, da fie einfach war,

ob iie gleich nur auf einzele Fälle angewandt wer-

den konnte. b3
) Mejean nämlich und la Foreft ar-

beiteten blofs der vorgeblichen Verftopfung entge-

gen, und fachten nur die Hinderniffe zu überwin-

den , welche die Krümmungen der Thränenwege
der Einbringung der Fäden und Sonden entgegen

fetzen. Mejean liefs ein feines Stilet, woran ein Fa-

den befeftigt war, durch die Thränenpunkte hin-

ein bringen, dann aber durch die Nafenöffnung ei-

ne gerinnte Sonde mit einem Loche an einem Ende,

hinauf führen. Das Stilet mufste nun in die Rinne

der Sonde und endlich in das Loch am Ende paffen.

So wurde das Stilet mit dem Faden zur Nafenöff-

nung heraus geleitet. Der Faden blieb nun in den

Thränengängen liegen. Nach ein Paar Tagen
knüpfte man an das eine Ende deffelben einen dop-

pelten oder clreyfachen Faden, der in ßafilikenfal-

be oder in Mandelöhl getaucht war, und fo zog

man ihn durch. Man verftärkte von Tage zu Ta-

ge die Dicke diefer meche , bis die Thränenwege
vollkommen Frey wären.

Die grofse Schwierigkeit diefes Verfahrens

nnd die Furcht vor nachtheiligen Folgen, welche

aus der Reizung der Wände der Thränenwege ent-

Gz) ib. p. i"5 — 19a.

63) Ib. p. 193. f-
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ftehen konnten, bewogen den Genfer Wundarzt

Cabanis, noch eine dritte Methode zu empfeh-

len. 94) Ein eigenes, fehr biegfames feines Rohr-

chen , unten mit einem Stempel, dals es ftatt ei-

ner Spritze gebraucht werden konnte, und oben

mit zwev Handhaben verfehn , an welchen ein

Faden befeftigt ift, wurde in den Nafenkanal ge-

bracht, an den Faden ein Stilet gebunden, und dies

dergeftalt auch hinein geführt. Damit nun das Sti-

let zur Nafenöffnung heraus komme, wurden zwev
aufeinander paffende Palette, die durchbohrt ßnd,

in die Nafenhöhle unter die Oeffnung des Nafenka-

nals gehalten; das Stilet follte nun in eins diefer

Löcher paffen und fo mit den Paletten heraus gezo-

gen werden. Unangenehme Weitläufigkeiten, die

noch dazu nicht immer einen fiebern Erfolg ver-

fprechen

!

1 1.

Während cliefe franzöfifche Wundärzte fich

wetteifernd anftrengten, die vorgebliche Verfto-

pfung in den gekrümmten Thränengängen zu über-

winden, blieb Sam. Sha-rp bey der Incifion , und,

wenn das Thränenbein blofs liest, bey der Durch-O J J

bohrung deffelben , um die Abblätterung zu beför-

dern. In die Incifionswunde brachte er Scharpie

mit Digeftivmitteln , und legte in den Nafenkanal

eine kleine Sonde, wenn die Thränen nicht durch

denfelben abfliefsen wollten. Zur Compreffion dev

Fiftel , theils im Anfange, theils nach der Opera-

tion, wandte er eine ähnliche Mafchine an, als Pe-

tit.
b
$) Späterhin urtheilte er über la Foreft's

64) Ib. p. 197. 1.

65) Ti. on the Operation» of furgery, p. 177 — ig#
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Methode fehr zweifelhaft, und vertheidi<*te dape-

gen die Notwendigkeit der Incifion. 6fj
) Faft eben

fo äuisert fich Georg Heuermann, ^7) und Jarob

Chrift. Vogel erklärte fich für die Andiene Me-
thode, indem er die Compreffion für ganz unnütz

hielt. 38)

Natal. Jofeph Pallucci kurirte leichtere Fäl-

le der Thränenfiftel dergeftalt, dafs er durch die

Thrä'nenpunkte eine fehr feine goldene Röhre und

in diefer einen goldenen Faden in die Thränengän-

ge brachte. Nach einiger Zeit knüpfte er an dielen

Faden eine Wieke, die er, wo es nüthig fchien,

mit einer Digeftivfalbe beftrich. In hartnäckigem

Fällen wahrer Hohlgefchwüre machte er in den

Thränenfee einen Einfchnitt, brachte durch den

Natenkanal erft eine Sonde, dann eine feine golde-

ne Röhre, in derfelben einen goldenen Faden, und

endlich Wieken, wie vorher, die mit Digeftivfalbe

beftrichen wurden. 6
9)

12.

Claud. Pouteau, Claud. Ant. Rivard und

Anr. Petit glaubten die Nachtheile, welche von

der Durchfchneidung der Sehne des Schliefsmus-

kels der Ausfenlieder hergeleitet wurden , dadurch

zu vermeiden, i\a^s fie an der irinern Fläche des un-

tern Augenliedes einen Einfchnitt machten, um fo

das Thranenbehältnifs zu öffnen und in die Naien«

CG) Critical inquiry into tbe prefenr ilate of lurgery, p. r.~0. f.

(>j) Abb. der vornehmiien chirurg. Operationen, 1). 2. S.

66f. f.

6,S) Disf. de fiilula lacrymali. Grvpb. 1757- 4.

$9) Methodus emandae Hitulae laccimalis. Vindob. 1769. S
1
»
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kanäle gelangen zu können. 7°) Indeffen war die

Schwierigkeit, auf diefe Art den Einfchuitt zu ma-

chen, noch] seriöser als der Nachtbeil, welcher

von dem beftändigen Reize
1

des Auges durch die

tägliche ; Anbringung der Sonden und Kerzen auf

diefem Wege enlfteben mufste.

Gegen clie Oeffnung des Thrä'nenfacks erklär-

te fich Guerin, indem er mehrere Fälle anfahr-

te , wo ibgar ein Eitergefchwür des ThränenTacks

ohne Einfchnitt gehoben worden fey. Indeffen

hob er den clabev entftehenden Zweifel nicht, ob

es wahrer Eiter, oder nicht vielmehr verdickter

Schleim gewefen , der hierbey ausgefloffen fev.

Guerin bediente fich der Mejean'fchen Methode,
doch mit dem Unterfohiede, dafs er nicht anfangs

feine und einfache, fondern gleich doppelte und
dreyfache Fäden in die Thränenwege brachte, und
diele alfo dadurch ungemein erweiterte und reizte.

Die Durchbohrung des Thränenbeins nahm er nur

dann vor, wenn diefer Knochen durchaus eariös

geworden und die Nafenkanäle unheilbar verftopft

fchienen. 7 1

)

Louis Flor. Deshais Gendron öffnete

2\var in gewöhnlichen Fällen, nach Petit's Vor-

fchlaee, das Hohlgefchwür der Thränenwege, in-

dem er die Compreffion in cliefem Falle für ganz un-

nütz erklärte; aber fehr oft feyn doch die Nafenka-

näle aus demThranenfacke her gar nicht einzufprit-

zen , fondern man muffe fie von der Nafe aus,

70) Oeuvres polthtrmea de Poutottu, tcm. 2. p. 156. 1. — Disf.

Ergo impcclhis lacruinarum viis artinciale iter etc. Parif.

1766. 4.

71) Traue lur les malacües des yeux. Lyon 1769. §•
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nach Bianchi's und la Foreft's Vorfchlage , öffnen.

Die Fälle, wo das Thränenbeiu cariös geworden,

hielt er für ganz unheilbar. 72
)

i3.

Die bisherige Meinung, tlafs die Thränenfiftel

durchgehends eine Verftopfung der Nafenkanäle

voraus fetze, entkräftete Johann Janin durch

forgfältige anaromifche Unterfuchungen. Diefe

lehrten ihn, dafs oft eine krampfhafte Zufammen-
ziehung der Nafengänge der einzige Grund des ver-

hinderten AbfJuffes der Thränen fey. "Die letztere

fuchte er durch Einfpritzung von Kampheröhl und

erweichenden Decocten zu heben. 73)

Jofeph Warner vertheidigte aufs neue, ge-

gen Deshais Gendron, die Durchbohrung des Thrä-

nenbeins und den Einfchnitt in den Thränenfack,

indem er auf andere Art, durch Einfpritzungen, das

Uebel in verfchieclenen Fällen nicht zu heben im

Stande war. 74) Auch Olof Acrel zeigte durch

feine Erfahrung, wie nothwendig diefe Durchboh-

rung oft fey. Die Oeffnung defielben fuchte er

durch Quellmeifsel von Enzianwurzel und durch

ein eingelegtes Röhrchen mit einem feidenen Fa-

den zu erhalten. 75)

Grofse Verdienfte erwarb fich Aug. Gottl.

Richter um die Erklärung und Behandlung der

72) Traite des maladies des yeux. Paris 1770. 12.

73) Me'rnoires fit obl'ervations lur l'oeil. Lyon 1772. 8-

74) Defcription of the human eye, with the principal disrafes.

Lond. 1773. 8-

75) Chirurgifka händelfer, p. 107.
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Thränenfiftel. Schon Janin und einige Andere
hatten daran gezweifelt, dafs die Verftopfüng der

Thränengänge eine fö gemeine Urfache der Fifteln

fey. Richter bewies nun durch die überzeugend»

ften Gründe die Seltenheit derfelben und die Häu-

figkeit anderer Urfachen , der Lähmung der Thrä-

nengänge, u. f. f. Durch blofse Compreffion und
ftärkende Mittel könne die Atonie der Thränen*

Wege leicht gehoben werden. Wo ein wirkliches

Hohlgefchwür vorhanden war, öffnete Richter den

Thränenfackj brachte Mejean's Sonde in den Nä*
fenkanal, darauf eine Schweinsborfte und Darmfai*

te, die er allmählig mit dicftern vertaufchte. Nach
einigen Wochen fuchte er durch ein bleyernes

Röhrchen und Einfpritzungen trocknender Mittel

die Zuheilung zu bewirken^ Das Thränenbein
durchbohrte er nur hl dem Falle, wo ein metafta-

tifcher Beinfräfs daffelbe angegriffen hatte, 76
) und

wo der Nafenkanal gänzlich verfehloffert war. Er
zeigt aber auch, dafs, ungeachtet dereingelegten,

Röhrchert, fich die Oeffnung in der Schneider'fchert

Haut doch am Ende wieder fchliefst, und dafs die-

fem nur durch das glühende Eifen, nach dem Ra*
the der Alten, abgeholfen Werden kann. 77)

InZwifchert blieben die Ausländer, nament*

lieh die Engländer , noch immer bey der Idee der

Verftopfüng ftehen, und erfannen allerley neue

Mittel, derfelben abzuhelfen* So fchlug Blizard
das laufende Queckfilber zur Eröffnung der Ver-

ftopften Thranenwege vor* Er lieft daffelbe aus

76) Corhmeritat. ioc. öötting; vol. i, « Richters Anfangs-

gründe der Wiindarzn. B. 2. x

77) Medi und chir> Bemerk. S. \£i. L

^9.
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einer langen Röhre hinein laufen und hoffte von

der Schwere des Queckfilbers die Eröffnung der

Wege. 78)

Jonathan Wathen verwarf zwar mit Hecht

diefe Methode, als unzureichend bey eingewurzel-

ten Verftopfungen ; aber auch er blieb bJofs bey

cüefer angenommenen Urfache ftehen, und fuchte

die oft nach der Meiean'fchen Methode erfolgte

neue Verfchliefsung dadurch zu heben, dafs er ein

kegelförmiges goldenes Röhrchen in den Nafenka«

nal legte, welches denfelben vollkommen ausfüll-

te. 79) In der Folge verbefferte er feine Methode -

dadurch, dafs er das Röhrchen mit einem Stilet

und einem hervor fpringenden Rande verfall, es

auch nicht mehr vollkommen konifch arbeiten

liefs. Er fuchte den Sitz der meiften Verftopfun-

gen der Thränengänge in dem knochigen Zirkel,

der von dem Nafen- Fortfatze, dem Oberkiefer und

einem kleinen Theile des Thränenbeins gebildet

wird, und Ehrlich bezeugt den glücklichen Er-

folg feiner Operationen. 8»)

Lobftein und Schulze folgten zum Theil

der Mejean'fchen und Guerin'fchen Methode.

Nach geöffnetem Thränenfacke brachten fie eine

filberne geöhrte und am andern Ende mit einein

Knöpfchen verfehcne Sonde in den Nafenkanal und
zogen diefelbe vermittelt einer eigenen Zange zu der

Nafenhöhle heraus. Der durch dasOehr der Sonde
gezogene Faden wurde mit Heftpflaftern feft ge-

klebt, nachdem er mit Digeftivfalbe beftrichen war.

78) Fhilof. transact. vol. 70. p. 200.

•tm) A new ontl ealy )netlioil of applying a tube for the eure of
the liltula lacrimalis. Lond. 1781. 4.

Jo) Chirurg. Beobachtungen, li. 1. S. 4jj — üo.
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Zuletzt wurde der Faden noch mit Bleywaffer be-

feuchtet, und die fchwieligen Pxänder rtiit Höllen-

ftein betupft. 8»)

Gegen die Röhrchen und Sonden erklärte ficri

Pe liier de Ouengfy, befonders aus dem Grun-

de, weil fie die Entzündung und Verfchwärung iri

den leidenden Theileil vermehren. Auch bemerk-

te er fehr richtig, dafs, wenn die Röhrnhen nicht

vollkommen in den Nafenkanal paffen
i

fie leicht

herab fällen öder ausgeftöfsen werden. Er bedien-

te fich daher der Wiekeil, die er* an einem Faden

befeftigt, in den Nafengang legte; Wo Röhrchen
nothwendig fchienen, liefs er fie mit doppelten

Rändern arbeiten, wovon der oberfte das Herabfal-

len verhindert, der mittlere aber dazu dient, dafs

die Fleifchwärzchen fich beffer anlegen und das

Üöhrcheri befeftigen können. Mit einem eigener!

Conductör legte er das Röhrchen in den Kanal
^

und 26g den Conductör, verniittelft eines Compref-

fors, wieder heraus. 82
)

Percival Pott berichtigte die Pathologie die-

fer Krankheit dadurch, dafs er bewies, wie wenig

überall ein Eitergefchwür anzunehmen fey, wo ein

eiterähnlicher Schleim ausgeleert werde, und dafs

er mehr, als Andere, auf den entzündeten Zuftand

der Theile Rückficht nahm. Daher wandte er

y

nach Eröffnung des Thranenfacks, in mehrern Fäl-

len blofs trockene Scharpie an, ohne die Röhr-'

80 Der Herren Schulze, Blizard und Wather) Abhandlungen
Von der Heilung der Thranenfi/tel. Leipz. 1734. 3.

82) Recueil de me'moires ei d'oblervatiofls für les raaladies de

i'oeil. Montpellier 17S5. 8-

9*
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chen jedoch gänzlich zu verwerfen. Die Durch-

bohrung des cariöfen Thräoenbcins nahm er mit ei-,

nem gekrümmten Troikar vor. 85
)

Benj. Bell nahm auf die neuern Aufklärun-

gen wenig Rücklicht, da er überall Verftopfung

als Urfache der Thränenfiftel anfah. Den Schnitt,

die Sonden und Röhrchen wandte er auf gewöhnli-

che Art an. Das Thränenbein durchbohrte er mit

dem geraden Troikar, welchen er noch durch ein

Röhrchen fteckte. 8^)

16.

Tn den neueften Zeiten empfahl Jurine, den

Thränenfack mit einem Troikar zu öffnen, in wel-

chem eine elaftifche Nadel mit einem feidenen Fa»

den liegt. Die Nadel mit dem Faden brachte er in

den Nafenkanal und liefs fie in demfelben lie-

gen. 35)

Der berühmte De fault vereinigte Mejean's

und Petit's Verfahren, 8fe
) und Giran d fuchte diefe

Methode dadurch zu erleichtern, clafs er, um den

Faden aus der Nafenöffnung hervor zuziehen, ein

Stück einer Uhrfeder brauchte , deffen eines Ende
durchbohrt ift, um den Faden aufzunehmen, das

andere aber ein Knöpfchen hat. Die Feder wird

durch ein in den Nafenkanal gelegtes Röhrchen
dergeftalt gezogen , dafs das Knöpfchen zur Nafe

heraus kommt. Es kann alsdann an diefem Knöpf-

83) Potts chirurg. Werke, B. 2. S. 169. 220.

84) Lehrbegr der Wundarzricyk. Tb. 3. S. 373. f.

85) Hufelaucls franz. Aunalen der Arzneykunde, B. 2, S.

93- f.

g6) Chirurg. Nachlaß, B. 2. Th. 3. S. 115. f.
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chen die Feder mit dem Faden leicht hervor gezo-

gen werden. 87)

Anton Searpa nahm in feinem neuern Wer-
ke bauptflchlich auf die vermehrte Abfonderung in

den Meibom'fchen Drüfen Rückficht, um die An-
fammlung im Thränenfacke zu erklaren. Seine

Behandlung unterfchied fich aber von der Mejean'-

fchen nur wenig. SS) Gegen jene Theorie machte

Karl Himly fehr gegründete Einwendungen. 89)

Ad'. Schmidt unterfchied die verfchiedenen

Zuftände der Thränenorgane beym Abfluffe diefer

Feuchtigkeit fehr genau nach den Grundsätzen der

Erregungstheorie, ßeym Fiftelgefchwür des Thrä-

nenfacks ift feine Methode die Mejean'fche: zum
Auffangen der Sonde in der Nafe bedient er fich der

Cabanis'fchen Platten, und tadelt die Durchboh-

rung des Thränenbeins, auch beym Beinfrafse die-

fes Knochens. 9°)

Jofeph Flajani bediente fich der ÄnelTchen

und in fchwerern Fällen der Petit'fchen Methode.

Auch er macbt gegen Scarpa's Theorie diefelben

Einwendungen wie Himly. 9 !

)

87) Laubmeyer im Journal für ausländ. Literatur, B. 2. S. 288-

SS) Saggio di offervazioni e d'efpcrienze fülle priucipali malat-

tie degli occhj.. Pavia iRoi. 4.

89) Opluhalmologifcli& Bibl. B. 1. St. 2.

90) Ueber di« Krankheiten des Thränenorgans. Wien ISo3- 8-

91), Collezione- di oUervazi^ni. c iilleifioni di cbirurgia, vol. 2.

p. 569 — 402.
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Behandlung der Nafen- Polypen.





1,

Die Gefchichte der Behandlung des Nafen-Po-

Jypen lehrt recht augenfcheiulich , wie die neue-

ften Methoden fchan im Alterthume bekannt wa-

ren, und wie verftändig manche alte Schrifi frei 1er

die Fälle unterfchieden, wo cliefe oder jene Be-

handlungsart vorzuziehen fey.

In einigen Hippokratifchen Schriften, die

zum Theil von Tbeffalus und Drako, den

Söhnen des grofsen Hippokrates, verfafst feyn

mögen, kommt fchon eine vielfache Behandlung

des Nafen- Polypen vor, die fich nach feiner ver-

fch'edenen Befchaffenheit richtet, Ift der Polyp

weich und beweglich, fa empfehlen die Hippokra-

tiker folgendes Verfahren, Sie fchneiden einen

Schwamm rund und laflenihn, wie eine Schraube,

mit ägyptifchem Flachs feft umwinden und vier

ftarke Fäden daran binden. Disfen fchieben fie

in das Nafenloch hinein; die Fäden werden unten

zufammen gebunden. Dann bringt man einen

dünnen zinnernen Stab, an dem einen Ende mit

einem Oehr veriehen , in den Mund, fucht je-

nen Faden durch das Oehr zu ziehen, hält eine

gabelförmige Sonde {%&*!) an das Stäbchen, und
zieht fo. lange, bis der Polyp fich gelöfet hat. Hier-

auf wickelt man gefchabte Leinewand, die in Ku-
pferblüthen mit Honig getaucht ift, um eine Sonde
und bringt fie hinein. Zuletzt fchiebt man noch
ein Stück Bley hinein y um die Verwachsung zu he-

fördern*
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Ift cler Nafen -Polyp aber fehr hart, fo brennt

man ihn mit glühendem Eilen ab, bringt nachher

fch warze Niefewurz, Kupferbiüthen und Bleyfon-

den hinein.

Auch das Abbinden des Polypen lehren die

Hippokratiker auf folgende Art. Sie nehmen ei-

ne ftarke Darmfaite, machen daran eine Schlinge,

und umwickeln fie mit feinem Zwirne. Das Ende
wird in ein zinnernes Stäbchen gefädelt, die Schlin-

ge in die Nafe gebracht, und über einer gabelför-

migen Sonde um den Polypen her gefchlungen.

Lie^t die Schlinge feft, fo bringt mag. das zinnerne

Stäbchen in den Mund, zieht daran, und löfet auf

folche Art den Polypen ab.

Sogar fieinharte Polypen bemerkten die Hip-

pokratiker, die he durch Auffchlitzen dev Nafe

und Ausbrennen heilten. Auch krebsartige Poly-

pen brannten ile aus, und behandelten fie nachher

mit Iiupferblüthe und bleyernen Sonden. *}

2.

In Alexandrien wurde die Operation der Na-

fen -Polypen vervollkommnet. Dagegen wurden

mehrere Zufammenfetzungen erdacht, die das Ab-

faulen des Polypen befördern lallten. Philoxe-
nus wandte Arfenik, Kupferrauch, gelben und

rothen Atramentftein als Aetzmittel an; ein ge«

wiffer Antipater gebranntes Kupfer und Men-

nig aus Sinope, und Anton Mufa ein ähnliches

Mittel. *jj

i) Hipposr* de morb. Hb. II. p. 471. 472. — De adfect. j>.

5'7-

2) C.aL&i. de corapof. medic. lec. ioca, üb. 111. p. 200.
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Diefe Mittel empfiehlt auch Celfus, ungeach-

tet er im Vorbeygehen fagt, der Polyp werde durch

das Eifen ebenfalls geheilt. 5)

Späterhin wurden diefe Aetzmittel noch mehr
vervielfältigt und faft auslchliefslich angewandt.

Ar chigen es wählte eine Zufammenfetzung aus

Sandarach und INiefewurz ; 4) Galen Atrament-

ftein, Sandarach , Operment, gebranntes Bley mit

Jlirfchhorn, Granaten, Myrrhen und Ranunkel-

wurael. 5) Aehnh'che Mittel zum Austrocknen

und Aetzen rühmen in grofser Mannigfalligkejt

Scribo nius Largus, 6
) Aetius,?) Alexari,

der von Tr alles") und Joh. Actuarius.9)
Der einzige Schriftfteller, der aufser den Hip-

pokratikern die Operation der Polypen hefchreibt,

ift Paul von Aegina. Zum Ausfchälen des

Polypen hatte er ein eigenes Inftrument, welches

er Polypen - Spathei ( ccra-S-jov 7roXi»7r/xov) nennt, das

cm dem einen Ende mit einem Hohlmeifsel (hu-.

i'r'tuotcq) verfehn war. Hiermit fchnitt er das Ge-
wächs aus, und den Heft nahm er mit dem Poly-

pen • Kratzer {7roXv7ro^v<rr^) weg. Bösartige Poly-

pen brannte er aus, und liefs darauf Oxykrat auf-

fehnauben. Auch das Abbinden der Polypen be-

fchreibter wie diellippokratiker, und wendet eben-

falls die bleyernen Rinnen (aufX^vx^ix y.o'kißhqvx)

<m. I0
)

3) Celf: lib. VI. c. 8. P- 3»&,

4) L- c.

5) De facil-. parabil. p. 475.

6) D« cornpof. med. c. 9. col. 201. coH. Stephan.

7) Tetrab. II. form. 2. cap. 92. col. 292. 293..

%) Lib. III. c. 3. p. 206. eil. Guiiitk. Andern.

9) Mftb. med. lib. VI. c. 4. col. 505. 5q<^. coli. Stephan.

10) Üb. VI. f. 25. p. 183.
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3.

Die Araber fernen zu dem, was die Griechen
gelehrt hatten, wenig hinzu.

Rhazes Ich lang einen Ring um die Wurzel
rles Polypen, zog ihn auf die Art heraus und wand-
te nachher Grünfpan an. Auch warnt er vor der

Berührung und vor dem Abbinden folcher Polypen,

die in krebsartige V'erderbnifs übergehn. ") - In

einer andern Schrift I2 ) empfiehlt er,, mit einem
ftarken Faden voll Knoten die Wurzel des Poly-

pen abzufägen.

Eben diefe Säge fchlägt auch Avicenna vor;

fonft aber wendet er einen Hohlmeifsel zum Abiö-

fen des Polypen an, und empfiehlt auch Aetzfalben

und austrocknende Mittel. l3
)

Roher verfährt Abu '1 Käfern, indem er

mit einem Haken den Polypen heraus zerrt und ihn

dann abfchneidet. Was zurück geblieben, muf-

fe mit dem Polypen - Kratzer ausgefchnitten wer-

den. Das Abbinden der Polypen lehrt er eben fo

wie die Hippokratiker, und wendet auch nachher

diefelben Mittel an. **j

4*

Unter den Schriftftellern des Mittelalters räth

Roger von Parma, das glühende Eifen in einer

Röhre anzuwenden, oder wo der Kranke das Feuer

fcheuet, ein Aetzmittel zu gebrauchen. '5)

Brun us von Longobucco gibt eine etwas um-

n) Contin. lib. III. c. 2. f. 55- a.

12) Divifion. c. 42. f. 62. d. (Venet. 1-5,00. fol.),

13) Can. lib. III. feru 5. tr. 2. p. 366..

»4) Chirurg, lib. IL fecc, 24. p. 174.

»5) Chirurg, c. 23. f. 366. b.
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ftändliche Anleitung zu cliefer Operation. Kann

man bis an die Wurzel des Polypen kommen und

ift diefelbe frey, welches er aus dem Uebergange

der Flüffigkeiten aus der Nafe in den Mund er-

kennt, fo reifst er das Gewächs mit einem Haken

heraus, fchneidet und brennt das Uebrige aus;

fitzt aber die Wurzel zu tief, fo läfst er einen Fa-

den voll Knoten machen, die einen kleinen Fin-

ger breit von einander ftehn , zieht diefen von der

Nafe in den Mund, und zerrt daran fo lange, bis

die Wurzel gelofet ift. Das nannten die Schrift hei-

ler des Mittelalters: den Polypen abfägen. I0
)

Wilhelm von Saliceto läfst erft Rofen-

öhl, Leinfamen- und Fönugrac-Decoct einfpritzen,

und die Nafe mit einem Schwämme oder Quellmei-

fseln von Ofterluzey - Wurzeln ausdehnen; dann

bindet er mit feidenen Fäden den Polypen ab, und

läfst nachher Griinfpanfalbe anwenden. Sonft aber

bedient er ficb auch der Zangen , um das Gewächs
heraus zu reifsen, und der Aetzmittel, um es zum
Abfaulen zu bringen. Das Brennen hält er nur in

fehr hartnäckigen Fällen für ralhfam. *7)

Alle übrige Schriftfteller , fogar Guy von
Chauliac l8

) nicht ausgenommen, wiederhoh-

len beynahe wörtlich, was die Griechen und Araber

gelehrt hatten. Auch Joh. de Vigo bleibt bey

ftyptifchen und ätzenden Mitteln ftehen , wodurch
er die Nafen -Polypen wegzubringen hofft. !

9) Pe-
ter de ßairo empfiehlt eine Lauge aus ungelöfch-

16) Chirurg, lib. II. rubr. 12. c. 2. f. 121. b. (ed. Venet. 1546-

Fol.)

17) Chirurg, lib. I. c. 17. f. 50,9. di

18) Chirurg, tr. IV. doct. 2. f. 48. c. d.

19) Pract. copiol. lib. II, tr. 3. c. 9. i. 44. b.



i42 IV. Behandlung der Nafen-PoWpen.

tem Kalk und Pottafche. 2Ö
) Vict. Trirtcavella

räth blofs- trocknende Mittel an, ohne der Opera-

tion zu erwähnen. 2I
) Pet. Foreeft rottet ihn mit

Vitriol aus. 22
)

Juk Cäfar Aranzi war im fechzehnten Jahr-

hundert der erfte, der eine beffere und gründliche-

re Behandlung erfand. Er bediente fich zur Aus-
rottung der Polypen einer eigenen Zange mit lan-

gen Armen und liefs das Licht entweder durch ein

Loch im Fenfterladen öder vor einer Glaskugel,

mit Waffer gefüllt, in die Nafe fallen^ Alle übri-

ge von den Alten empfohlne Aetzmittel fand er ün*

licher und oft nachtheilig. 2
3)

Gabi*. Faloppia hat das Verdienftj das Auf-

binden der Polypen nach einer beffern Methode ge-

lehrt zu haben. Er bediente fich einer filbernert

Röhre, durch die er einen Meffingdraht leitete, und

aus dem letztern eine Schlinge um die Wurzel des

Polypen machen, die Enden des Drahts aber ünterl

hervor hangen liefs. Auf folche Art wurde der

Polyp nach und nach dürchfclinitten, wenn man an

den untern Enden zocr. Diefe Vorrichtung ift vört

Levret, De fault und mehrern Neuern nur ver-

beffert worden. 2
4)

Durante Scacchi befchreibt genau und fich-

tig alle damahls gebräuchliche Methoden , den Na-

20) De medend. hum. corp. mal. dift. 5. c. 3. p. 126. (Ilafil.

1560. 8-)

21) Confil. med. fä. cöl. 159. (Balil. 1587- fol.)

?.2) OMerv. lib. XIII. R.

?.3) De tumor. praeter iiatur. C. 31. p. 170. f. (Venet. 1J95. 4-)

24) Opp. 19m. 2. p. 2MS-
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fen - Polypen zu behandeln, gibt aber dem glüheiv

den Kifen den Vorzug, wenn fich das Gewächs we-

gen feiner Härte und dicken Wurzel nicht mit dem
ScalpeJl will löten laffen. 2

5)

Fabricius von Acquapendente bedien*

te fich einer am Ende gekrümmten Schere, von der

er fehr umftändlich rühmt, dafs fie alle Anzeigen

bey der Kur der Polypen erfülle. 2b
) Dagegen hielt

fich Willi. Fabricius Hildanus blofs an das

Haarfeil und an örtliche trocknende und Aetzmit-

tel; bey gröfsern Polypen vernichte er einige

Mahl die Unterbindung mit glücklichem Erfol-

ge. 2
?) Zum Unterbinden wandle Mich. Glan-

dorp einen eigenen mit einem Oehr verfehenen

Haken an ; auch fchnitt er den Polypen mit der

Fabricifchen Schere weg. 2S
)

Wie unglücklich aber das Abfchneiden des
ES

Polypen oft abläuft, wenn gröfsere Gefäfse verletzt

werden, zeigt eine Beobachtung von Thom. Bar-
th ol in us, wo der Tod auf den Schnitt mit der

Fabriciichen Schere folgte. 2
9) Diele Schere fuchte

Job. van Hoorne dadurch zu verbeffern, dafs er

fie an der Spitze mit Zähnen verfah , damit fie das

. Gewächs beffer angriffe. 3°)

Wie fruchtlos bisweilen das Abfchneiden zur

gründlichen Kur diefes Gewächfes fey, das erfuhr

Joh. Riolan, da ein grofser Nafen -Polyp vierzig

25) Subfid, raeclic, lib. III. c. t. p. 256. f.

26) De operat. chirurg. P. I. c. 25. p. iöo. f. «— Salhet< *t-

rtiament. tab. 32. fig. 1.

27) Epiftol. 61. j>> 1005.

B8) De polyp. narium tr. Brem. 1623; 4-

29) Act. Hafn. vol. I. obfi 6;

.50) >Jix^«Tfx v1 > P- ^5
:
t«id. 1063, tii



i44 IV. Behandlung der Nafen- Polypen.

Jahre hindurch faft alle Monate abgefchnitten wur-

de, und doch immer wieder wuchs. 3') Dagegen

gelang es dem Peter^d e Ma r ch e ttis, durch das

glühende Eifen einen fchon verhärteten Nafen - Po-

lypen Zu vertilgen, indem er zwanzig Tage hinter

einander dies graufame Mittel anwandte, und zu-

letzt mit weifsem Vitriol, armenifchem Bolus und
gebranntem Hirfchhorn eine Vernarbung hervor:

brachte. 32
)

6.

Marc. Aurel. Severinus rottete blutige Po-

lypen dadurch aus, dafs er mit einer Lanzette öfte-

re Einfchnitte machte. 35) Uebrigens verbefferte

er das Fabricifche Inftrument dadurch , dafs er ihm
die Geftalt einer langen fpitzigen Zange mit ausge-

höhlten und fcharfen Armen gab. 34)

Hiob van Meekren beobachtete einen Po-

lypen, der fich bey einem Knaben am ein Stückchen

Holz angefetzt hatte. Er wandte zuerft Aetzmittel

aus Kupfer an, und dann zog er ihn mit der Fabri-

cifchen Zange heraus. 35) Derfelbe erzählt eine

fchreckliehe Gelchichte von dem Herausreifsen ei-

nes Polypen, wobey die Zange brach, und der

Kranke glaubte, alle Knochen des Antlitzes wür-

den Zerbrochen. 3b
)

Matth. Gottfr. Purmann bringt, um den

Nafen -Polypen auszutrocknen, einen Quellmeifsel

30 Opp. p. 700. (Lutet. 1G49. f°'')

52) Obterv. medico- chihu'rg« 27. p. 66.

53) De efficac. mecUc. P. i. c. g- 9- p- 8o-

34) Ib. P. II. c. 74. p. 115.

55) Obfervat. med.-chirurg. c, 14- p- 83<

36) Ib. c. 13. p. 79.



IV. Behandlung der Nafen- Polypen. 145

aus Enzian oder Ofterluzey, mir einer Salbe aus

Kleyglätte, Kampher , oder Queckfilber Präcipjtat

beftrichen, hinein. Eine ähnliche Mifchung blä-

fet er mit einem eigenen Inftrumente in die Na-

fe, nachdem der Polyp mit einer Zange abge-

kniffen worden. Drev Mahl glückte es ihm auch,

mit einein glühenden Drahte das Gewächs aus£u-

rotten.

Unglaublich grofse JVafen -Polypen rottete

Job. Frey tag aus. 37)

7-

Cornelius van Solingen fncnte die Fabri-

cifche Polypen- Zange dadurch zu verbeffern , dafs

er den einen Arm gebogen und den andern mit

Zähnen verfehen liefs, 38
) damit man einen Poly-

pen, der in den Gaumen hinein hängt, durch den

Mund heraus ziehen könne.

Einen glücklichen Fall erzählt Nicol. Tul-
pius, wo ein ungeheurer Polyp beide Nafenhöh-

len und zum Theil den Gaumen ausfüllte, und,

ungeachtet feiner vielen Wurzeln, dennoch mit ei-

ner Zange, die durch den Mund angebracht war,
glücklich heraus geriffen wurde. 39) Haarfeile

und Fontanelle waren zum Theil fchon von den
Alten vorgefchlagen worden; ihren Nutzen erfuhr

Job.. Nicol. Pechlin in einem Falle, wo der

Polyp von felbft abfiel, nachdem die Fontanelle

einige Zeit getragen war. 4°j Von dem Nut-

zen des Kalkwaffers zur Austrocknung des Ge-

57) Murahi Schriften von der Wundarzney , S. 307.

38) Manuale operatien dsr Chirurgie, p. 100. f.

39) Obierr. med. Hb. I. c. 26. p. 49- (Amfi. IÖ85« 12.)

40) Oblervat. phyüco-med. üb. II. c. 3.

IO
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wächfes legte Ant. Nuck ein günftiges Zeugnifs

ab. 4»)

Eine gründliche Abhandlung lieferte Pet.

Dionis, worin er der Polvpen Zange des Fabri-

cius den Vorzug gab. 4 2
) Dies thut auch de la

Vauguyon, in fo fern die Polypen eine dünne

Wurzel haben. Wo diefe lehr ausgebreitet ift,

wird die Anwendung kauftifcher Mittel empfoh-

len. 43)

Das Auffchlitzen der Nafe nahm, nach Hip-

pokratifchem Rathe, Andr. Hütten vor, indem

er den Polypen mit einer krummen Nadel unter-

band , mit dem Syfingotom ausfchnitt und die Re-

fte mit Aetzmitteln vertilgte. 44)

Laur. Heifter wendet bey Polypen, die

fehr hoch wurzeln und bisweilen aus den Stirnhöh-

len entftehn , eine Zange an, die nicht einfchnei-

det, fondern womit man das
r
Gewächs immer um-

dreht, bis die Wurzeln fich abiöfen. 45)

Croiffant de Garengeot empfiehlt, vor

der Anwendung der Aetzmittel zwifchen den Po-

lypen und die innere Wand der Nafe ein Pflafter zu

kleben, damit die gefunden Theile von den Aetz-

mitteln nicht angegriffen werden. Auf d?efe Art

hofft er mit Spiefsglanzbutter den Nafen Polypen

auszurotten. Sonft aber wählt er auch Zangen,

die nicht fchneidend find, weil er den Blutfturz

fürchtet: die Arme feiner Zange find gegittert; da-

40 Operat. et experim. chirurg. p. 170- (Leid. 1714- 8-)

42) Cours d'operations de Chirurgie, p. 48o- f»

43) Traue' coinplet des ope'rations de chir. p. 527. f.

44) Fünfzig chirurg. Obfervationes. Roftock 1718- $-

45) Chirurgie, S. 514.
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mit dreht er die Wurzel des Polypen, bis derfelbe

fich gelötet hat. 46)

8.

Henr. Franz le Dran fand in einem Falle,

dafs die gegitterte Zange nicht ganz hinauf gebracht

werden konnte, und dafs he von dem weichen Po-

lypen mehrere Stöcke abrifs. Er entfchlofs fich al-

fo , einen zwölffachen Faden mit einer Schlinge

durch den Mund hinauf zu bringen, deffen eines

Ende er mit der Zange durch die Nafe wieder her-

aus zog. Zwanzig Tage lang zerrte er Morgens
und Abends an der Schlinge, indem er zugleich

dienliche Einfpritzungen anwandte. So wurde das

Gewächs endlich ausgerottet. In allen Fällen, wo
man den Blntfturz fürchtet, empfiehlt er diefen mit

einer Schlinge verfehenen Faden , an dem er zwey
Bourdonnets, das eine trocken, das andere mit

einem ftyptifchen Waffer getränkt, befeftigt. Das
trockene Bourdonnet verfchliefst den Zugang aus

der Nafe zur Mundhöhle, und durch das zweyte

Bourdonnet wird der Blutflufs gefüllt. 47) Selbft

harte und fcirrhöfe Polypen, die man fonft immer
vermieden hatte , rottete le Dran durch ftückwei-

fes Abfchneiden und Unterbinden aus. Nur eine

polypenartige Gefchwnlft der Schneider'fchen Haut
getraute er fich nicht zu operiren, fondern wandte
trocknende Mittel an. 48)

Auch Sam. Sharp bediente fich gekrümm-
ter, ftumpfer Zangen, deren Arme am Ende ein-

gekerbt waren. Mit denfelben drehte er die Poly-

46) Traite des Operations de Chirurgie, vol. 5- p- 45» f*

47) Obfervat. de criirurgie, p. 40 — 62.

48) Traite des Operations de chir. p. 500. 501.

. IO*
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pen fo lange, bis fie fich löfeten. Den Blutfturz

hielt er feiten für gefährlich. 49) Eben fo verfährt

und urtheilt Zach. Plattier. &°)
r

9-

Eine neue Methode fchlugLudw. Franz Man-
ne, ^Vundarzt zu Avignon, in dem Falle vor, wo
6er PoJvp fo weit nach hinten fitzt, dafs man ihm
weder durch die Nnfe noch durch den Mund hey-

kommen kann. Man foll nämlich das Gaumenfe-

gel mit einem krummen Biftouri fo weit von hinten

nach vorn zertheilen , dafs man bequem zur Wur-

zel des Gewächfes kommen könne. 5 1

) Ungeach-

tet man bey diefer Operation , aufser der ftarken

Blutung, auch fürchten mufs, das Schlucken zu

verhindern, indem man die Muskelfal'ern des Gau«

menfegels durchschneidet; fo versichert doch

Heuermann, 52
) dafs ihm in zwey Fällen diefe

Operation vollkommen gelungen fey.

Das gröfste Verdienft aber erwarb fich Andr.

Levret um die Pathologie und Kur diefer Gewäch-

fe. Befonders bemühte er fich, die Unterfchiede

des Nafen- und Mutter- Polypen zu zeigen. Jener

ift zur Eiterung und krebshaften Verderbnifs «re-

neigt, diefer nicht. Jener ift fehr empfindlich;

diefer faft gar nicht,
. da er mit einer eignen Haut

gewöhnlich überzogen ift. Jener erregt weit mehr
gefahrvolle Befchwerden als diefer. Er zog die Un-

49) Tr. on tlie Operations of furgery, c. 53- p- 195.

50) lnftit. chirurg. §. 784- f.

51) Obfervations de Chirurgie, au fujet d'un polipe extraordi«;

naire. Avignon 174?- 8-

5a) Abh. von d$n vornebmlten chirurg. Operationen, B. 3.

S. ij r
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terhindung allen übrigen Methoden vor, und -flieh-

te dazu die finnreiche Vorrichtung des Gabr. Falop-

pia wieder hervor, welche fo wohl, wenn der Polyp

aus der Nafe nach den Lippen zu als in den Schlund

hinein hängt, angewendet werden kann. Er bringt

die Schlinge eines Silberdrahts vermittelft einer ge-

fpaltenen Sonde, (%>;'^>j der Hippokratiker,) um
den Polypen herum. Die beiden Enden des Drah-

tes fteckte er durch ein doppeltes Röhrchen, wel-

ches in die Nafe bis an die Wurzel des Polypen ein-

gefchoben wird. Der Draht wird nun fo dicht an-

gezogen, dafs er in den Polypen einfehneidet, die

Enden deffelben werden um die Handhaben der

Röhrchen gewickelt, und täglich mehr angezogen,

bis der Polyp abfällt. 53) Wenn der Polyp irgend-

wo an der Schneider'fchen Haut feft fitzt, fo mufsr

man ihn davon mit einem eigenen Inftrumente löfen,

welches er dazu vorfchluy. Uebrigens glaubte er,

dafs Manne's Methode, das Gaumenfeeel zu durch-

fchneiden, in gewiffen Fällen fehr zu empfehlen

fey. Späterhin verbefferte er feinen Schlingenträ-

ger dergeftalt, dafs er nur eine einfache Piöhre

nahm, die er oben theilen liefs. Durch diefe

fteckte er den Silberdraht doppelt in die Nafe, liefs

eine Schlinge um den Polypen machen und die

Röhre umdrehen, damit der Draht gehörig ein-

fchneide. 54)

Die gleiche Vorrichtung rühmte auch Nntal.

Jof. Pallucci. 55) Dagegen bediente fich Joh.

53) Obfervations für Ia eure radicale de plufieurs polypes. P&-

ris 1749. 8-

54) Journ. de me'dec. tom. 35. p. 335. f.

§S) Ratio facilis actuta curandi narium polypös. Vieim. 1763.

8.
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-

Sografi noch immer der Fabricifchen Zan-

ge>)
10.

Die franzöfifchen Wundärzte hatten in der

letzten Zeit faft jeden Polypen ohne Unterfchied

auszurotten gefucht. Pi»rc. Pott aber erneuerte

die Verficht der Araber, indem er nur folche Po-

lypen für ausrott-ungsfähig hielt, die beweglich find,

frey herab hangen, nicht fchmerzen , beym- Drucke
ein klares Waffer von lieh geben, und an de-

ren unterm Theile man leicht eine Sonde hinauf

bringen kann; «4a hingegen die'barten, fchmerzhaf-

ten, mit Kopffchmerzen verbundenen, unbewegli-

chen, leicht blutenden Polypen nicht auszurotten

find, ohne dafs nachtheilige Folgen befürchtet wer-

den können. Was den Gebrauch der Aetzmittel

betrifft, fo glaubt Pott, dafs jeder Polyp, der

nicht abgebunden werden darf und keine Anwen-
dung der Zange zaläfst, auch kein Aetzmittel ver-

trägt. DdS Herausziehen des Polypen aus der Zun-

ge hat, nach Pott, mehr Schwierigkeiten in der

Ausführung, als man glaubt: da jeder Nafen -Po-

lyp auch in den Nafenhöhlen feine Wurzeln hat,

fo ift es billig, dafs man ihn auch durch die Nafe

heraus bohlt. 57)

Einen grofsen Polypen, der hinter dem Gau«

menfegel hervor hing und nach Manne's Art hätte

operirt werden folJen, kuipp Schumacher mit

der gekrümmten Severinifchen Zange ab, und

ftillte die Blutung durch eine ftyptifche Fliiffigkeit,

die aus armenifchem Bolus, Katechu und Wein-

56) Diflerta/inni ful polipo <fel nafo. Padov. 1760. §.

57) Pott's Chirurg. Werke, B. a. S. 448- ?
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geift zufammen gefetzt war. 58) Auch Theclen
erklärte fich gegen die Spaltung des Gaumenfegels,

wie gegen die frühern Levret'fchen Werkzeuge,

und verwarf Pott's Gegenanzeigen der Ausrottung.

Er bediente fich einer Zange, deren Arme am
obern Ende durch einen Ring gefchloffen werden»u CT *

um welchen ein weich geriebener Bindfaden als

Schlinge gelegt und durch zwey Stiftchen feft ge-

halten wird. Durch den Mund bringt er die Zan-

ge mit der Schlinge hinauf und legt die letztereO CT * CT

vermitteln: einer Sonde um die Wurzel des Poly-

pen. Um die Blutung zu ftillen, bindet er einen

Faden mit einer Wieke an einen Wachsftock: den

letztern fchiebt er in die Nafe hinauf und zieht ihn*

wieder zum Munde heraus. Den Faden aber läfst

er aus Mund und Nafe hervor hangen, wenn die

Wieke den rechten Ott getroffen hat, wo fie die

blutende Stelle berührt. 59).

Salvator Morand vertheidigte dieNothwen-
digkeit der Theilung des Gaumenfegels beym Aus-

rotten grofser Polypen, und erzählte einen Fall,

wo er ein beträchtliches Gewächs diefer Art nicht

allein glücklich ausgeriffen, fondern auch die Re-

fte deffelben mit dem blofsen Finger vertilg-

te.
6o

)

Ol. Acrel bediente fich der Zange, und,

damit fie beffer faffe, liefs er fie erft einfetzen, und
alsdann, um die Haut der weichen Polvpen feft zu

machen, Effig darauf fpritzen. Sonft bedienteer

5g) Schmucker\t verra. Schriften, Th. I. S. 235. 236.

59) Neue Bemerk, und Erf. zur Bereich, der Wundarzneyk. B.

2. S. 175. f.

60) Opuscules de chirurgie, torrv. 2. p. 311.
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fich auch der Spiefsglanzbutter , um diefe Gewäch«
fe zu Jöfen. bl

)

1 1.

A'ich diefp Operation gpwann durch Aug.
Gotll. Richter's Erfahrung uml Kunft. In man-
chen Fällen ?ög er das Au.sreifsen ilem Unterbin-

den vor. Aber vorzüglich bewies er, dafs man.

das gUVhentje Eilen , welches die Alten anwandten,

in gp'wi'ffje'jci'.Fällen, wo der Polyp zu unförmlich

zum Unt-ej"binden fey und wegen ftarker Blutungen

nicht ausgerufen werden könne, nicht verwerfen

dürfe. Denn dies fey das einzige Mittel , ihn

durch prregte Eiterung auszurotten. Die Eiterung

muffe man dann durch erweichende Mittel unter-

halten. 6z
)

Difs bey folrhen Polypen, die nicht weit von

der Nafenöffnung feft fitzen , auch die Fabricifche

Schere noch immer anzuwenden fey, bewies Per-
cy. 63) Daffelbe behauptete auch Bell, der fich

übrigens zu unbedingt gegen das glühende Eifen

erklärte, und den L'wretfchcn Röhren den Vor-

zug gab. Wo die Unterbindung nicht unternom-

mfii weiden kann, bediente er fich einer Zange,

deren Arme am Ende durchbrochen waren. So-

gar aufgefehljtn will er, nach dem Ralhe der Hip-

pokratiker, die Nafe haben, wenn man anders die

Inftrumente nicht anbringen kann. 6
4)

Durch Ausreifsen vertilgte auch Juft. Chrift.

Loder einen Nafen - Polypen , ungeachtet er

6t) Chirurg, liä'ndelfer, p. 119.

62) Obfervat. chirursr. f'afc. 2. p. 56. f.

65
%

\T< ;moires f tir \cs eifeaux ;i hicifion. Pari« i"85- 4*

64) Lehrbegr. der Wundarzneyk. Tht 3. S. 450.
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leicht blutete, und ftillte die nachher erfolgende

Blutung mit einer in YVeingeift getauchten Schar-

pie. 6
*j

12.

Pet. Default fnchte die Levret'fchen Tnftru-

mente, che nachher noch für die Muiter • Polypen

von David , Ilerbiniaux, ßrasdor und
Bellocq verändert worden waren, dadurch zu

verbeffern, dafs erfie noch einfacher machte. Seine

Inftrumente beftanden aus zwey Führern und ei-

nem Schliefser der Schlinge. Der eine Führer der

Schlinge ift eine Geben Zoll lange, etwas gebogene

Röhre, mit zwey Ringen und an dem obern Ende
mit einem ausgehöhlten Knopfe verfehn. Der an-

dere Führer ift eine ähnliche Röhre, die einen

oben aussrefchnittenen Stift enthält, welcher Geh in

einen Pving endigt. Der Schliefser derSchlinge hat

eine ähnliche Form, nur dafs er mit einem Aus-

fchritte zur Aufnahme des Kopfes eines von den

erften Stäben verfehn ift. Mit diefen Werkzeugen
legte Default die Schlinge fehr leicht um, die er

nie aus Silberdraht, (der beym Drehen leicht ab-

bricht,) fondern aus elaftifchen Faden machen liefs,

und fchnürte die Schlinge überhaupt nicht durch

Umdrehen, fondern durch den Schliefser der

Schlinge zu. ö6
)

Vogel in Altorf erzählt einen feltenen Fall,

wo er zwey Polypen, deren einer in der Nafe, der

andere im Gaumen bey derfelben Perfon fafs, durch

die Unterbindung mit der Theden'fchen Zange

65) Cliirurgifch -medic. Beobacht. B. I. S. 170. f.

66) Dejault s chirurgilcher Nachlafs , B. II. Th. 4. S. 237.
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glucklich heraus brachte. 6
7) Noch feltener ift der

Fall, den Fritze in Herborn erzählt, wo ein

grofser Nafen« und Gaumen - Polyp , nachdem die

Severinifche Zange vergebens angewandt war, zwar

durch den glühenden Troi'kar zur Eiterung ge-

bracht und ausgerottet wurde; aber nachher fehl-

te ein Stück vom Gaumenbeine da, wo der Polyp

ge feilen hatte. Dies war durch das Gewächs er-

weicht und verzehrt worden. 6S)

Jof. Fiajani erzählt mehrere Fälle von

glücklich mit derZan^e ausgerotteten Poljpeu. ^?)

67) Laders Journ. für die Chirurgie, B. 2. S. 452 - £•

63) Daß S. 19. f.

69) Collezione d'oflervazioni e riflellioui di chirurgia, vol. 1.

p. «6. f.
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Behandlung der Hafenfcharte.





1.

Als angeborner Fehler der Form ift die Hafen-

fcharte von keinem griechifchen Arzte beobachtet

worden. Celfus fpricht ziemlich dunkel davon:

Wenn etwas an den Lippen fehlt, fo mufs man das

Uebrige zufammen nähen , und wenn es nicht fol-

gen will, halbmondförmige Einfchnitte in die

Haut machen. Auch die doppelte Hafenfcharte

kannte er, fchnitt fie viereckig aus, und glaubte

ein anderes Stück Fleifch einfetzen zu können. ')

Erft die Araber fingen an, ihrer unter dem Namen.

der gefchlitzten Lippen zu erwähnen , und unter

ihnen ift Rhazes der erfte, der aber nur fehr

kurz und unbefriedigend von diefem Fehler han-

delt. 2
)

Ausführlicher fchon und beftimmter fpricht

Abu '1 Iva fem von der Operation. Er läfst

nämlich entweder mit einem glühenden Eifen die

Ränder der Lefzen brennen, um dergeftalt die

Eiterung zu befördern, worauf er fie mit Gerat be-

deckt; 3) oder er fchneidet die Oberfläche der

Ränder weg, und näht fie zufammen, indem er

Drachenblut und Weihrauch darauf ftreut und das

Ganze mit Dattelfalbe belegt. Die Naht felber

macht er wie bey der Gaftrorraphie. 4)

i) Lib. VII. c. g. p. 371.

2) Divifion. c. 43. f. 63. d.

3) Chirurg, lib. 1 f. 18. p. 44«

4) Ib. I. 26. p. 17$.
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2.

Dies ift alles, was wir aus derrf Alterthume
von diefer Operation wilfen. Im ganzen Mittelal-

ter herrfcht völliges Stillfchweigen darüber, und
Amhr. Pare ift der erfte , der feit den Arabern
wieder diefer Operation Erwähnung thut. Er be-

diente fich ltählerner, eckiger Nadeln, die mit ei-

nem Oehr verfehn und vermittelft deren gewichfte

Fäden durch die Ränder der Lefzen gezogen wur-

den. Mit diefen Fäden umfchlang er, in einer CO,
die Nadeln, ohne der übrigen Behandlung zu ge-

denken. 5)

Fabricius von Acquapendente ift

fchon etwas umftändlicher. Er zerfchneidet zu-

vörderft das Bändchen, welches die Oberlippe mit

dem Zahnfleifche vereinigt, und zwar mit einem

Meffer, zerrt darauf mit eigenen Zangen , die man
fpäterhin Morailles nannte, die Lippen, um theils

ße einander zu nähern, theils der Blutung vorzu-

beugen, fearificirt die Ränder der Lefzen, ftreut

armenifchen Bolus, Weihrauch ulnd Aloe darauf,

und näht fie dann, wie Pare, zufammen. °) Seine

Nadeln waren an den Enden biegfam, um fie um-

biegen zu können.

Pet. Franco beobachtete fchon eine doppel-

te Hafenfcharte, zwifchen welcher ein Stück vom
Gaumenbeine fafs ; dies nahm er weg, und heilte

den Schaden auf Pare's Art. 7) Er verwarf die Na-

deln und bediente fich blofs der trockenen Naht

und der Heftpflalter.

5) Opp. IIb. IX. c. 24. p. 503.

6) De operat. chirurg. P. I. c. 29. p. HO. f»

7) Des hwnies , p. 211.
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3.
i

Durante Scacchi durchfchnitt das Lippen-

bändchen, damit die Lippen mehr nachgeben

möchten, fchnitt die Ränder der Scharte mit einer

Schere ab, und wandte entweder die umfchlunge-

ne, oder die Knopf-, vorzüglich aber die Zapfen-

naht an. 8
) Marc. Aurel. Severinus verrichte-

te ebenfalls diefe Operation. Mit hölzernen Wo-
raillen zog er die Lippen zufammen , fchnitt die

fchwieligen Ränder mit einem Scalpell ab, und

machte darauf die Naht auf Pare's Art. 9)

Da das Zerren der Lippen mit den Moraillen

leicht zu Entzündungen und andern nachtheili.wen

Folgen Gelegenheit gibt, fo fchlug Franz The-
venin vor, ,0

) die Lippen , wenn eine zu grofse

Spalte fie trennt, durch halbmondförmige Einfchnit-

te, nach Gelfus Rath , zu "verlängern, bedachte

aber nicht, dafs dadurch nur die Narben verviel-

fältigt werden. Um den Schmerz beym' Abfchnei-

den der Ränder zu vermeiden , wollte er die letz-

tern mit Spiefsglanzbutter und ähnlichen Aetzmit-

teln wund machen und üe dann vereinigen.

Die befte und gründlichfte Abhandlung über

diefe Operation, welche man aus dem fiebzehnten

Jahrhundert hat, rührt von Henr. van Roonhuy-
ze her. Nach der Verfchiedenheit diefes Fehlers

wählte er auch einen verfchiedenen Apparat, den

er aber überhaupt zu vereinfachen fuchte. Die
Zangen, womit man die Lippen zerre, erklärt er

für eben fo überflüffig, als die halbmondförmigen

Einfchnitte des The venin fchädlich feyn. Er be-

S) Subfid. medic. lib. III. c. 3. p. 356. f.

9) De efficac. med. lib. II. c. 125. p. 129.

io> Oeuvres. Paris 165,8, 4.
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diente fich eines gewöhnlichen Scalpells und einer

fcharfen Schere zum Abfchneiden der Ränder, liefs

dann von dem Gehülfen die Wanden nach vorne

preffen, und brachte drey bis fünf dreveckige Na-

deln durch die Lefzen, welche er mit feidenen Fä-

den umfchlingen , und die Spitzen mit einer Zange
abkneipen liefs. Aeufserft intereffante Opera-

tionsgefchichten von Hnfenfcharten mit gefpalte-

nein Gaumenbein und Oberkiefer findet man bey

ihm. lI
) Seine Rathfchläge befolgte Com. van

Solingen. 12
)

Pet. Dionis zeigte, dafs der Schnitt immer
viel ficherer und fchneller als Aetzmittel wirke. Er
nahm diefen mit der Schere vor, weil man bey An-
wendung des Meffers keinen Unterftützungspunkt

habe; vorher aber liefs auch er die Lippen durch

Zerren mit Zangen verlängern. Die Vereinigung

nahm er mit eckigen , krummen, ftählernen Na-

deln vor, und umwickelte he auf die angegebene

Art mit gewichften Seideufäden. Nachher knipp

er die Spitzen der Nadeln ab, legte Heftpflafter

darüber, und brachte einen Verband a quatre chefs

an. Uebrigens will er nicht vor dem fünften

oder fechsten Jahre die Operation vornehmen,

weil die Lippen jüngerer Kinder noch zu zart

feyn , um die durchftochenen Nadeln halten zu

können. ,3
)

Auch de la Charriere operirt auf diefe Art
- die Hafeufeharte ; nur bringt er unter die Spitze

der Nadeln Gompreffen , legt nachher Comp reffen

n) Genees-en beelkonftige Aanmerkingen, p. Tg4 — aa6.

245. (Amft. 1672. 8-)

12) Manuale operat. der chirurg. p. 67 — j5-

13) Cours d'operations de chirurg. p. 502. f.
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1

auf die Wangen , damit der Verband feft liege, und
fchlägt einen ftählernen Kreis vor, den man um
den Kopf fchnallt, und wodurch der Verband be-

feftigt wird. *4)

DerfeJben Meinung ift auch de la Vaugu-
von, der fich der Schere zum VVegfchneiden der

Ränder bedient, und mit derfelben auch das Bänd-

chen durchfchneidet , dochfo, dafs das Zahnfleifch,

gefchont werde. Die Naht macht er auf ge-

wöhnliche Art, legt aber nachher ein Läppchen
zwifchen Lippen und Zahnfleifch, um das Ver-

wachfen zu verhüten, und verbindet mit Arcäus-

Balfam. «5)

Daniel Ludovici fah eine doppelte Hafen-

fcharte mit dazwifchen liegendem Knochenftücke

:

dies wurde weggefchnitten und die Ränder der Lef-

zen wurden mit glühendem Eifen zur Eiterung ge-

bracht. *6) Auch Joh. van Hoorne machte ei-

ne ähnliche Operation , nur dafs er den Schnitt

dem glühenden Eifen vorzog. *7) 1

Joh. Muys verlieh ert, dafs Franz Sylvius

die blutige Naht bey der Hafen fcharte verworfen

und mit Heftpflaftern und fchicklichem Verbände
die Vereinigung bewirkt habe. l8

)

Georg Wolfg. Wedel verfuhr bey diefer

Operation auf ziemlich rohe Art. Er kaufte von
Landftreichern die nöthigen Nadeln, ftach fie

durch die verwundeten Lefzen und wickelte

Zwirnsfäden herum. Ein Heftpflafter fchien ihm

14) Traite des cpe'rat. de chirurg. p. 31. f.

15) Traite complet des ope'rat. de chirurg. p. 58- f«

16) Bonet. medic, feptent. lib. 2. fect. r. c. I.

17) MjK^OTf X, v >) >
fect " 2 - P- 42 '

ig) Praxis ined.-ehir. rationalis. Atnft. i6S-a, ia.

11
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in manchen Fällen hinlänglich, um die Vereini-

gung zu bewirken. "9)

Auch Lor. Heifter bediente fich noch der

Moraillen. Da die Nadeln wegen ihrer Feinheit

oft nicht gut durchgeftochen werden können , fo

wandte er Nadelhalter an , mit denen er fie fafste.

Nachher zwickte er fie ab und wickelte Fäden auf

gewöhnliche Art um. Den peruanifchen Balfam

hielt er für fehr zuträglich, um die Eiterung und
Vernarbung zu befördern. Er nahm die Operation

auch bey zarten Kindern vor, wenn fie nur keine

Säuglinge mehr waren. 2°)

4-

Joh. Ludw. Petit verbefferte die bisherigen

Methoden dadurch, dafs er den Nadeln eine ande-

re Form gab. Its war nämlich nach der gewöhnli-

chen Methode, mit feinen ftählernen Nadeln die

Naht zu machen, fehr begreiflich, dafs diefe ro-

ften und in der engen Wunde, die fie gemacht hat-

ten , fich fo einklemmen mufsten, dafs man fie

nicht ohne Mühe und Nachtheil wieder heraus

bringen konnte, zumahl da fie von den umfchlun-

genen Fäden zu feft gehalten wurden. Er Jiefs fie

alfo von Silber und fehr fein arbeiten, auch mit

zwey Knöpfen an beiden Enden verfehen, damit fie

nicht heraus fallen möchten. Um diefe Heftna-

deln durch die Lippen zu bringen, bediente er lieh

einer grofsen Spicknadel (lardoir) mit zweyfchnei-

diger Spitze, und am andern Ende mit einer Spalte

verfehn, in welche die kleine filberne Heftnadel

eingezwängt und fo durch die Lippen zugleich mit

19) De morb. infam, p. 12.

20} Chirurgie, K. 67. S. $ao. f.
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der Spicknadel gezogen wurde. Die letztere wur-

de nun ganz durchgezogen , und, wenn die Heft-

nadel in den Lippen feft iai's, von der letztern los-

gemacht. Hierbey bedurfte man nun gar keiner

Umlcblingung.

Auf der dritten Tafel (PI. i. bezeichnet) in

feinem oft fchon angeführten Werke, find cliefe Iu-

ftrumente abgebildet. Er felbft hat, meines Wif«

fens, nichts über diefe Operation gefchrieben.

Wir lernen aber fein Verfahren aus Garengeot
kennen. üiefer erklärte fich auch zuerft gegen

die Moraillen, und pflegte nach der Operation

Baume du Commandeur und Heftpflafter des An-
dreas da Croce darüber zu legen. ai

)

5.

Genau und forgfältig ift die Anleitung, die

Henr. Franz le Dran zu diefer Operation gibt.

Er verfichert fie fogar bey Säuglingen unternom-

men zu haben. Das Lippenbändchen Jöfet er nur,

wenn die Spalte in der Mitte ift: die let/.tere fchnei-

det er, entweder mit dem Biftouri oder mit der

Schere, alle Mahl in einem Winkel aus, deffen

Spitze nach oben fteht, wobey er die Lippen von
einem Gehülfen mit den Fingern anfpannen läfsr.

Nach vollführtem Schnitt ftreut er etwas ftyptifches

Pulver auf die Wunde. Zur Naht bedient er fich

goldener Nadeln mit einem Knopfe verfehn , wo-
bev kein Nadelhalter notbig ift. Die erfte Nadel
bringt er ganz zu unterft durch das Rothe der Lip-

pen ; die oberfte Nadel fticht er ganz dicht an der

Spitze des Winkels durch, damit nicht etwa eine

ai) Traite des Optxat- de cliirurflie, tonl< J. p. 9. f.

11 *
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Fiftel zurück bleibe. Um die Nadeln fchlingt er

einen gewichften Faden. Die Compreffe zwifchen

den Lippen und dem Zahnfleifche verwirft er, weil

fie leicht zu viel Feuchtigkeit anziehen könne.

Die Spitzen der Nadeln beklebt er blofs mit Wachs,
damit iie nicht ftechen. Er verwirft die Bandagen
und bedient fich blofs des Heftpflafters. Nach
zwey Tagen nimmt er fchon die Nadeln heraus. 2a

)

Sam. Sharp 's Methode war nicht fehr ver-

fchieden. Er nahm aber die Operation nicht bey

Säuglingen vor, und bediente fich filberner Nadeln,

deren Spitzen von Stahl waren. Auch felbft die

Spalte des Gaumens war ihm keine Gegenanzeige:

er verfichert, dafs diefe, nach vereinigter Hafen-

fcharte, oft von felbft zugehe. a
3)

6.

Dafs doppelte, mit grofser Ungeftaltheit und

gefpaltenem Gaumen verbundene Hafenfeharten

dennoch geheilt werden können, bewies de la

Faye durch feine, Gerard's, Quefnay's und
la Peyronie's Erfahrungen. In dem Falle, den

Gerard beobachtete, war die Spalte im Gaumen-
gewölbe fo grofs, dafs man den kleinen Finger hin-

ein legen konnte; einige Jahre nach der Operation

war keine Spur mehr davon zu bemerken. Ge-
rard nahm vor der Operation zwey Zähne weg,

die fehr hervor fprangen , und, um die weit abge-

henden Ränder mit einander zu vereinigen, band

er die Wangen zufammen. a
4)

22) Traito des Operations de Chirurgie, p. 2f?8-

23) Ob the Operations of furgery, p. 199. f.

24) Mem. d« l'acad. de chirurg. yoI. I. p. 614.
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In einem ähnlichen Falle, wo die Nadeln in

Unordnung gerathen waren und die Ränder noch

mehr von einander klafften, brachte Quefnay
zwey Bogen von Fifchbein an, welche die Heft-

pflafter nach den Lippen zu feft hielten, und durch

einen Verband um den Kopf befeftigt wurden. a5
)

De la Faye war äufserft glücklich in der

Behandlung der doppelten Hafenfcharte. Er wand-
te hier Meffingnadeln an, die er mit Fäden um-
fchlingen liefs. Auf die Wangen legte er auch

Compreffen, und darüber den Verband, um die

klaffenden Ränder zu vereinigen. 2b
)

Georg Heuermann verwarf die umfchlun-

gene Naht und wählte die unterbrochene. Zwi-

fchen das Zahnfleifch und die Lefze legte er ein

Stück Leinwand mit Arcäus - Balfam befeuchtet,

und über die Naht ein langes Heftpflafter, welches

an den Wangen befeftigt wurde. 2
7)

Joh. Friedr. Henkel bediente fich der Pe-

tit fchen filbernen Nadeln mit Nutzen, fchnitt die

Ränder der Lefzen mit einer Schere, die an den

Spitzen der Arme mit Knöpfen verfehn war, ab,

legte darauf einen meffingenen Spriegel über die

Heftpflafter, oder befeftigte diefe an einen Helm.
Er empfahl zum Verbände die Habichtsbinde. 28

)

7-

Wie Heu ermann die umfchlungene Naht
verworfen hatte, fo erklärte Pibrac überhaupt

25) Ib. p. 612.

26) Ib. p. 607.

27) Abhandl. von den vornehmlten chirurg. Operationen, B
3- S. 84- f-

28) Abhandl. der chirurg. Operat. St. 3. S. 152. f.
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die Nähte für unnütz, indem eine wohlangelegte

vereinigende Binde ihm diefelben Vortheile zu ge-

währen fchien , ohne die Schmerzen und andere

üble Folgen der Naht hervor zu bringen. 2
9)

Darauf baute Ant. Louis, indem er zugleich

zeigte, dafs bey der gewöhnlichen Hafenfcharte ei-

ne blofse Trennung des Stetigen, ohne bedeuten-

den Verluft der Subftanz, Statt findet, dafs alfo auch

die Vorbereitungen zur Annäherung der Lefzen,

wje die umfchlungene Naht felbft, überflüffig feyn.

BJofs mit den Fingern braucht man die Lippen zu

verlängern; das Abfchneiden der Ränder mit der

Schere hält Louis für nachtheilig und nimmt den

Schnitt mjt einem Biftouri vor. Er fchneidet mehr
weg, als die blofsen Ränder, die nicht immer
fchwielig feyn , befonders begreift er die Knötchen

oder Warzen mit in den Schnitt, womit der Rand
befetzt zu feyn pflegt. Die Vereinigung der Wund-
lefzen fachte er, ohne alle Naht, blofs durch ftäh-

Jerne Spriegel zu bewerkftelligen , vermöge de-

ren er die Wangen zufammen prefste , nachdem er

auf die Wunde englifches Pflafter zum Zufammen-

halten der Wunde gelegt hatte. 3°)

Zarh. Platner erwähnt zwar diefer Metho-

de, die fchon von Pet, Franco empfohlen war;

aber er zieht jm Ganzen die blutige umfchlungene

Naht vor, empfiehlt die Schleuder zum Verbände,

und warnt vor den übeln Folgen des hinterge-

fchluckten Bluts aus der Wunde. 3l
)

Jn einer fpätern Abhandlung S2
) fammelte

29) Me'rn. <le l'acad. de cbirurg. vol. 3. p, 4*5- f*

30) Ib. vol. 4. p. 385 — 425.

31) Initit. chirurg. laf. §. 600. f.

32) Mem. de l'acarl de chirurg. vol. 4. p. 292 — 537
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Ant. Louis noch mehrere Fälle von dem glück-

lichen Ausgange der Operation, wo man die bJofse

trockene Naht und die vereinigende Binde ange-

wandt hatte. Nach Büfch in Strasburg behaup-

tet er auch, dafs cliefe Operation im zarteften Al-

ter vorgenommen werden könne. Die doppel-

te Hafenfcharte wollte er dergeftalt operiren,

dafs er erft die eine und dann die andere Spalte

vereinigte.

Dies Verfahren tadelte Olof Acrel, weil

auch bev einem beträchtlichen Mittelftücke die

doppelte Hafenfcharte vereinigt werden könne und
nun nur eine Narbe bilde, da fonft zwey ent-

ftehn. Er blieb übrigens bey der umfchlungenen

Naht, die er mit goldenen Nadeln machen, die

Lippen mit einer Zange in die Länge und Breite

zerren liefs , die Ränder mit einem Biftouri ab-

fehnitt und nach der Operation Balfam von Mecca
auflegte. 35)

8.

Louis Vorfchlä'ge wurden von Valentin
fehr fcharf kritifirt. Die trockene Naht möge wohl

bey frifchen Wunden hinreichen, aber bey ange-

bornen Hafenfeharten werde eine gröfsere Gewalt

erfordert, um die Vereinigung zu bewirken. Er

fchlägt nun ein Inftrument vor, welches dieTen

Zweck ficher erreichen foll : dies befteht aus zwey
Zangen, deren Arme parallel und mit Leinwand

umwickelt find. Diefe legt er zu beyden Seiten

der Wunde, einen Finger breit vom Rande, an die

Lippen und befeftigt fie vermittelt einer Schraube.

33) CkirurgUka händeller, p. 34. f.
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Eine andere Schraube am untern Ende der Zangen

zieht fie, und alfo auch die Lippen , wenn fie um-
gedreht wird, zufammen. 34)

Auch Joh. Dan. Metzger erklärte fich ge-

gen Louis Vorfchlä'ge, befonders bey der doppel-

ten Hafenfcharte. Selbft die Nadeln riffen ihm in

einem unglücklichen Falle aus, weil, wie er fagt,

die Gaumenfpalte keine Unterftützung darbot. 35)

Dagegen führte Wilh. Dras die Gefchichte

eines an der Oberlippe operirten Krebsgefchwürs

an, wo er mit einem einfachen Stiche oben und un-

ten die Wundlefzen vereinigte, Heftpflafter dar-

über und Compreffen auf die Wangen legte, und

alles mit einer vereinigenden Binde zufammen hielt.

Dies wandte er auch auf die Behandlung der ope-

rirten Hafenfcharte an. 36
)

Einen vorbereitenden Verband empfahl van
der Haar, um die Ränder der Scharte an einan-

der zu bringen. 37) Den Gebrauch der Scheren

beym Abfch neiden der Ränder der Hafenfcharte,

gegen den fchon mehrere Einwendungen gemacht
worden waren, verwarf Percy gänzlich, und
verficherte, dafs man mit einem Biftouri, wenn
man unter die Lippen ein Kartenblatt gelegt habe,

weit leichter fertig werde und keine Quetfchungen

zu beforgen habe. 38)

34) Recherches critiques [ur la Chirurgie modern«. Amit. 1772.

8-

35) Adverfar. med. P. II. p. 100.

36) Medic. Commentar von Edinb. B. 5. S. 320. 32T.

37) Samml. auserlelener Abb. für prakt. Aerrte, B. XI. S.500.F.

5tf) Me'm. für les cileaux ä inci/ion. Paris 1786« 4*
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Dagegen erklärte fich Aug. Gottl. Richter, 39)

indem er befonders darauf Rückficht nahm, dafs

die Spalte fehr oft zu hoch hinauf gehe, als dafs

man das Biftouri gehörig führen könne; auch fte-

he das Mittelftück bey einer doppelten Hafenfchar-

te dem Meffer entgegen. Alle vorläufige Zerrun-

gen der Lippen verwarf er, weil fie fich von felbft

fchon fehr bequem ausdehnen laffen. Er rieth, die

Operation auch im zarteften Alter vorzunehmen.

Aetzmittel, um die Ränder wund zu machen, ta-

delte er, weil die Ränder dadurch nicht eben wer-

den. Der ganze rothe Rand nebft den gefch wolle-

nen Ecken mufs weggefchnitten werden. Um die

Lippen wohl zu faffen , lind die Zangen nicht ganz

verwerflich. Zur Naht empfiehlt er filberne Nadeln
mit ftählernen zweyfchneidigen Spitzen. Die untere

Nadel mufs zuerft eingelegt werden, damit die

Ecken gehörig auf einander paffen. Richter bleibt

bey der umfchlungenen Naht, die er aber mit Vor-
ficht anlegt. Die Spitzen der Nadeln muffen abge-

fchraubt werden können. Gekrümmte Nadeln find

nicht fo gut als die geraden, weil die erftern nach

umgefchlungenem Faden fich leicht umlegen.

Die unterbrochene oder Knopfnaht macht mehr
Schmerzen, und ift nicht fo ficher als die umfchlun-

gene. Die trockene Naht und die vereinigenden

Binden erklärt Richter für unzureichend, da man
bey der angebornen Hafenfcharte allerdings auf

Verluft der Subftanz Rückficht nehmen muffe. Va-

lentin s Zangen verurfachen bey längern Spalten

einen ungleichen Druck und alle Mahl Quetfchung.

pieOeffnung in dem Gaumenknochen bey der dop-

3<0 Anfangsgr. der Wundarznsyk. IS. 2. S. 2S — Z^9-
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pelten Hafenfcharte fchliefst fich gemeiniglich nach

gemachter Operation von felbft, und das Band,

welches Jourdain 4°) vorfchlug, zu beiden Sei-

ten an einem Backenzähne feft zu machen, um die

Schließung jener Spalte zu befördern, ift eben fo

unnütz als Levret s Binde, 4') wodurch die

Wangen zufammen gedrückt werden.

10.

Benj. Bell 42
) ftimmt in feinen Rathfchlägen

gröfsten Theils mit Richter überein. Befonders

aber empfiehlt er , die Richtung des Schnitts ganz

hinauf bis an den oberften Theil der Lippe zu füh-

ren , wenn auch die Spalte nicht. fo hoch geht, da-

mit die Vereinigung defto beffer gefchehe. Er fafst

die Lippen mit einer Zange, und gibt dem Biftouri

nur in dem einen Falle den Vorzug vor der Schere,

wenn die Lippe ungewöhnlich dick ift.

Enaux dagegen vertheiriigte den Gebrauch

des Biftouri, wählte aber zur Unterftützung , ftatt

der Kartenblätter, Stücke Kork, die er an die Lip-

pen mit Nadeln anftach. Die blofse vereinigende

Binde fclwen ihm hinlänglich, und nur da den Na-

deln weichen zu muffen, wo es an einem Unterftüt-

zungspunkte, bey gefpaltenem Gaumen oder Ober-

kiefer, fehlt. 43) Auch Petiot zo^ die vereini-

gende Binde den Heftnadeln vor, 44) U nd Evers

4o) Journ. da raedec. tom. 39. p. 2g,

40 Ifj tom. 37. p. 500.

42) Lebrbegr. der Wundar/neyk. B. 3. S- 509 — 5 23-

43) Nouv. memoire* de l'acad. de Dij.on. i"S3- Sem. IL p
320. 1.

44) Jouro. de me'dec. tom. 77. p. 75.
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Jegte blofs zwey lange Heftpflafter kreuzweife ne-

ben der Scharte über einander. 45)

Aber Default blieb bev der blutigen Naht

und beym Gebrauche der Schere.- Eine doppelte

Hafenfcharte operirte er nicht zu zwey Verfchiede-

nen Zeiten, wie Louis vorgefchlagen , fondern,

nach weggeschnittenem mittlem FleifchUlumpen

,

auf Ein Mahl. 46) Diefen mittlem FJeifchknopf

fiebft dem hervor ratenden Stücke des Oherkie-

fers fuchte er vorläufig durch Comprelfionsbinden

zurück zu drücken. 4f7)

Auch Juft. Chrift. Loder erklärte fich für

die Schere und für die umfchlungene Naht, die er

in einem Falle, wo fie nicht ganz hinreichte, mit

der Knopfnaht verband. Auch er läfst die Lippe

durch einen Gehülfen mit der Pincette fpannen.

Eine intereffante Beobachtung erzählt er, wo die

Lippe durch die Hafenfcharte nicht ganz gefpalten

war, fondern unten noch vermittelt einer Haut
zufammen hing. Sie wuchs in der Folge von felbft

zu. 48)

Ein anderer neuerer Vertheidiger der um-
fchlungenen Naht ift Chopart. In einem Falle

der doppelten Hafenfcharte nahm er das hervor fte-

hende Stück des Oberkiefers mit einer Säge

weg. 49)

45) Bemerk, u. Erfahr, zur Bereich, der Wundarzn. Hannov.

«789- 8..

46) Ausprlefene chirurg. Waliraehm. B. i. S. 105. F.

47) Dal'. B. 2. S. 142. -T- Chirurg. Nachlafs, B. 2. Th. 3.

S. i87, f.

4S) Cbirurgifch -medic. Beohacrit. B. 1. S. 1^9. f.

49) La rnedecüie eciaire'e par les fcieuces pliyfiques, tom. 4>

P- «76-

i^i^
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11.

Ollen roth befchrieb und billigte eines her-

um reifenden Operateurs Köhring Methode, die

von allen bisher bekannten fich entfernte. Vor
der Operation zog er nämlich mit einer krummen
Heftnadel durch beide untere Winkel der Spalte

einen langen feidenen Faden, womit er gleichfam

eine Handhabe bildete und die Winkel herunter

zog. Neben diefen Stichen fchnitt er mit einer ge-

raden Schere die Ränder der Scharte auf die ge-

wöhnliche Art ab, liefs die Wangen zufammen hal-

ten , und vereinigte die Lefzen durch die Knopf-

naht. Nachher wurden über einer Mütze zwey
Bleche befeftigt, die von hinten nach vorn die

Wangenmuskeln drückten und die Vereinigung be-

günftigten. 5°)

Chrift. Ludw. Murfinna verwarf ebenfalls

die trockene Naht, und blieb bey der blutigen um-
fchlungenen. Er bediente fich filberner Nadeln,

mit ftählernen Spitzen, welche letztere er in Stück-

chen von dem Mark einer Schreibfeder fteckte, da-

mit fie nicht ftechen. Die obere Nadel legte er zu-

erft an. 5 1

)

Juftus Arnemann bringt die untere Heftna-

del zuerft ein , empfiehltauch van der Haar's
vorbereiteten Verband. Seine Nadeln find filbern,

hohl; die ftählernen Spitzen und der Knopf wer-

den eingedeckt. Er macht fie mit umfchlungenen

Fäden feft. $2
)

Van der Haar's vorbereitenden Verband

fio) Arncmauns Magazin für die Wundarzn. B. 1. S. 530. f.

51) Lodcr's Journal, B. 2. S. 270. f.

5?) S)Üein der Chirurgie, B. 1. S. 204 —- 222.
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wandte auch Chrift. Elias Henr. Knackftedt an.

Er bediente fich in zwey glücklichen Fällen Petit.'s

Spicknacleln und der umfchlungenen Naht. 55)

Eine ähnliche Mafchine, wie die Köhring'fche,

nur von ftählernen Spriegeln, befchrieb auch St ti-

ck el berger. 54)

A. von Beinl empfahl einen Lippenhalter,

der nicht allein die Lippen nicht quetfcht, fondern

auch dem Meffer eine zweckmässige Unterlage ver-

fchafft. 55)

12.

Auch Jof. Flajani zieht die blutige um<
fchlungene Naht vor. und war mit derfelben in

mehrern Fällen glücklich. 56) ]7 r erzählt, dafs

vor vielen Jahren „un cel. Profeffore Pruffiano,, ihm

eine eigenthümliche Methode gezeigt habe, wie

man, ohne der Heftnadeln zu bedürfen, die Wund-
lefzen lehr bequem vereinigen könne. Diefer ha-

be nämlich eine Nadel mit einem gewichften Faden

durch den untern Theil der linken Lefze geftochen,

darauf den zweyten Stich auf der rechten Lefze

nach oben geführt, um den dritten Stich weiter auf

der linken Seite nach oben zu machen. So feyn

die beiden Enden des Fadens auf der linken, auf

der rechten aber eine Schlinge. Auf diefe Art be-

feftige man die Enden des Fadens mit Heftpflaftern

an den Verband. Ungeachtet der römiiche YVund-

53) Cbirurg. Beobachtungen , S. 92. 228- (Gotha u. Petersb.

1797- 8-)

£4) Helvetifches Mufeum der Heilkunde, B. 2. S. 271.

55) Beobacht. der medie. - cbirurg. Jolephs- Academie au Wien,

B. 1. S. 150. f.

56) Colleziane d'olTerva^ioBi e di riileJTioni , tom. 3. p. 336- {
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arzt verfichert, clafs er die VVirkfamkeit cliefer Me-
thode mehrmahls erprobt habe, fö ift doch nicht

abzufehen, wie, wenigftens nach diefer'etwas un-

deutlichen Befchreibung, cliefelbe Vorzüge vor der

blutigen Naht haben follte.

Eine der merkwürdigften Operationen ver-

richtete Joh. Gottl. Eckoldt an einer doppelten

Hafenfcharte, wo er das mittlere Knonhenftück

des Oberkiefers losbrechen und die beiden Seiten-

theile der Lippe mit dem mittlem Stücke dur^h die

blutige Naht vereinigen mufste. Er bediente (ich

zu der letztern der fpeerförmigen Nadeln und fchob

zwifchen die Lippe und die Scheidewand der Nafc

"eine gekrümmte ßleyplatte ein. Seine Bandage

macht er der Stückelberger'fchen ähnlich. 57)

57) Ueber eine lehr complicirte Hafenfcharte, operirt von

Eckoldt. Leipz. 1804. iol.
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Bron cho tomie.





1.
I

Die plötzliche Gefahr der Erftickung und an-

dere bedenkliche Zufalle, welche von fremden in

die Luftröhre gefallenen Körpern erregt werden,

waren wohl die erfte Veranlalfurig zu dem Gedan-

ken, die Luftröhre '/u öffnen, und fo das Ilinder-

nifsj de,s Athmens zu entfernen. Das ältefte Hülfs-

mittel gegen rtieTen ZTift&nci ift auch das neuefte:

eine elaftifcbe Röhre, die man durch die Kehlritze

zu bringen und ans einer angebundenen Lilafe Luft

der Luftröhre zuzuführen fuchte. r

)

Afklepiades von Bithynien, der Urheber

vieler neuer Meinungen und vorher unerhörter

Metboden, war auch der erfte, der zu Cicero's Zei-

ten die IBronchotomie glücklich vollführte und da«

durch mehrere Menfchen von dem Tode durch Er-

ftickung rettete. Nur ift zu bedauern, clafs uns

niemand diefe Fälle genauer und des Künftlers

Verfahren felbfr befchreibt. 2
)

üafs diefe Operation aber fchon damahls, bald

nach ihrer Eründung, Tadler gefunden , lehn wir

aus Aretäus Urtheil darüber. Er fagt : diejeni-

gen, weiche, um der Erftickung vorzubeugen , die

Luftröhre öffnen, haben nicht bedacht, dafs fie

dadurch die Entzündung, die Krämpfe und den

Hüften aufs äufserfte verstärken. Dazu kommt,

Hipp, de morb. lih. IT. p. 482 >

a) Last. Aureliun. acut. lib. 111. c. 4- P- J 93- e*b Almelo^eer^
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dafs hier knorplige Theile zerfchnitten werden.
die nicht wieder zufammen wachfen. 3)

2 '

Die letztere, völlig unwahre Idee blieb doch
geraume Zeit lang die wiohtigfte Gegenanzeige die-

fer Operation , vermuthlich weil es an Erfahrun-

gen fehlte, welche die glückliche Heilung der

Knorpel wunden darthaten.

Antyllus, ein braver Wundarzt zu Hadrian's

Zeiten, war nach Afklepiades wieder der erfte

,

der diefe Operation nicht allein vornahm, fondern

auch beftimmt die Anzeigen und die rechte Metho-

de bev derfelben lehrte. Man muffe fie unterneh-

inen , wenn fremde Körper oder Fehler im Kehl-

kopfe das Athmen hindern, hefonders wenn die

gefchwollenen Mandeln auf die Kehlritze drücken,

aber nie, wenn die Engbrüftigkeit und Erftickungs-

gefahr im Gefolge der Lungenkrankheiten ent-

ftehn. Die Operation felbft läfst er dergeftalt ma-

chen, dafs er den Kopf des Kranken zurück beugt,

zwifchen dem dritten und vierten Knorpelringe der

Luftröhre die Haut in die Quere auffchneidet,

und mit Häkchen die Wunde aus einander zieht.

Athmet der Kranke freyer, ib näht er die Wunde
wieder zufammen.

Dies intereffante Bruchftück hat uns Paul
von Aegina aufbewahrt, der dem Antyllus Beyfall

gibt. 4)

3.

Die Araber, gröfsten Theils zu furchtfam,

3) Aret. curat, acut. üb. I. c, 7. p. 38. ed. Boerhaa».

4) Lib. VI. c. 33. p. 136.
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um eine fo gefährlich fcheinende Oneration vorzu-

nehmen , Jiefscn es faft durchgehends bey der

Wiederhohlung jener Rathfchläge des Antvllus be-

wenden. Im Rhazes kommt eine Stelle vor,

wo er lagt: ,, er habe einen Arzt Ancilifius ge-

, fehn, der in einer gefährlichen Bräune die Luft-

röhre in die Quere zwifohen den Knorpeln durch-

schnitten habe. Aber er halte das für einen be-

denklichen Rath , den man nur, wo der Tod un-

vermeidlich fcheine, befolgen könne. „5) Q
diefer Ancilifius nicht mit unferm Antvllus Eine

Perfon ift, und ob nicht im Originale ftatt: den
Ancilifius g e f e h n , im Antvllus g e 1 e -

fen, ftehe, muffen wir unentfehieden laffen, da

die Urfchrift des Arztes aus Raj nur in der eskuria-

Jifchen Bibliothek aufbewahrt wird.

A v i e e n n n k) und Abu '1 Ka fe m 7)

fchreiben dem Paul von Aegina nach. Doch fetzt

der letztere ausdrücklich hinzu: er kenne in allen

muhammedanifchen Staaten niemanden, der diefe

Operation (ich zu machen getraue. Solle fie vorge-

nommen werden, fährt er fort, fo muffe dies mit

einem Scalpeli gefchehen: und, dafs das letztere

in die Höhle der Luftröhre felbft durchgedrungen

fev, werde man daraus fchliefsen können, wenn
Schleim ausfliefse und die Stimme unterdrückt wer-

de. Uebrigens fey die Furcht vor diefer Operation

tadelnswerth ; denn er habe ein Mädchen gekannt,

die fich im Wahnfinne die Knorpel der Luftröhre

durchgefchnitten , und die Wunde fev vollkom-

men wieder geheilt worden.

5) Rhaz. contin. lib. III. c. 7. f. 6S- C;

ö) Can. lib. lll. fen. <;. p. 383-

7) Chirurg, üb. II. i, 43. p. 327.

ia

1

:
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Man fieht auch aus clijefem Beyfpiele, dafs die

Araber in Spanien fich weit mehr als ihre morgen-

ländifche Brüder von den Vorurtheilen ihres

Volks befreyet hatten. So machte auch Ebn
Zohr felbft einen Verfuch an einer Ziege, der er

die Knorpel der Luftröhre zerfchnitt, um zu be-

weisen, dafs diefe Wunden allerdings wieder zu-

heilen. 8
)

4-

Im Mittelalter wurde diefe Operation, wie

man leicht erachten kann, nicht unternommen.
Doch fagt fchon Roland von Parma, er habe ei-

nen Abfcefs im Kehlkopfe mit dem Meffer geöff-

net: Wunden des Kehlkopfes feyn alfo nicht tödt-

lieh. 9) Der thörichte Platearius erzählt eine

fabelhafte Gelchichte von fernem Vater, der einen

Salernitaner durch ein Stück Holz, das er ihm in

die Luftröhre trieb, von einem Abfcefs befrevel

hahe. IO
) Diefe Gefchichte citirt auch Peter de

Abano in einem eigenen Auflatz: „Quod fub-

feannatio competat in fquinantia. „
ll

) Subfcan-

natio ift ein barbarifches Wort, aus Jcannare (die

Kehle abfehneiden) gemacht. Peter von Aba-

no räth dies Hals abkehlen in dem heftigften

Grade der Bräune befonders aus dem Grunde an,

den Ebn Zohr dafür angeführt hatte.

5.

Der erfte, der feit dem Antyllus, nach einem

Verlaufe von faft vierzehn Jahrhunderten, diefe

8) Theifir, lib. I. c. 14. f. 15. <I.

9) Chirurg, lib. II. c. 7. f. \cfi. d.

10) Pr.ict. f. 212. a. (Lngd. 1510. 4-)

11) Conciliat, differ. igs. t »37. c. (Venet. 1520. fol.)
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Operation wieder vornahm, war Ant. B e ni vi e n i

,

ein Arzt in Florenz und trefflicher Beobachter.

Ein Gefchwür in der Luftröhre öffnete er, indem

er von aufsen die Luftröhre durchschnitt und den

Kranken dadurch vom Tode rettete. I2
) Auch

Ant. Mufa Braffavola erzählt, dafs er in einem

Falle die aueenfcheinlicbe Erftickung durch die

S u b fca nnati o n gehoben habe. ,3
)

Genauer haben indeffen diefe Sehriftfteller ihr

Verfahren nicht angegeben. Fabricius von
Acquapendente ift der erfte, der nach dem An-

tyJlus umftändlicher diefe Methode befchreibt. Er

hält die Operation für gefahrlos, da keine edle Or-

gane dabey verletzt und die Blutgefäfse leicht ver-

mieden werden können. Er erhebt fie mit profsen

Lobfprüchen, da plötzlich das Leben dadurch geret-

tet werde, welches fchon verloren fchien : vorzüg-

lich nützlich aber fcheint fie ihm zu feyn, wenn
fremde Körper in die Luftröhre gefallen find, oder

dieielbe voll zähen Schleims fteckt. Er tadelt den

Querfchnitt zwifchen zwey Knorpeln, den Antyl

lus empfohlen, weil die Blutgefäfse dabey verletzt

und die ländlichen Muskelfafern der Luftröhre in

die Quere zerfchnitten werden, auch der Haken
«u viele Schmerzen mache. Genau unter dem drit-

ten Knorpelringe der Luftröhre muffe der Schnitt

gemacht werden, und zwar in die Länge auf einen

Zoll weit, wobey der Gehülfe mit den Fingern die

Haut fpannt. Fabricius fpaltet bey diefem erfreu

Schnitte nur die Muskeln. Sind diefe aus einander

gezogen, fo macht er einen Querfchnitt zwifcbtn

12) De abdit. morb. cauff. c. gg. p. 40. (Bafil. 15:19. 80

13) Comment. in Hipp, de vier. acut. IV. j>. 120. < L, n g
<

i

«543- 12.)
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beiden Knorpeln, und bringt endlich ein Röhr-
chen ein, welches mit Handhaben verfehn ift, da-

mit es defto fefter fitze. Das Rohrchen dürfe nicht

fehr weit feyn , damit nicht zu viel Luft andringe;

auch muffe es gerade und nicht gekrümmt feyn. x
4)

Fdbricius Schüler, Julius Cafferius, be-

fchrieb die Operation noch beftimmter, und liefs

die dazu erforderlichen Inftrumente abbilden. Den
Grund, warum man unter dem dritten Knornelrin-

ge den Schnitt machen muffe, gibt er genauer an,

damit nämlich die Schilddrüfe nicht verletzt wer-

de. Zur Oeffnunff der Luftröhre bedient er fich

einer gewöhnlichen Lanzette. Darin aber weicht

er von feinem Lehrer ab, dafs er ein etwas ge-

krümmtes Röhrchen wählt. Fabricius hatte «anz

gerade gewählt, weil fich die gekrümmten leichter

hin und her fchieben. Cafferius aber fcheint die

geraden diefes Nachtbeils zu befchuldigen ; übri-

gens find feine Röhrchen einen Zoll lang, am au-

fsein Ende weiter, überall durchbohrt und mit

kleinen Handhaben verfehn. Durch diefe fteckt

er Fäden, mit denen er die Röhrchen am Hälfe be-

feftigr. l
$)

Auch Sanctorius Sanctorius foll die Ope-
ration mit Pare's Röhre zum Bauchftiche, zwi-

fchen dem dritten und vierten Knorpelringe ge-

macht haben. ,6
)

6.

Im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts wur-

14) De oporat. rhiruzg. P. I. c. 44- P« 1 ^2 - f«

15) Do vocts audiiusque organo , üb. I. c. 20. p. 121. (Forrar.

1600. iol.)

16) Jul. Mafoicin util. collec:. mcd.-pjiyf. p. 57. (Venet.

»6«=. 4.)
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de diefe Operation am meiften von Nicol. Ha bi cot,

einem parifer Wundärzte, gepriefen. Um fie zu

empfehlen ,' lagt er unter andern: Wenn man die

Harnblafe anfteehe, um den Urin heraus zu laffen
J

wie viel eher iollte man die Luftröhre anftechen,

um Luft hinein zu bringen! Er erzählt mehrere

glückliche Operationen cliefer Art, die er felbft

unternommen. Unter andern drohte einem Kna-

ben Erftickungsgefahr , da er, aus Furcht vor

Räubern, mehrere Golclftücke in Lpinwand ge-

wickelt, verfehl tickt hatte, und diefer Knäuel in,

der Speiferöhre fitzen blieb. Die davon zufam-

men gedrückte Luftröhre konnte den Lungen
durchaus keine Luft mehr zuführen , und der Kna-

be war der Erftickung nahe. Habicot öffnete die

Luftröhre auf Cafferius Weife, und fogleich fuhr

die Luft mit einem beträchtlichen Geräufche in die

Iiungen. Er legte die Fabricifche gerade Röhre
hinein, drückte mit einer langen Sonde den Knäuel

aus der Speiferöhre in den Magen, und der Knabe

war gerettet. In einem andern Falle hatte fich

nach einer Verwundung des Kehlkopfes zu viel ge-

ronnenes Blut in der Luftröhre angefetzt. Die Er-

ltickungsgefahr wurde nur durch den Schnitt geho-

ben. Auch bev fehr gefährlichen Entzündungen der

Luftröhre räth er diefe Operation vorzunehmen. *7)

Einen literarifchen Diebftahl beging Friedr,

Mona vi us, da er diefe intereffante Schrift unter

feinem eigenen Namen heraus gab. T
8)

Einer der eifrigften Vertheidiger diefer Ope-

ration war Marc, Aur. Severinus, der fie für

17) Queftion cbirurgieale für l'operation de la broncliotomit.

Paris 1620. R.

Ig) Monavii broncLotomia, Regiom. i644- 8-

V
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ein göttliches Heilmittel anfleht, wodurch man au-

genblicklich (He Kranken dem Tode entreifsen kön-

ne. Unge»vohnheit und Trägheit habe die Wund-
ärzte bisher ZU fehr davon abgehalten. *9) Befon-

ders wichtig fey fie in der brandigen Bräune, die zu

feiner Zeit in Neapel epidemifch herrichte. 2°)

Nicol. Fonteyn nahm diele Operation in

einem Falle der nahen Erftickungsgefahr mit glück-

lichem Erfolge vor. 21
) Cornelius Solingen be-

fchrieb fie umftäudlich , und liefs die Röhre platt

arbeiten, damit fie zwifchen den Knorpelringen ge-

hörig feft liege. Auch liefs er die äufsere Wunde
durch zwey Haken aus einander ziehen. 22

)

Nicol. jMoreau, von Thom. Barth oli-

n u s über die Zuläffigkeit diefer Operation befragt,

empfahl fie gar fehr in der brandigen Bräune, und
verficherte, dafs er fie zwey Mahl mit glücklichem

Erfolge vorgenommen. Er zerfehnitt zu dem En-

de den Zwifchenraum Zwilchen dem dritten und
vierten Knorpe'ringe mit einer Lanzette, und
fleckte eine kleine krumme Röhre hinein, deren

Oeffnung er mit Sindon überzog, damit weder

Staub hinein fallen, noch die kalte Luft unmittel-

bar andringen möge* Zu dem Ende liefs er auch

den Kranken bei tändig in warmen Zimmern blei-

ben. 2
3)

Matth. Gottfr. Purmann folgt der Anlei-

tung des Fabricius, und warnt ausdrücklich vor

der Befchädigung der Knorpelringe, welche nicht

if)) De efficAc. medic. P. II. c. ^o. p. 101. 102.

20) >)e rrronrlir. ahiceff. natur. p. 219. (Lugd. Bat. T724. 4-i

21) Foniani nhffivar. rarior. analicta, Amlt. 1641. 4-

22) Manuale operatieri der Chirurgie, p. 109. 110.

23) Bartholini epiit. com. I. go. $1. p. 342. f.
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leicht wieder zufainmen wachfen. Er nimmt die

Operation in der geichwärigen Entzündung der

Luftröhre vor. 2
4)

7-

Bisher hatte man zu zwev verfchiedenen Zei-

ten den länglichen Schnitt durch die Bedeckungen

und den Querfchnitt in die Luftröhre gemacht,

und nachher erft das Röhrchen eingelegt. Natür-

licher Weile mufste dahey der BJntverluft fehr he-

deutend fevn. Um diefem abzuhelfen, wandte

Friedr. Dekkers, ein Wundarzt tu Amfleniarn,

einen kleinen Troikar an, deffen Röhre mit der

Spitze Zugleich eindrang, und an der aufsein OfcfF-

niuic mit Handhahen verfehn war, vermöge rleren

er befeftigt werden konnte. Er ftiefs den Troikar

mit der Röhre in die Luftröhre, zog die Spitze her-

aus und liefs die Röhre drin. 2
5)

Peter Dionis räth zu diefer Operation im
heftigften Grade der Entzündung des Kehlkopfes.

Dann zerfch neidet er erft die Bedeckungen, läfst

he mit einem Häkchen aus einander ziehen und
macht den Stich in die Luftröhre zwifcben zwey
Knorpelringen. In diefes Loch bringt er ein Sti-

let, um das Röhrchen nachzufchieben , welches

mit zwey Handhaben an der äulsern Oeffnung ver-

fehn ift. Er verbindet nachher die Wunde mit ei-

nem in Wein getränkten Schwämme, worüber ein

durchbrochener Verband befeftigt wird. zij
) Gera-

de fo verfahren auch de la Vauguyon a~) und
de la Charriere. 28

)

24) Lorbeerkranz , K. 44- S. S02.

25) Exercitat. prart. p. 241. f. (Lugd. Bat. iC§4. 4 )

2(3) Cours troperations de chirtirg. p. 4°5- I.

27) Traite' coinplet des ope'rat. <ie cUimrg. p. ijyi. f.

2S) Nouveiles ©ptfrat. de chiiurg. p. 1x2. L
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Joh. Bapt. Vereine erzählt einen glückli-

chen Fall von einer folchen Operation', die ein ge-

wiffer ßinart in dem heftigften Grade der Bräu-

ne anftellte. Aber er räth , den Kranken bey der

Operation nicht hinten über zu legen, fondern ihm
eine bequemere Lage zu geben. 3

9)

8.

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts

fchlug Georg Detharding zuerft den Luftröh-

reufchnitt zur Wiedererweckung ertrunkener Men-
fchen vor, indem er anrieth, ihnen durch das

Rohrchen Luft einzublafen. 3°) Allein fpätere Er-

fahrungen haben gelehrt, dafs dies Mittel in die-

fem Falle unnütz ift. Denn der Grund, den Det-

harding angibt, dafs nämlich beym Ertrinken der

Kehldeckel feft die Kehlritze zudrückt, ift keines-

wege.s gültig, und man wird, befonders wenn die

Luftröhre und die Lungen voll Waffer find, durch-

aus nichts mit diefer Operation ausrichten.

Laur. Heiiter war ein eifriger Vertheidiger

diefer Operation. Er wollte fogar der Knorpelrin-

ge felbft nicht gefchont wiffen, denn man könne

fie lieber zerfchneiden , und fie verwachfen den-

noch nieder. Seine Methode ift übrigens die von

Caiferius und Dekkers. 3')

Fulv. Gherli nahm die Operation- in einer

heftigen Bräune mit glücklichen Erfolge vor. 32
)

Georg Martini vertheidigte die Bronchoto-

mie auch aus dem Grunde bey der Entzündung

23) Trane des ope'rae. de cliiritrg. tom. I. p. 170. (Paris 1701.

8)
50} Heller Disf. c!>inir£. vol. II. p. 45g. 439-

31) Chirurgie, K. 02. S. 555. f.

3i} Cem. II. di rare offervazioni , j> 170. (Venez. 1723. g.)
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des Kehlkopfes, weil der blofse Schnitt in die

Hautdecken fcbon eine Menge Blut ausleere, und

die Entzündung alfo mäfsige. Dies beweifet er

durch feine Erfahrung. Da das hinein gebrachte

Röhrchen bisweilen von geronnenem Blute oder

Schleim verftopft wird, fo fch'lug er vor, ?.wey in

einander 7.u ftecken, das innere aber hei aus zu

2iehen, wenn es verftopft fey, und biofs das äuise-

re drin zu laffen. 33)

Auch Renar. Croiffant de Garenge ot em-

pfiehlt die ßronchotomie in der heftigften Entzün-

dung des Kehlkopfes, die mit Erltickung droht.

Seine Methode hat das Eigen tb um liehe, dafs er

den erften Schnitt durch die Hautdecken von dem
Kehlkopfe bis zum Bruftbeine hinunter führt.

Beym Auseinanderziehen der Muskeln, die von

dem Zungenbeine zum Bruftbeine herunter gehn,

müife man fich fehr in Acht nehmen, die Oe-

fäfse der Schilddrüfe nicht zu verletzen. Mit

der Lanzette macht er darauf den Oucrfchnitt

Zwilchen dem dritten und vierten Knorpelringe,

fetzt ein plattes Röhrchen, mit einem Stilet ver-

fehn, hinein, zieht das Stilet heraus, und bedeckt

die Oeffnung des Röhrchens mit Muffeliu. 5-'i)

3-

Anton Bergier zog die Oeffnung mit dem
Scalpell alsdann vor, wenn fremde in die Luftröh-

re gefallene Körper heraus gezogen werden feil-

ten, den Troikar aber, wenn die Entzündung die-

le Operation forderte. 35)

35) Fliilofojdi. transact. abridg. by Eeid and Grav, vol. VI
F. III. p. i-s.

Zi) Triife di;s opc'rat. de cliirurj. vol. II. p. 4-Jo. f.

35) Halter «tfsf. Chirurg, vol. II. p, 443. f.
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Faft ganz wie Garengeot nimmt Henr. Franz

le Dran die Operation vor, 3*>) und eben fo räth

fie auch Zach. Platner zu machen. 37)

Sam. Sharp fchränkte die Notwendigkeit

der Bronchotomie faft nur auf den Fall ein, wenn
die Kehlritze von der gefchwollenen Schilddrüfe

zufammen gedrückt fey. Dann fey aber die Ope-
ration unbedeutend, und in jedem Falle der Ent-

zündung der Luftröhre unnütz oder fchädlich. 38)

Ein Wundarzt zu Cadiz, Virgili, theilte der

chirurgifcben Akademie zu Paris folgende merk-

würdige Gefchichte einer Bronchotomie mit. Der
heftigfte Grad der Entzündung des Kehlkopfes

forderte cliefe Operation. Virgili nahm he auf ge-

wöhnliche Art vor. Aber die Lage des Kopfes

hinten über machte, dafs das Blut durch die Wun-
de in die Luftröhre flofs, einen entfetzlich krampf-

haften Hüften erweckte und das Röhrchen fchlech-

terdings nicht liegen bleiben konnte. In diefer

fchrecklichen Verlegenheit, wo das Hülfsmiftel

felbft den Tod zu befchleunigen fchien, entfchlofs

fieh der beherzte Wundarzt, die Luftröhre bis zum
fechsten Knorpelringe zu fpalten. So bald dies

gefchehn war, höhlte der Kranke freyer Athem :

man liefs ihn mit dem Kopfe vom über legen und

brachte eine bleyerne durchlöcherte Platte in die

Wunde. Der Blutfturz verlor fich , die Entzün-

dung nahm ab, der Kranke fing an auf gewöhnli-

che Art Athem zu hohlen, und die Wunde ver-

narbte fich. 39)

5<')) Tr.iite d(»s operflt. de cliirorg, p. 2§2.

*,?) liiitit. chirurg. Mii'm. §. 6i.j. 1.

33) On tbe Operations oi furgery, eh. 31. p. 7^7.

39) Meaioires de l'acad. He chir. vol. I. p. 58'- U"
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10.

Ohne von Dekkers Troikar Nachricht zu ha-

ben, erfand ßatirhot, Wundarzt zu Port- 1 ouis,

ein ähnliches lnftrument mit fehr kurzer Klinge

und äufserft plattern geraden Röhrchen, und um
das Hin- und Herwanken der Luftröhre zu verhin-

dern, eine halbmondförmige Platle, die man auf

die Luftröhre fetzte. 4°) Diefes Werkzeug wurde

von Ant. Louis befchrieben und diefer gab auch

mit gewohnter Weitschweifigkeit über die Noth-

wendigkeit diefer Operation, wo fremde Körper

in der Luftröhre Iteeken , literarifehe Erörterun-

gen. 4«)

Aug. Golll. Richter fuchte die Unbequem-
lichkeit, welche mit der geraden Richtung von

Bauchot's Röhrchen verbunden ift, dadurch zu

verbeffern, dafs er es in einen Quadranten krümm-
te. Uebrigens ve'rfbeidigte er den Vorzug diefes

Troikars vor der Lanzette^ bev deren Gebrauch

die Wunde alle Mahl offen bleibt, wo ajib Luft

und Blut eindringen und einen lehr nacbtheiligen

Hüften erregen muffen. Er glaubte, dafs diefe

Operation auch bey grofsen Nafen-und Schlund

-

Polypen, wie bey heftiger Entzündung der Zunge
und ,gefchwollenen Wandeln, nützlich und nöthjg

fey. Wo das Röhrchen nicht platt gedrückt, fou-

dern ganz rund war, da wird die Wunde nicht ganz

von demfelben angefüllt; es dringt leicht Blut in

das Zellgewebe, und der Ausgang der Luft wird

verhindert. Daraus entltehn dann Luftgefchwül-

fte, die auch von der Verletzung der Schilddrüfe

40) Ib. vol. IV. ]>. 506. PI. IV,

40 Ib. p. 45ä — 644-
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herrühren können. 4<) Späterhin gab Richter die

vollftäncligfte und gri'indlichfte Anleitung; zu cliefer

Operation, die wir bis dahin erhalten hatten. 43)

i i.

Eine fehr intereffante Gefcbichte, die den

Nutzen diefer Operation zur Herausfchaffung frem-

der Körper aus der Luftröhre beweifet, erzählte

Fr. Wen dt, wo die Hälfte einer Eichel einem

Mädchen in die Luftröhre gefallen war und die

Erftickungsgefahr hervor brachte. Er öffnete nicht

allein die Luftröhre auf gewöhnliche Art, fondern

durchfehnitt auch den erben, zwevten und dritten

Knorpelring, zog den Schnitt durch ftumpfe Ha-

kenaus einander und zog die Eichel mit einer Zange

heraus. Die Wunde wurde nachher mit Heftpfla-

fter zufammen gezogen und mit Seh nfs waffer ver-

bunden. Die zerfchnittenen Knorpelringe heilten

recht gut wieder zufammen. 44)

Bey Ertrunkenen die Lufiröhre zu öffnen,

rieth Claud. Pouteau. Man folle aber-zugleich

das in der Luftröhre befindliche Waller durch das

Röhrchen auslaufen, darauf warme Luft in die

Lunten blafen und abwechfelnd Brult und Unter-

leib drücken, um dergeftalt das Athrnen zu er-

zwingen. 45)

Percy fchlug in dem Falle, wo man die Knor-

pel der Luftröhre zu zerfchneiden habe, um fremde

Körper aus der Luftröhre zu ziehen, die Schere vor,

welche dazu bequemer als das Meffer fey. 4°)

4?.) Nov. commentar. foc. Gott. vol. II. p. 15.

43) Anfangsgr. der Wundarzneylc. Ii. IV". S. 225 — .
n-55-

44) Hiltoria traclieoioiniae nupemrae adrainiftratae. Vratislav.

»774- 8-

45) Oeuvres de Pouteau, tom. II. p. 400. f.

46) Me'cn. für les cii'eaiix ü incilion, p. 45-



VI. BroncTiotomie. 191

Benj. Bell" tadelt diejenigen mit Recht, die

diefe Operation auch bey Ertrunkenen vornehmen
\vo]Jen. Er bedient lieh des Bauchot'lchen gera-

den Bronchotoms, und wendet auch, nach Mar-

tine's Vorfchlag, ein doppeltes Röhrchen , um die

Verftopfung des einen zu verhüten, an. Eben daf-

felbe empfiehlt auch Ficker, indem er das äufse-

re von Silber, und das innere von elaftifchem Harz
bereiten läfst. Beiden gibt er die Krümmung,
welche Richter für nothwendig hält. 4?) Von
Monro's Werkzeug, wodurch das R öhrchen,

nach der Operation befeftigt wird, gibt Bell die

erfte Beschreibung und Abbildung. 48)

Sehr einfach verrichtete Fernire diefe Ope-
ration in dem Falle einer äulserft heftigen Bräune.

Statt aller künfllichen Röhrchen legte er eine Fe-

derfpule in die Wunde der Luftröhre, und der

Kranke wurde unglaublich erleichtert. 49)

12.

De fault fchlug zuerft auch die eigentliche

Laryngotomie in dem Falle vor, wo ein fremder

Körper im Kehlkopfe felbft fteckt. Er durch-

fchnitt den Schildknorpel in die Länge, oder zer-

theilte das Band, welches den Ring und Scl'.ild-

knorpel vereinigt, in die Quere, wenn in der

Speiferöhre ein fremder Körper fich feft gefetzt

hat. ^°) Vicq d' Azyr vertheidigte auch diefe

Operation , da der Zwifchenraum zwifchen dem
Ring- und Schildknorpel leicht zu finden fey. 5l

)

47) Disf. de tracheotomia. Erf. 1792. ß.

48) Lehrbegr. der Wundarzneyk. B. II. S, 407 ~ 42 9*

49) Journ. de me*dec. roni. 62. p. 411. f.

50) Chirurg. Nachlaß, B. IL Th. 3. S. 237. 288. I.

51) HLft. de la foc. de me'dec, tom. I. ;p. 311. [,

»
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Uehrigens glaubte Default, die Bronchotomie felbft

in ungewiifen Fällen durch Einbringung elaftifcher

Sonden erfetzen zu können. Diele elaftifche Röh-
ren Führte er, wie die alten Hippokratiker, durch

die Nafe in den Kehlkopf, und bemerkte an dem
plötzlichen Hüften, an dem Gefühl des Wider-
ftandes und an der Bewegung der Flamme vorder
Oeffnung der Röhre, dafs fie wirklich in den Kehl-

kopf gedrungen fey. Er verfichert, dafs die Luft-

röhre lieh bald an den Reiz der Sonde gewöh-

ne. 5*)

Default verwarf den Bauchot'fchen Broncho»

tom gänzlich, weil er zu platt fey und leicht ver-

ffopfl werde. Er bediente lieh einer (ilbernen zoll-

laugen Röhre, oder, wie Fernire, einer Feder-

fpule, die er in die mit der Lanzette gemachte Oeff-

nung brachte. 53)

Auf Default's Art nahm auch Joh. Hunter
die Laryngotomie in dein Falle einer heftigen Ent-

zündung des Kehlkopfes vor. $H)

i3.

Obgleich gegen die Anwendung der Broncho-

tomie bey Ertrunkenen fchon mehrere Einwendun-

gen ,' unter andern auch von Default, gemacht wa-

ren; fo empfahl doch Colemann ein blafebnlg-

ähnliches Werkzeug, um aus der k infrliehen Oeff-

nung der Luftröhre die verdorbene Luft heraus zu

ziehen, und reinere einzublafeu. ty

$>.) Clilnirg. Nachlafs, B. II. Th. 3- S. 248. L

53) Daß S. 285. F.

54) Ehrlich's Beobachtungen, S. ß/j.

$5) Daß. S. §2. 83-
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1.

Die Kenntnifs der Alten von den beym ge-

wöhnlichen Darmbruche vorgefallenen Theilen

und von den Veränderungen, die diefelben erlei-

den, warfehr mangelhaft: daher mufste auch ihr

Verfahren bey der Behandlung der Brüche äufserft

roh feyn , weil es auf keinen klaren Begriffen he-

ruhte. Nicht allein glaubte man bis ins fechzehnte

Jahrhundert ziemlich allgemein, dafs das Bauch-

fell die vorgefallenen Gedärme nicht mehr umgebe,

fondern zerrilfen fey. Man hielt auch dafür, dafs

Gedärme und Hoden im Bruche in derlelben Hülle

eingefchloffen feyn: daherkam es denn, dafs die

Ausrottung der Hoden gewöhnlich mit der Opera-

tion der Brüche verbunden wurde.

Wo die Einklemmung oder Verwachfung des

Bruchs gefährliche Zufälle erregte, da glaubte man
diefe dadurch heben zu können, dafs man die vor-

gefallenen Theile wieder zurück brachte. Da dies

nun aber nicht ohne Erweiterung des Bauchringes,

oft auch nicht ohne Oeffnung des Bruchfacks ge-

fchehen konnte; fo war man natürlicher Weife im-

mer in Verlegenheit, was mit dem Samenftrange

und mit den Hoden in diefen Fällen zu machen fey,

da diefe Theile verletzt werden mufsten, weil fie

in derfelben Höhle mit den vorgefallenen Gedär-

men angenommen wurden.

2.

Celfus ift der erffe, der eine genauere An-
leitung zur Operation der Brüche, wahrfc nein lieh



ig6 VII. Operation

aus den Alexandrinern entlehnt, mittheilt. Er

kennt drey Haute der Hoden: die erfte ift fein,

weifs und nervös; darüber ift eine feftere ge-

fpannt, die er mit den Griechen Dartos nennt;

und die dritte ift die gemeinfchaftliche Hülle

de^ Hodenfacks. Diefe Häute unterfcheidet er

bey dem Bruchfchnitte beftändig, woraus man
fieht, dafs er das Bauchfell mit der Dartos ver-

wechfelt.

Wann aber, und unter welchen Bedingungen

ein Bruch den Schnitt erfordert, das fagt Celfus

mit keinem Worte. An zwey Orten, fagt er blofs,

kann der Schnitt gefchehen, in den Weichen und
im Hodenfacke felbft. In den Weichen lehrt er die

äufsere Haut auffchneiden , bis die mittlere, (das

Bauchfell,) blofs liegt. Den Bauchring, der fich

alsdann zu erkennen gibt, lehrt er mit dem Zeige-

finger der linken Hand erweitern, während der

Gehülfe den ganzen Bruch herauf zu fchieben fucht.

Alle Häutchen, fagt er, die über der mittlem

Haut find, wenn fie nicht mit dem Finger aus ein-

ander gezogen werden können, fchneide man mit

dem Scalpell weg. Eben fo wird alles, was fchad-

haftift, mit dem Meffer weggenommen. Kleine-

re Gefäfse kann man ficher durchfohneiden
;

grö-

ssere muffen unterbunden werden. Sollte die mitt-

lere Haut, (das Darmfell,) fchadhaft feyn, fo wird

fie ebenfalls weggefchnitten ; doch hüte man fich,

nicht bis an den Hoden zu kommen, denn da wür-

de man die innerfte Haut, nicht ohne grofse Ge-

fahr, verletzen. Oft muffe man die Oeffnung noch

mehr erweitern, damit die Narbe bedeutender

werde: dann lege man klebende und entzündungs-

widrige Dinge auf, ohne doch den Verband feft

anzulegen.
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Wenn die Gedärme in den Hodenfack gefal-

len und eingeklemmt find, fo fchneide man die ge-

meinfchaftJiche Haut bis über die Gegend, wo die

Hoden liegen, auf. Die zweyte Haut, (das Darm-
fell,) fchneidet man nur auf, wenn fie fchadhaft ifr,

und zieht fie mit Haken aus einander. Zu diefem

Ende bedient man fich eines Werkzeuges, welches,

wegen feines fpitzigen Schnabels, der Rabe heifst.

Sind gröfsere Gefäfse zu durchfchneiden , fo wer-

den auch diefe unterbunden, und felbft, wenn die

innerfte Haut des Hodens leidet, (o mufs diefe weg-

gefchnitten, und wenn alles an feinen Ort gebracht

ift, die äufsere Wunde durch die Naht vereinigt

werden.

Ift das Netz vorgefallen und eingeklemmt, fo

öffnet man den Bruchfack, und wenn es nicht an-

ders zurück gebracht werden kann, fo behandelt

man es mit Aetzmitteln oder mit dem glühenden Ei-

fen, bis es abftirbt. Etliche binden, andere fchnei-

clen es ab. Diefes Brennen ift überhaupt nöthig,

um den Bauchring zur Vernarbung zu bringen, da-

mit er fich fchliefst, wobey die Gefäfse unterbun-

den werden muffen. Zuletzt ift dann noch ein

Bruchband mit einem Kifschen nöthig, welches auf

den Bauchring paffe, und die vorgefallenen Theile

zurück halte, f)

3.

Dies ift die umftändlichfte Anleitung zur

Bruchoperation, die wir im ganzen Alterthum fin-

den. Galen fpricht blofs beyläufig von dem
Bruchfchnitt, da er, in der Ueberzeugung, das

1) Celf. lib. VII. c. 19 — 2a. p. 386 — 394.
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Darmfell fey bey den Brüchen zerriffen , von der

Behandlung diefer Wunde fpricht. Man muffe fie

erweitern, fagt er, aber nicht mit gewöhnlichen

Scalpellen, fondern mit Knopf- Biftouris oder Sy-

ringotomen, wenn der Bruch zurück gebracht wer-

den folle. 2
) Man fieht, wie wenig klare Begriffe

Galen von dieler Operation hatte.

Leonidas aus AJexandrien , der zuerft die

alte Lehre von Zerreifsung des Darmfelles bey den

Brüchen erfchütterte , hält die Taxis der Brü-

che für nicht fchwer. Um ihren rieuen Vorfall zu

verhüten, fey zwar das Brennen immer das ficher-

fte; aber es fordere eine fehr fichere und geübte

Hand. Man könne indeffen auch mit zufammen
ziehenden Mitteln ausreichen, wenn man die be-

nachbarten Theile feariticire. 3)

Etwas klarer, alsCelfus, fpricht Paul von
Aegina über die Operation der eingeklemmten
Brüche. Er nimmt den Schnitt clergeftalt vor, dafs

er die Bedeckungen mit Haken (rvipXxy/LtffTQOv) von
einander und den Hoden herunter ziehen lafst, da-

mit diefer verfchont bleibe. Behutfam löfet er nun
das Darmfell von der Scheidenhaut des Hodens.

Das Stück des Darmfelles läfst er darauf unterbin-

den, „damit keine Entzündung erfolge,,. Geht es

nicht anders, fo mufs auch der Hoden abgefchnit-

ten werden. Es gibt auch einige Wundärzte , fetzt

er hinzu, welche die Narbe mit glühendem Eifen

brennen und dann zuheilen. Soll dies gefchehen,

fo mufs nothwendig mit fchwarzer Farbe der Ort

in den Weichen abgezeichnet und alsdann, nach

2) Metli. med. üb. VI. p. 99.

3) *Aet. tetrab. IV. ferm. 2. c. 24. C0I.IG94.
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gemachtem Einfchnitt, das glühende Eifen ange-

wandt werden. 4)

4.

Dafs die meiften Araber wenig oder nichts an

den Vorfchriften der Griechen zur Bruchoperation

ändern wurden , liefs fich erwarten. Denn Ab-
fcheu vor Operationen überhaupt und mifsverftan-

dene Schamhaftigkeit hielten fie davon ab. Daher
fagt zwar Aly Abbas Sohn: wo das Darmfell

beym Bruche zerriflen ift, da muffe man das Mef-

fer zu Hülfe nehmen; aber, wie wenig ernftlich

er diefen Rath meint, das fieht man aus der Menge
zufammen ziehender Pflafter, die er über alles im
Bruche empfiehlt. 5

)

Avicenna meint: wenn beym Bruche das

Darmfell zerriffen fey , fo muffe es durch klebende

und ftyptifche Sachen, oder auch durch glühendes

Eifen zur Vernarbung gebracht werden. Aber mit

dem Schnitt könne man zu vielen Schaden anrich-

ten, als dafs diefer zu empfehlen fey. ")

Der einzige Abu '1 Kafem macht auch

hierin von feinen Glaubensverwandten eine Aus-

nahme. Gründlich, glaubt er, könne man einen

Bruch nur durch die Operation heilen. Zu dem
Ende fchneidet er den Hodenfack auf, läfst die Be-

deckungen mit Haken zur Seite ziehen, und den

Holen fauber von den vorgefallenen Theilen und

von der Scheidenhaut abfondern. Sollte ja in der

eigentümlichen Hodenhaut auch ein Stück davon

herunter gefunken feyn, (der angeborne Bruch,)

4) Lib. VI. e. 65. [66. p. 19g. 300.

5) Pract. lib. VII. c. 51. f. 152. c.

6) Can. lib. III. fcn. 22. tr. 1. p. 59S.
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fo muffe auch dies wieder zurück gebracht werden.

Das Abbinden des Darmfelles befchreibt er nun
eben fo wie Paul, aus dem diefe ganze Abhand-
lung genommen zu feyn fcheint, da hier mit clen-

felben Worten auch das Brennen des Bauchringes

empfohlen wird. 7)

5.

Auch im Mittelalter blieb man grofsen Theils

beym glühenden Eifen ftehen.

Roger von Parma läfst bey kleinen Brüchen

drey Mahl an verfchiedenen Stellen brennen. Bey
gröfsern zeichnet er einen Kreis mit Kohle, nach

welchem er das glühende Eifen im Kreife herum
und dann ins Kreuz führt, nachdem vorher Sonden
unter den vorgefallenen Theil gehalten worden
find, bis zu welchem man durchbrennen mufs. 8

)

Wilhelm von Saliceto macht die Ope-
ration folgender Mafsen: Er läfst erft den Hoden
dicht an den Bauchring drücken, um genau den

Ort zu bemerken, wodurch die Gedärme vorgefal-

len find. Dann aber läfst er den Hoden wieder

herunter fallen und fchlechthin nicht ausfchälen

,

„wie einige unwiffende Thoren zu thun pflegen,,.

Darauf bindet er den Samenftrang mit einem vier-

fachen ftarken Faden an zwey Orten, einen Zoll

von einander, fchneidet dann dies mitten durch,

cauterifirt fogleich alles, was weggefchnitten wor-

den, und legt Plumaceaux mit Eyweifs auf. Der
Schorf, den das Cauterifiren erregt, wird am he-

ften durch Butter gelöfet. Indeflen verfichert er,

7) Chirurg, lib. IL f. 67. p. 310. 51a.

8) Chirurg, c. 37. f. 375. c.
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manche Brüche durch blofs zufammen ziehende

Mittel und Bruchbänder geheilt zu haben. 9)

Man fieht, Wilhelm wollte die alte fehlerhaf-

te Methode verbeffern ; aber es gelang ihm nur

zum Theil.

Auch Lanfranchi unterfucht erft, ob das

Darmfell blofs erfchlafft oder zerriffen ift. Das

letztere erkenne man aus den plötzlich entftande-

nen Schmerzen, dem tiefen Herabfallen der Ge-

därme und der leichten Zurückbrine-ung. Weit

mühfamer fey die letztere, und weit weniger tief

fallen die Gedärme herab, wenn das Darmfell

blofs erfchlafft fey. Ift ein Rifs im Darmfeile,

fagt Lanfranchi, fo follt ihr nicht lange mit Pfla-

ftern und Bruchbändern fpielen , fondern Brenn-

mittel anwenden, dafs über der Ruptur eine Narbe

entftehe. Erft muffe man nothwendig den Samen-

ftrang abfchneiden und brennen; da nun der Ho-

den dann noth wendig verderbe, fo muffe diefer

freylich auch heraus genommen werden.

Eine andere Methode fey nicht fo ficher.

Wenn nämlich die Gedärme zurück gebracht find,

fo muffe man mit der Spitze des glühenden Eifens

auf dem Orte des Vorfalles mehrere Punkte an ein-

ander machen, damit die Vernarbung erfolge.

Noch eine Methode ift von feiner Erfindung,

auf die er fich viel zu Gute thut. Mit ein Paar

Zangen läfst er die Haut über dem Bauchringe auf-

heben, und fchneidet nun mitten durch, damit

fich die Narbe erzeuge. Dann hebt er den Samen-
ftrang mit einem Haken auf, unterbindet ihn , und

hält unter dem Bande das glühende Eifen an. Er

9) Chirurg, c. 44- & 3 l 7< &
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glaubt , dafs das angelegte Band die Ernährung des

Hodens auf keine Weife hindere. Uebrigens dürfe

man nicht ohne Noth zu diefer Operation feine Zu-

flucht nehmen. IO
)

6.

Guy von Chauliac kritifirt die vor ihm
gewöhnlichen Methoden, und führt zuletzt auch die

des Bernh. Metis, eines übrigens unbekannten,

Menfchen , an. Nachdem gemachten Einfchnitte

unterband diefer den Samenftrang mit Golddraht,

liefs dielen drin, und nähte die Wunde wieder zu.

Aber Guy zieht diefer und allen übrigen Metho-

den die Aetzmittel vor, die er entweder aus Sei-

fenfiederlauge , oder aus ungelöfchtem Kalk, oder

aus Arfenik wählt. Hiermit fticht er nach gemach-

tem Einfchnitte den Bauchring zur Eiterung und
zur Vernarbung zu bringen. ri

)

Ungeachtet Guy diefe Methode gar fehr

rühmt, fo mufste fie doch Jedem als fehr langwei-

lig , fchm erzhaft und unficher auffallen. So fchil-

rlert iie auch Job. Arculanus, welcher der Aus-
rottung des Hodens mit dem Meffer und dem Cau-

terifiren des Bauchringes den Vorzug gibt. I2
) Pe-

ter de la Cerlata l
$) und Marc. Gatinara *4)

öffnen, nach Lanfranchi's Methode, den Hoden-
fack mit Aetzmitteln und wenden alsdann das glü-

hende Eifen an. Cerlata erwähnt fchon der Wie-

dervereinigung eines durchfchnittenen Darmes bey

10) Chirurg, tnagn. tr. III. doctr. 3. c. 7. f. 242, b-

11) Chirurg, tr. VI. doctr. 2. f. 77. c.

12) Expof. in libr. IX. ad Almanf. c. 110. p. 718- 719.

13) Chirurg, f. 107. (ed. Venet. 1520. fol.)

14) De curat, aegr. p. 162. (ed. Bafil. 1537. fol.)
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der Bruchoperation vermittelet eines Stücks von

der Luftröhre einer Gans. '5)

Alex. Benedictus ift der einzige Schrift-

ftell er des Mittelalters, der eine Aenderung cliefer

radicalen Behandlung der Brüche vorfchlug. Er

hatte fie von einem herum ziehenden Spanier ge-

lernt, der fehr viele glückliche Kuren verrichtete.

Nach gemachtem Einfchnitte nahm er eine etwas

krumme Nadel mit einem gewich ften feidenen Fa-

den, ftach diefe unter dem Samenftrangc durch,

und unterband diefen dergeftalt, dafs er eine klei-

ne Platte von Hörn oder Elfenbein Zwilchen Fa-

den und Samenftrang legte. Der Faden wurde täg-

lich Itärker angezogen, und auf diefe Art glaubte er

auch die nöthige Eiterung hervor bringen zu kön-

nen. l6
)

Die Bruchoperation war alfo im Mittelalter

faft immer mit der Caftration verbunden. Dies

fcheint ein Hauptgrund zu feyn, warum die gelehr-

ten Wundärzte fich derfelben nicht unterzogen,

fondern fie, mit der Operation der Katarakte uwd
dem Steinfchnitte, den Vagabunden und herum
ftreifenden Bruchfehneidern überliefsen. Dies fagt

Joh. de Vigo, päpftlicher Leibwundarzt zu An-
fange des fechzehnten Jahrhunderts, ausdrücklich.

Er begnügte fich mit der Anleitung zur Taxis, zur

Anlegung der Bruchbänder und zur Anwendung
ftyptifcher Mittel. Zum Ueberflufs aber gibt er

doch den gewöhnlichen Rath, den Samenftrang zu

15) L. c. f. 108. a-

iG) Opp. üb. XXIV. c 37- p- 945- 944-



2o4 VIT. Operation

unterbinden, den Hoden auszurotten und den

Bauchring zu cauterifiren. *7)

Alex. Benedictus und Joh. de Vigo erwähnen

der herum ziehenden Bruchfehneider. Diefe hat-

ten wirklich im Mittelalter faft allein das Monopol
der Bruchoperation. Die Einwohner von Norcia,

einem Flecken in Umbrien an der neapolitanifchen

Gräu/.e, die fich auch durch die Kunft des Stein-

fchnitls berühmt machten, übten befonders in

Ober- Italien diefe Operation mit grofsem Glücke,

aber immer caltrirten fie die Kranken, wenn fie

den Bruch gründlich heilen wollten. l8
) In Mef-

fina fah Joh. Bapt. Corte fius einen Ulyffes von

Norcia die Brüche fo operiren, dafs er ein Aetz-

mittel auflegte, die dadurch zerftörte Stelle aus-

fchnitt und eine tiefe Narbe erregte. *9) Eben fo

fah Jof. Covillard, Wundarzt zu Montelimar, ei-

nen Vagabunden mit Aetzmitteln und Unterbin-

düng einen Bruch heilen. 2°) Henr. Moinichen
bemerkt noch in der Mitte des fiebzehnten Jahr-

hunderts, dafs die Spanier als Bruchfehneider fehr

beliebt feyn. Sie caftrirten aber nicht mehr, fon-

dern trieben die Hoden in den Unterleib zurück

und nähten den Bauchring mit dem Golddrahte

zu. 31
) Diefelbe abfeheuliche Operation nahmen

die Wiedertäufer in Mähren zu Scultetus Zeiten

vor. 22
) Ja, noch im Anfange des achtzehnten

17) Pract. copiof. IIb. II. tr. 6. c. 7. f. 57. c. rl.

i#) Scip. Mercurio degli errori populari d'Italia. Venet.

1605. 4.

19) In univerf. chirurg. ini'ülutio. Meffan. 1633. 4-

20) Le ctiirurgien Operateur. Lyon 1 fc»4°- 8-

21) OliftTv. medico - chirurgicae. Hafn. 1665. 8-

22) Artiiani. chir. P. II. Obf. 64. p. 91.
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Jahrhunderts warnte Mich. Bernh. Valentin i in

Giefsen vor den herum ^reichenden Bruohfchnei-

dern, die ohne Kenntnifs der Theile den gröl'sten

Schaden anrichten: 2
3) und Dionis fagt, er habe

einen Bruchfehneider gekannt, der feinen Hund
mit Hoden fütterte. 2

4)

8.

Gabriel Faloppia glaubt die Verletzung' des

Samenftranges und die Ausrottung des Hodens auf

die Art vermeiden zu können , clafs er durch Lon-

guetten, die in Rofenöhl und Eyweifs getaucht

find, den Samenftrang auf tlie Seite bindet, dann

mit Tinte den Ort bezeichnet, wo die Gedärme
durch den Bauchring vorgefallen find, hierauf die-

fe Stelle mit. einem Aetzmittel aus ungelüfchtem

Kalk und fchwarzer Seife belegt, damit dadurch

Eiterung und Vernarbung entfrehen.

Auf eine andere Art könne man des Samen-
ftranges fchonen , wenn man ihn mit einem Gold-

drahte (punctum aureum) umfchlinge, dann den

Bauchring fcarificire und zur Vernarbung bringe.

So können die Gedärme nicht mehr neben dem Sa-

menftrange herab fallen. Die Caftration felbft be-

fchreibt. er nach den verfchiedenen Methoden fei-

ner Vorgänger, ohne fie ganz zu verwerfen. 3
*)

9-

Die erften beffern Grundfätze über die Bruch-

operation finden wir bey Ambr. Pare. Er eifert

zuvörderft gegen das Vorurtheil, als ob der Darm-

33) Pandsctae medico - legales, fect. VII. p, 500. (Frcf.

1707. 4.)

24) Cours d'operat p. 353.

25) Opp. tom. II. p. 312, 315.
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bruch nicht gründlich ohne Caftration kurirt wer-

den könne; ein Vorurtheil , welches die Bruch-

fchneider aus Gewinnfucht unterhielten. Gut an«

gelegte Bruchbänder, zufammen ziehende Mittel,

hefonders Eifenfeil , äufserlich, und gepulverter

Magnet innerlich , reichen lehr oft hin, um nach

der Taxis die Gedärme zurück zu halten. Sollte

der Bruch eingeklemmt feyn, fo ichneidet Pare

den Bruchfack auf, fpaltet das Darmfell und fucht

es durch Hülfe einer eigenen oben halb offenen

Rfthre von den Gedärmen zu entfernen. Dar-

auf macht er die Bauchnaht und heilt den Bauch-

ring zu.

Diefer Röhre bedient er fich auch bey der An-
legung des Golddrahts, womit der Samenftrang

von den vorgefallenen Gedärmen getrennt wird.

Der Caftration gibt er blofs in dem Falle desFleifch«

bruchs und des kalten Brandes Beyfall. 3Ö
)

Allmählig wurde nun auch, bey dem blühen-

den Zuftande der Anatomie, der alte Irrthum von

der Zerreifsuna; des Darmfelles bev Brüchen weni-

ger herrfeheri'l. Peter Franc o machte fich fchon

luftig darüber. 2
7) Er zog den Golddraht bey der

Operation vor: mit diefem umwickelte er den Sa-

menftrang faft in feiner völligen Länge, drehte

die Enden mit einer Zange zufammen und feilte fie

ab. Dagegen tadelt er das Unterbinden und Aus-

rotten des Samenftranges und Hodens gar fehr, 3§
)

und erlaubt es blofs beym Fleifchbruohe. 2
-q
)

•3.6) Opp. üb. VII. c. 15. 16. p. a/,o — 245.

27) Traiie des heruies , p. 6.

ag) Ib. p. ga.

20) lb: p. 87«
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10.

Sehr fyftematifch handelt hierauf Fabricius
von Acquapendente die Bruchoperation ab.

Wo das Darmfell blofs erweitert ift, da mufs man
zufammen ziehen, wo es zerriffen ift, mufs man
das Zufammenkleben befördern. Ift aber die Er-

weiterung oder der Rifs zu grofs , fo nimmt man
zu der Operation feine Zuflucht, wobey man ent-

weder des Hodens fchont oder ihn mit heraus

zieht. Verfchont man den Hoden, fo fucht man
entweder auch den Samenftrang zu fchützen oder

man verletzt ihn mit. Beides gefchieht durch die

Naht: im erftern Falle umwickelt man den Samen-

ftrang; im andern unterbindet, brennt oder fchnei-

det man ihn. Will man den Samenftrang verfcho-

nen , fo bezeichnet man , nach vorher gegangener

Taxis, den Ort in den Weichen, der erweitert ift,

macht nun einen fchiefen Einfchnitt, bis die er-

weiterte Scheidenhaut fich zeigt. Hierauf werden

die Samengefäfse mit einer Klammer bedeckt, wo-

zu man fich des Golddrahts oder auch eines gewich-

ten Bandes bedienen kann. Allein dabey geht

die Zeugungskraft verloren, weil der Golddraht

doch die Samengefäfse zu fehr zufammen fchnürt.

Eine andere Art, die Zeugungskraft zu erhalten,

befteht darin, dafs man nach zurück gebrachten

Gedärmen den Fortfatz des Darmfelles in beträcht-

licher Länge unter dem Bauchringe; blofs macht,

dann mit einer Nadel einen gewichften Faden

durchzieht und fo diefen Kanal verfchliefst. Weil

man dabey des Samenftranges fchonte, und alfo

glaubte, mit erhaltener Zeugungskraft dem König

Unterthanen zu erhalten, fo hiefs von itzt an diefe

Kur die königliche Naht.
Sogar glühende Eifen kann man ficher auf die
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erweiterte Scheidenhaut fetzen , und fie 7ur Zufam-
menziehunp- und zur fchwielichten Befchaffenheil

bringen, wenn das Brennen behutfam gefchieht,

ohne dafs der Samenftrang felbft clabey leidet.

Dann befchreibt Fabricius die Ausrottung des Ho-
dens, die er aber verabfcheut. Auch erzählt er,

Horaz von Norcia, ein berühmter Operateur,

habe ihm verfichert, dafs diefe fchreckliche Opera-

tion immer feltener werde: fonft habe er jährlich

wohl zwey hundert operirt, itzt kaum zwanzig, da

der Gebrauch der Bruchbänder und der äufsern zu-

Fahirrlen ziehenden Mittel allgemeiner werde. 3°)

Auch Wilh. Fabricius Hildanus warnte

vor dem unzeitigen Gebrauche des Meffers bey

Darmbrüchen, und empfahl dringend die Bruchbän-

der, deren Form er fehr verbefferte. Den Schnitt

nahm er nur bey der Einklemmung oder Verwach-
fung vor. 3 1

)

Eine fehr heroifche Operation nahm ein fran-

zöfifcher Wundarzt, Maupas, bey einem fehr

grofsen und völlig unbeweglichen Bruche vor. Er
fchnitt über dem Bauchrinpje die Muskeln und das

Darmfell fchief durch und trennte fo die Verwach-

fungeri. 3a
)

Pet. Pigrai verwarf auch den Golddraht,

der auf keine Weife die Samengefäfse vor Verlet-

zung fchützen könne. Er fah nach Anlegung def-

felben gefährliche Zuckungren und nach dem Ge-

brauche des glühenden Eifens fogar den Tod erfol-

30) De operat. chirurg. P. I. c. 73. p. 291. f.

31) Cent. VI. obf. 72. 73. p. 590. I. Vergl. Scu/tet. armam.

F-9«-

3») Rouffet asfertio hiftor. et dial. apol. pro partu Caelareo,

p. ao8- (Paris 1590. g.)
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gen. 53) So bekam Hie graufams Behandlung der

Brüche immer mehr Feinde, je mehr die Bruchbän-

der in Gang kamen. Hugo Babynet wollte mit

einem Pflafter aus Terpenthin und Sandelholz, mit

Tormentille und Bruchbändern die Zufammenzie»

hang des Bauchringes fo ficher bewerkstelligen,

dafs man weder des Meffers noch des Feuers mehr
nüthig habe. 5^) *

Zwar erinnerte noch Marc. Aur. Severi-
nus an die alte, nun verachtete Methode, das glü-

hende Eifen anzuwenden, 35) und Malach. Geiger
kannte aufser dem Golddrahte und Aetzmitteln.

kein gründliches Mittel zur völligen Heilung der

Brüche. 3°) Man entfchlofs lieh hinfort immer fel-

tener zu diefer Graufamkeit.

12.

Joh. Munniks begnügte fich, die Anlegung

der Bruchbänder und zufammen ziehenden Pflafter

zu empfehlen. Wegen der Operation, die auch er

noch für einerley mit derCaftration hält, verweifet

er auf äkere Schriften. 37)

Matth. Gottfr. Purmann wendet zwar

auch bev frifchen Brüchen Pflafter und Bruchbän-

der an, deren Kifschen er fchon mit Federn verfe-

hen läfst. Die Kur durch das glühende Eifen und

durch Aetzmittel verwirft er gänzlich als gefähr-

33) Epitome praeeeptor. medic. -chirurg. p. 270. (Paris 1612.

8-)

34) La maniere de guerir les defeentes de buyaux {ans tailler

ni faire ineifions. Haye 1630. 12.

35) De efficac. med. P. II. c. 75. p. 281

36) Kelegraphia. Monach. 1631. 8«

37) Chirurgia, üb. I. c. 30. p. 171.

14
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lieh und höchft langweilig. Aber den Schnitt oh-

ne Caftration billigt er doch fehr. Er fchneidet,

wie die Alten, den Hodenfack, nach gemachter

Taxis, unter dem Bauchringe auf , fafst den Fort-

fatz des Darmfelles, heftet ihn, ohnedie Samenge-

fäfs>e zu verletzen , zufammeu; den Faden , womit

er unterbunden hat, läfst er heraus hängen, hält

aber die äufsere Wunde am niedrigften Orte mit ei-

nem Meifsel offen , damit alle Unreinigkeiten ab-

fliefsen können. Nachher, wenn die Fäden abge-

fallen lind, heilt er die ganze Wunde zu. Ue-

ber dies lobt er auch die Anwendung des Gold-

drahts. 38
)

ßeffer als die meiften feiner Vorgänger beur-

theilte Richard Wil'eman die Bruchoperation.

Auf den Fall der Einklemmung hatten wenige

Schriftfteller vor ihm gedacht: er beftimmt ihn als

die wichtigfte Anzeige zur Operation. Diefe nimmt
er fo vor, dafs er den Bruchfack mit einem Scal-

pell auffchneidet, dann eine ähnliche Hohlfonde,

wie die Pare'fche, in die Hohle, unter dem Fort-

fatze des Darmfelles aufwärts bringt, die Gedärme
aber verfchont. Hierauf macht er den Schnitt ins

Darmfell auf diefer Hohlfonde fo grofs , dafs er die

Finger hinein bringen und die Taxis verfuchen

kann. Von der Erweiterung des Bauchringes

fchweigt er aber. Die übrigen Kurarten mit Aetz-

mitteln , mit dem glühenden Eifen und dem Gold-

draht feyn in England nie gebräuchlich gewefen,

indeffen befchreibt er he nach andern. 39) Der be-

rühmte helvetifche Wundarzt Job. Conr. Frey-

SS) Lorbeerkranz, K. 20. 21. S. $64 — 588.

59) Eißht chiruig. treat. li. I. cli. 2,3« p. 249.
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1

tag erkannte die Erfchlaffung des Darmfelles felbft

als eine häufige Urfache der ßriiche. Diefe ope-

rirte er dergeftalt, dafs er nach geöffnetem Bruch«

fack das äufserfte Ende des Bauchfelles auffchnitt,

nach erweitertem Bauchringe die Gedärme zurück

brachte und nun das Darmfell mit dem Bauchringe

durch die Naht vereinigte, woraus offenbar die

nachtheiligften Folgen entftehen mufsten. 4°)

Die Erweiterung des Bauchringes nahmAbrah.
Cyprian 711 Franeker in dem Falle eines einge-

klemmten Bruches fal't zuerft glücklich vor, und
trennte auch den angewachsenen Qrimmdarm mit

dem Meffer. 4 1
) Diefe richtige Anwendung des

Meilers bey Brüchen lehrten und übten befonders

Nicol. le Quin und fein Neffe Anton, die auch

die Bruchbänder dadurch zu verbeffern fliehten, dafs

fie fie aus Eifendraht machten. 42
)

Ein holländifcher Wundarzt, Smaltz, er-

neuerte die Operation , welche Maupas fchon im
fechzehnten Jahrhundert vorgenommen hatte. Er
durchfchnitt über dem Bauchringe die Bauchmus-

keln und das Darmfell dergeftalt, dafs er zwey
Finger hinein bringen konnte, um bey einem völlig

unbeweglichen Bruche die Verwachfungen zu he-

ben. 43)

i3.

Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts kam
die Bruchoperation in Paris faft ganz in Verfall,

40) Mcn-ajti Schriften von der Wundarzrtey, S. 692. ?44-

40 Epiitola hiftoriam exhibens foetus humani polt ai mec-

les excifl. Leid. 1700.

42) Chirurgien herniaire. Paris i684- 12-

45) Dekkt?s exercitat. pract. p, 453- f.

14*
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feitdem der König Ludwig XIV. felbft ein Geheim-
mittel gegen Brüche vertheilte. Er hatte es, mit

dem Verfprechen, es erft nach dem Tode des Erfin-

ders bekannt zu machen, von einem Prior de Ca-
brieres aus Languedon erhalten. Es beftand aus

Salzgeift in rothen Wein gemilcht zum innern, und
aus einem zufammen ziehenden Pflafter zum äufsern

Gebrauche. 44)

In Deutlchland beförderten die Helmontianer

den Abfcheu vor der Bruchoperation und vertheil-

ten Arcana gegen alle Brüche. 45)

Nichts delto weniger wurde von Paris aus die

Wichtigkeit der Bruchoperation in dem Falle der

Einklemmung einleuchtend gemacht. Pet. Dio-
nis gab eine fo treffliche Anleitung zu diefer Ope-
ration, dafs felbft die neueften Zeiten wenig daran

verändert haben. Bey Eröffnung des Bruchfacks

empfiehlt er die gröfste Vorficht, und bemerkt

fchon, dafs gemeiniglich Waffer heraus fliefst, wenn
man ihn eröffnet hat. Den Bauchring lehrt er zu-

gleich erweitern und das Netz abbinden. Nach

der Operation legt er eine grofse Wieke in den

Bauchring, die er mit Eydotter und Oehl anfeuch-

tet, füllt die Wunde mit Bourdonnets aus, legt

platte Plumaceaux und Compreffen darüber und be-

feftigt das Ganze mit der Leiftenbinde (fpica). 4*>)

Diefer Verband ift freylich fehlerhaft, weil befon-

ders die Wieke im Bauchringe leicht eine nachthei-

lige Reizung und Erweiterung hervor bringt.

44) Dionis couimj d'ope'rations de chirurg. p. 270.

45) Coar. Horlacher Erürter -und Eröffnung der ohnfchmerzli-

chen Cur, die Brüche ohne BriicMchneiden au heilen. Ulm
1695. 12.

46) L e. p. 395. 296
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Wenig verfchieden ift de la Vauguyon's
Anleitung. Er zeigt fchon fehr gut, wie Geh bey

der Operation die Gedärme vom Darmfelle unter-

scheiden laffen. Das Darmfell öffnet er fo , dafs

er nur blätter- oder fchicht weife das Zellgewebe

wegnimmt, nachher eine Hohlfonde in die Oeff-

nung bringt, und auf diefer das Biftouri zur Erwei-

terung führt. Eben fo erweitert er auch den
Bauchring, und wenn die Hohlfonde wegen zu

grofser Enge des Bauchringes nicht hinein gebracht

werden kann, fo fearificirt er den Ring erft am Ran-

de, um dergeftalt die Hohlfonde hinein bringen zu

können. Umftändlich lehrt er auch, wie die Ver-

wachfungen oder das Zufammenkleben der Schei-

denhaut des Hodens, des Netzes und' des Darmfel-

les zu heben find.
1

Sein Verband ift eben der, den

Dionis vorfchlägt. 47) Jof. de la Charriere
wiederhohlt faft mit denfelben Worten, was Dio-

nis und de la Vauguyon gelehrt, hatten. 48)

»4.

Wie die beffere Methode der Bruchopera-

tion von den Parifer Wundärzten gelehrt und die

Nothwendigkeit derfelben bey der Einklemmung
gezeigt wurde, fo widerlegte auch Job. Mery
endlich zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts

den alten Irrthum, dafs das Darmfell bey ver-

fchiedenen Brüchen zerriffen fey. Er zeigte zu-

erft, dafs der erweiterte Fortfatz des Darmfellas

die Weichen- und Hodenfackbrüche umgebe, dafs

febr oft aber auch Verwachsungen des Darm-

47) Tralte comp], des operat:. de chirurg. p. 74 — go.

43) Nouvelles operat. de chirurg. p. go. I.
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feiles mit dem Netze und mit der Scheidenhaut des

Hodens Statt finden. 49)

Mery's Behauptung fuchte Mich. Ludw.
Reneaul me de la Garanne etwas einzufchrän-

ken , indem er eine wirkliche Zerreifsung des

Darmfelles bey plötzlich entftandenen Brüchen an-

nahm. Die Operation nahm auch er blols in dem
Falle der Einklemmung und auf die einfache Weife

vor, die Dionis befchrieben hatte, indem er den

Schaden, den der Golddraht anrichte, durch Er-

fahrung kennen gelernt. Den angewachfenen

IBruch getraute er fich nicht zu operiren, fondern

wandte ein Trageband an. Sehr gut fpricht er

fchon von unvollkommenen Brüchen , wo nur eine

Wand oder der Netzanhang des Grimmdarms vor-

gefallen ift. Seine Bruchbänder Jä'fst er ftatt der

Federn in den Kifschen mit Löfchpapier ausfüt*

lern. 5Q)

In Deutfchland vertheidigte Franz Wi e do-
rn a n n zuerft die franzöfifche Theorie und Kur der

Darmbrüche. 5l
) Joh. Henr. Frey tag verwarf

ebenfalls die Caftration und den Golddraht, die zu

feiner Zeit (1721) in Helvetien noch fehr üblich

waren; dann aber empfahl er das blofse Scarihci-

ren des Bauchringes und feines Vaters fehlerhafte

Methode, ,(.S- Ali.) das Darmfell durch die Naht

mit dem Bauchringe zu vereinigen. Auch bemerkte

er, dal's man einen Theil d8S Netzes ohne Schaden

abfchneiden könne, 5 Z
)

49) Me'm. de l'acad« des fcienc. ann. 1701. p. 59.

ßo) Efl'ai d'un liaite des hernies. Paris 1720. 12.

51) Bericht vom Siein- auch Bmchfehneiden. Augsb, 1719. g.

52) Haider disf. chirurg, vol. III. p. 65 — 73,
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Die franzöfifche Art, die Einklemmung durch

den Schnitt zu heben, wurde durch ßurkh. Dav.

Mauchart verbeffert. Er Jehrte nämlich bey Er-

öffnung des Bruchfacks die gröfste Vorficht beob-

achten , indem man das Melier ganz fchief halte

und nur immer blätterweife das Zellgewebe weg'
nehme. Ift das Darmfell geöffnet, fo bringt er

auch die Hohlfonde ein und fchneidet daffelbe ganz

auf, um den Zuftand der Gedärme zu unterfuchen.

Den Bauchring fcarificirt er, und die Refte des

Bruchfacks bindet er mit einem gewichften Faden,

ab. 53) Laur. Heifter wiederhohlt faft nur, was
Andere vor ihm gefagt hatten. 54)

i5.

Garengeot's Methode ift von der bis da-

hin üblichen einiger Mafsen unterfchieden. Er

will von keiner grofsen Vorlicht bey Eröffnung

der Bedeckungen des Bruchfacks, von keinem blät-

terweifen Abfchälen derfelben wiffen, Er zieht fie

felbft vorher in eine Falte, um die Dicke der Fett-

haut zu erfahren, öffnet fie alsdann mit einem oder

zwey Schnitten , fetzt in die Oeffnung die Hohl-

fonde ein, und fchneidet nun mit der Schere die

Haut bis an den Bauchring auf. Beym Eröffnen

des Darmfelles legt er aber ein fehr fcharfes Bi-

ftouri auch faft horizontal und fchäit das Darmfell

ab. Die Oeffnung des Darmfelles hält er bey allen,

Brüchen befonders für nothwendig, fo wie die Ein-

bringung des ganzen Darmfelles bey frifchen Brü-

chen, welches fich, nach feiner Beobachtung, im
Bauchringe oft verdickt und fo dem Vordringen

53) »• p. 88 — 9*-

54) Chirurgie, §. 105. S. 587. f.
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der Gedärme in der Folge widerfteht. Auf den

Bauchring le^t er ein Kifschen mit Snharpie gefüllt,

darüber Compretten und die Leiftenbinde. Die

Wieken verwirft er zuerft gänzlich aus guten Grün-

den.

Bey der Erweiterung des Bauchringes bedien-

te fich Garengeot einer Hohlfonde, die mit Armen
oder Flügeln verfehn war, um die Gedärme abzu-

halten, dafs fie fich nicht auf die Höhlung der Son-

de werfen. Mit einem eigenen Biftouri von fei-

ner Erfindung oder mit der Schere macht er diefe

Erweiterung. 55)

Diefe Verbefferungen der Operation brachten

die alten Methoden der Brenn - und Aetzmittel falt

ganz in Vergeffenheit. Aber noch ein Mahl wur-

den fie wieder hervor gerufen, da ein gewiffer

Tbom. Renton mit feinen geheimen Radical-

kuren der Brüche in England grofses Auflehen

machte, und König Georg I. ihm endlich das Ar-

catiuni für 5oqo Pf. Sterl. und 5oo Pf. jährliche

Penfion abkaufte. Es war Vitriolöhl , wodurch er

eine Narbe im Bauchringe hervor zu bringen flieh-

te. Rob. Houftoun befchrieb diefe Methode,

und zeigte, wie nachtheilige Folgen diefe Aetzmit-

tel haben und wie unficher de wirken. 5®)

Henr. Franz le Dran fuchte den gewöhn-
lichen Apparat zum Brucbfchnitt dadurch zu ver-

beffern , dafs er ein Biftouri caehe von coneaver

Form, deflen Schneide in der Concavität heraus

geht, und ein anderes gerades empfahl, welches

mit Flügeln verfehn ift, damit bey der Erweiterung

55) Traite <les opr :rat. de chirurg. vol. I. p. 300 — 355.

&•>) The biitory ol ruptures and ruptuie- eures. Lond. 1726. 8
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des Bauchringes nicht die Gedärme verletzt wür-

den. ^7) Uebrigens ftimmt fein Verfahren mit dem
von Garengeot überein. Er warnt vor der augen-

blicklichen Zurückbringung der Gedärme , fo bald,

der ßruchfack geöffnet ift; denn erft muffen die

fehlerhaften, brandigen Stellen derfelben wegge-

fchafft werden. Mehrentheils bringt le Dran die

brandigen oder gefchwürigen Theile der Gedärme
nicht zurück; er läfst fie aufser dem Bduchringe,

auf den er auch dann kein Kifschen legt. 58)

Eine Menge feltener und merkwürdiger Fälle

von befondern Bruchoperationen dienen zum Be-

weife von le Dran's reicher Erfahrung. Er fah

einmahl den Samenftrang vorn auf dem Bruchfacke

liegen, wo er alfo äufserft leicht verletzt werden
konnte. Meiirmahls war der Bruchfack über dem
Bauchringe fo verengt, dafs man durch ein in den

Unterleib gebrachtes Biftouri diefe Verengung er-

weitern rnufste.

Durch Haller wurde nun auch die wahre

Natur des angebornen Bruches beftimmt aus einan-

der gefetzt, ^9) und von VVilh. Hunter weiter

ausgeführt. 6o
)

16.

Eine ganz neue Idee fafste Job. Ludw. Petit

auf. Bisher hatte man nämlich es durchaus für nö-

thig gehalten, den Bruchfack zu öffnen, um den

57) Petit traite des mnladies Chirurgie, tom. II. tab. 32.

58) Traite des ope'rat. de chirurg. p. 31. f. — Ubi'crvat. de

Chirurgie, tom. II. p. 26. f.

59) Coinmfrc. lit. Noric. apn. 175t. hebd. 14. p. 107. — Opusc.

pathol. p. 511.

Co) Medic. cornmentar. P. I. p. 70.
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Zuftand der Gedärme zu unterfucben. Er aber

fchlug vor, den ganzen Bruchfack uneröffnet durch

den Bauchring zurück zu bringen. Zu dem Ende
fteckte er, nachdem das Darmfell von aller anhän-

genden Fetthaut gereinigt war, eine platte, am En-
de gekrümmte Hohlfonde zwifchen dem Bruch-

facke und dem Bauchringe hinein, führte das Bi-

ftouri in die Rinne der Hohlfonde, und zerfchnitt

alles, was fich dem Meffer entgegen fetzte. Al-

lenfalls drängte er die platte und etwas breiter wer-

dende Sonde durch den Bauchring nach, um die

Erweiterung zu vermehren. Er glaubt, dafs auf

folche Art die Taxis des ganzen , uneröffneten

Bruchfacks gar nicht fchwer fey, dafs die Feuch-

tigkeit in der Höhle des Darmfelles, die fonft bey

der Oeffnung deffelben ausgeleert wurde, itzt, da

fie zurück bleibt, keinen Schaden thue. Er gibt

indeffen zu, dafs, wo die Gedärme fchadhaft find

oder fremde Körper enthalten , cliefe Methode
nicht anzuwenden fey. In jedem andern Falle fev es

bedenklich, die Gedärme der Luft auszufetzen

:

auch könne man fie bey der Oeffnung des Bruch-

facks leicht befchädigen.
,

Das Scarificiren des Bauchringes, um eine

Vernarbung hervor zu bringen, hielt Petit für

fchädlich : denn in diefem leimigen Theile könne
fich keine Fleifchfubftanz erzeugen ; man fchwäche

ihn noch mehr dadurch. Das Kifschen fev allezeit

der VVieke vorzuziehen; nur muffe jenes hinläng-

lich grofs feyn , damit es nicht, gleich einer VVie-

ke, in die Oeffnung des Bauchringes eindringe

und den Bruchfack beichädige. Ein hinlänglich gro«

fses Kiffen drücke fo mäfsig auf den Sack, dafs

fich dergeftalt am eheften Eiterung und Vernarbung

erzeuge.
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Petit verfichert, dafs er durch Beobachtungen

bey Leichenöffnungen auf cliefe Methode geleitet

worden fey. Er fand im Körper folcher Menfchen,

deren Brüche auf gewöhnliche Art, ohne Opera-

tion zurück gebracht und durch Bruchbänder zu-

rück gehalten waren, die ftärkften Verwachfungen

des Darmfelles mit den Bauchmuskeln und dem
Bauchringe; dagegen war das Darmfell bey Operir-

ten fehr gefchwacht und erfchlaffr.

Selbft in denen Fallen , wo man das Darmfell

öffnen mufs, ift es nöthig, in der Nähe des Bauch-

rinires einen Theil unverletzt zu laffen, weil man
neben demfelben die platte Sonde zur Erweiterung

des Bauchringes einbringen mufs. Ift es nöthig,

einen Theil des Bruchfacks auszurotten, fo mufs

man alle Mahl das Meffer den Aetzmitteln und dem
Unterbinden 'vorziehen. Die Verwachfungen der

Theile, die im Bruchfacke enthalten find, kann
man oft nicht eher als nach Oeffnuug des letztern

erkennen: Petit mufs alfo felbft zugeben, dafs

diefe Oeffnung in fehr vielen Fällen nöthig ift.

Uebrigens läugnet er geradezu die Verwachfung

der Theile im Bruchfacke mit dem Samenftrange,

weil diefer allezeit aufser dem Bruchfacke liege.

AlteBrüche von grofsem Umfange können und dür-

fen gar nicht zurück gebracht werden.

Sein Biftouri cache war übrigens nach denfel-

ben Principien gearbeitet, wie das le Dran'fche. &I
)

Zur Eröffnung des Bauchringes empfahl er noch ein.

befonderes Biftouri a la Jime , welches nur beym
ftarken Drucke fchneidet.

Die alte Meinung, dafs verfchiedene Darm^

6i) Traite des malad, chirurg. total. II. p. 365 — 398- tab. 52»
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bräche aus Ruptur entftehen, nahm auch Petit als

wahr an, in fo fern nämlich das Darmfell verwun-

det ift, oiler der Bruch nach ekier vorher gegange-

nen Opsration folgt. Hier fehlt es an einem ei-

gentlichen Bruchfacke, und man mufs alfo bey Er-

öffnung der Hautdecken die äufserfte Vorficht an-

wenden , die Gedärme nicht zu verletzen. ^2
)

*7-

Petit's Bemerkungen über den Mangel des

Bruchfacks in einigen Brüchen beftätigte auch

Alex. Monro, und trat ebenfalls deffen Meinung
von der Unnöthigkeit der Eröffnung des Bruch-

facks bey frifchen Brüchen und bey gefundem Zu-

ftande der Gedärme bev. Starke Vervvachfungen

der Gedärme mit dem Netze und dem Darmfelle

dürfen nicht gelöfet werden, fondern man mufs

fie nach Erweiterung des Bauchringes in diefem

Zuftande laffen. Das Abbinden des brandigen Net-

zes ift ünnöthig, wenn man das Meffer anwendet.

Oft zeigt fich in dem Bruchfacke, nachdem die Ge-

därme fchon zurück gebracht lind, eine darmähnli-

che Falte des vSacks
, die man nicht zerfchneiden

darf, fondern fich felbft überlaffen mufs. Was den

Verband betrifft, fo gibt zwar Monro noch der Lei-

ftenbinde den Vorzug
,
gefteht aber doch , dafs fie

viele Befchwerden veruri'arhe. Auch die gewöhn-

lichen Kitschen der Bruchbänder feyn zu weich

und nachgebend; man folife fie aus Kork machen

und mit Leder überziehen. fe
3)

Petit's Methode, den uneröffneten Sack zu-

rück zu bringen , erhielt auch in Deutfchland Bey-

62) lh. p. 369. 370.

63) Meclic. effays and obferv. of Edinb. vol. V. p. 234— 249.
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fall. J. G. Wagner vertheidigte fie in der Vorre-

de zu einem dämahls nützlichen Buche über die

Brüche, deffen VerfalTer Zachar. Vogel, ein ge-

fchickter Wundarzt in Lübeck, war. Vogel ope-

rirte den Leiftenbruch nach Garens-eot's Methode:
hatte er die Gedärme zurück gebracht , fo unter-

band erden Bruchfack ; aber das verdorbene Netz

hielt er nicht für nöthig zu unterbinden, fondern

fchnitt es, wie Monro, weg. Sehr richtig bemerkte

er fchon , dafs die Urfache der Einklemmung kei-

nesweges immer in dem Bauchringe, fondern eben

fo oft in den Gedärmen felbft oder im Bruchfacke

liege. 6
4)

Georg de la Faye blieb grofsen Theils bey

Garengeot's Methode. Das Netz fchnitt er mei-

ftens weg, wenn es fich nicht leicht wollte zurück

bringen laffen. Auch er wählte ein inwendig et-

was ausgehöhltes Kifschen, um durch den Druck
deffelben auf den Bauchring die Gedärme zurück zu

halten. 6
5)

18.

Sam. Sharp bemerkte zuerft , dafs die Ge-

därme bisweilen mit dem Hoden in einer und der-

felben Höhle liegen, welches nur beym angebor-

nen Bruche der Fall ift. Sonft aber a;ab er keine

Brüche ohne Bruchfack zu: der letztere hange in

alten Brüchen faft alle Mahl mit den benachbarten

Theilen, befonders mit der Scheidenhaut zufam-

inen. Die Oeffnung der Hautdecken fängt er

ziemlich weit über dem Bauchringe an, und erklärt

fich nachdrücklich gegen Petit's Methode, haupt-

64) Abhandlung aller Arten von Brüchen. Leipz. 1737. 8-

§&) Not«» lur Dionis. Paris 1740. 8-
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s

fachlich weil man den Zuftand der Gedärme nicht

vor der Oeffnunsr des Bruchfacks beurtheilen kön-
Et

ne. Ift ein Theii des Netzes verdorben, fo nimmt
erdiefen, nicht weit von dem gefunden Theile, hin-

weg, indem er Geh hütet, etwas abzubinden; Um
den Bauchring zu erweitern, leyn die Finger im-

mer das befte Werkzeug. Sein Biflouri ift übri-

gens gekrümmt und hat eine ftumpfe Spitze. ^)

In einem fpätern Werke nimmt Sharp' die

Partie der königlichen Naht, wenn diefe nur ver-

beflert würde. Zu dem Ende fchJägt er vor, den

Theil des Fortfatzes des Darmfelles , der unmittel-

bar mit dem Bauchringe zulammen hängt, mit den

Bedeckungen zufammen zu heften. Er glaubt, dafs

die Gedärme, die anfangs im Darmfelle einge-

fchloffen waren, mit der Zo.it dal'felbe durchbre-

chen können, weil er fie in der Höhle der Schei-

den haut liegen gefunden habe. "7)

Die königliche Naht wandte Gajetan Tac-
coni in mehrern Fällen mit glücklichein Erfolge

an, wo am Darmfelle brandige Stellen weggelchnit

•

ten werden mufsten. "8)

Itzt wurden auch mehrere glückliche Ver-

fuche gemacht, verdorbene Stücke Darm bey der

Operation wegzufchneiden. Claud. Aravand,^)
Rouffin de M o n t a bo urg, 7°) de la Peyro-
nie 7 l

) und Raradohr 7~) waren nach Me«

ßti) Tr. on the operat. oF furgery, p. 17 — 33.

Sj) Gritical inquiry into the pretent (täte of (urgery, p. 12. I.

t>8) Memorie di valent. uomini, totn. II, p. ifyo.

69) Le/Les Ausz. ass den philo!. Trans act. B» II, S. 91.

70) Haller disf. cbiiurg. vol. III. p. 105.

71) Mein, de l'acad. de chirurg. vol. I. p. 357. f.

72) Moebii cüsl. var, obf.
t
chirurg. llelmlt. 1750.
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r y 73) die erften , die es wagten , felbft beträchtli-

che Stücke von dem Darmkanal wegzufchneiden

,

wenn fie vom Brande ergriffen, oder von Gefchwü-

ren verdorben waren. Ramdohr heftete fogar die

Enden der durchichnittenen Gedärme zufammen

und befeftigte ße am Bauch ringe. Juft. Goltfr.

Günz fammelte diefe und andere merkwürdige

Fälle von Brüchen , erklärte fich aber nur kurz

über die Operation und zuGunften der königlichen

Naht. Ueber die Schenkel- und Weichenbrüche

bev Weibern kommen hier mehrere gute Beobach-

tungen vor. 74)

Zach. Platner's Anleitung zur Bruchopera-

tion ift müfterbaft. Behutfam fchält er den Bruch-

fack mit dem Scalpell ab, macht, die Eröffnung

mit der Schere, ohne Hohlfonde; den Bauchring

aber erweitet er mit.le Dran's Biftouri. Ift das

Netz entzündet, verhärtet oder gefchwürig, fo

fchneidet er, nach der Unterbindung, das verdor-

bene Stück we». Mit Petit's Biftouri ä la lime er-

weitert er den Bauchring.
"
5
)

Le Chat de la Sourdiere fah es als eine

wichtige Verbefferung an, dafs er bey der Lage

des zu Operirenden auf die Erfchlaffung der Hais-

muskeln, befonders des fternomaftoideus
, Rück-

ficht nahm, ohne welche keine Erfchlaffung der

Bauchmuskeln erfolgen könne. Daher muffe man
allezeit das Kinn auf die Bruft fallen laffen. 7?)

73) Hiß. de Tacad. des fcienc. ä Paris, ann. 1723. p.

4.. f.

74) Obferr. aaatom. - chir. de herniis libellus. Lipl. 17441

4-

75) Initit. clairurg. ration. $. 770. f.

76) Haller dist. chirurg. vol. 1X1. p. £17.
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4

19.

Eine vorgeblich fiebere Radicalmethode em-

pfahl Georg Heuermann als feine Erfindung.

Nach gemachtem Einfchnitt durch die Hautbede-

ckungen, von dem Bauchringe abwärts, hob er

mit den Fingern der linken Hand die Scheidenhaut

mit den Samengefäfsen auf, öffnete die erftere bis

zum Bauchringe, ohne doch den Samengefäfsen

zu nahe zu kommen, mit einer Schere, fearificirte

den ßauchring, löfete den Bruchfack vorfichtig von
den Samensefäfsen und durchftach ihn dicht bevm
Bauchringe mit einer Nadel, in die ein Faden ge-

bracht war. Mit diefem Faden band er den Bruch-

fack zufammen und fchnitt das übrige mit der Sehe-

re weg. Diefe Methode war auf keine Weife neu,

fondern die alte, längft bekannte, königliche

Naht. 77) Die Einklemmung hob er übrigens

nach der von Garengeot angegebenen Methode,

indem er die künftlichen Biftouris von le Dran
und Petit fo viel möglich vermied. 78) Das

Abfchjtieiden des unterften Endes des Bruch-

facks räth er auch hier als fehr nützlich. 79)

Beym Verbände wendet er weder Wieken noch

Kifschen , fondern blofse Läppchen oder Schar-

pie an.

Wichtige Bemerkungen über die in dem
Bruchfacke oft enthaltene Harnblafe machte Cäfar

Verdi er. Er warnte vor jedem Schnitte in den

Bruchfack, fo bald man Kennzeichen des Blafen-

bruchs zu finden glaube: durch den Stich in die

77) Abhamll. iler vorn, chirurg. Operat. B. 1. S. 533. f.

78) Daß S. 540.

79) Daß S. 552.
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Blafe könne man , wenn ein Theil derfelben einge-

fchnürtfey, den Urin ausleeren. 80
)

Georg Arnaud gab in feinem vollftändigen

Werke über die lirüche zuerft die Merkmahle eines

angewachfenen Bruches und der Verwachfungen

der Theile überhaupt an, und unterlchied diefe

Fälle beftimmt von der Einklemmung. Er löfete

die Verwachfung mit den Fingern, oder mit der

Hohlfonde, oder mit dem Scalpell. Bey Schenkel-

brüchen nahm er die Erweiterung des Poupart'-

fchen Bandes mit Haken vor, weil er die Verlet-

zung der Samenarterie fürchtete. Die Einklem-

miiiig leitete er auch bisweilen vom Bruchfacke

her. Die Fehler, welche da« Netz im Bruchfacke

erleiden könne, wollte er nicht mit dem Meffer

behandeln, fondern lieber
1 abbinden, ungeachtet

auch davon oft gefährliche Folgen entftehn. Auch
fetzte er fich gegen die Scarilication des Bauchrin»

ges , wodurch, wie fchon Petit bemerkt hatte,

keine Vernarbung bewirkt werden könne. Die
brandigen und gefchwürigen Theile der Gedärme
nahm er in grofsen Portionen mit dem glücklich-

ften Erfolge weg. 8l
)

Auch Salvator Morand band das Netz in

den Fällen ab, wo es verdorben war: er empfahl

aber, mehrere Ligaturen zu machen, weil eine ein-

zige nicht alle Gefäfse mit faffen kann. Dafs fich

auch im Bruchfacke ein widernatürlicher Ring er-

zeugen und die Gedärme einfchnüren kann, erfuhr

er ebenfalls. 82
)

go) Mein. de l'acad. de chirurg. Vol. II. p. 3. 50.

ßi) Differratiorts on hernia's or ruptures. Lond. £748* 8- —

~

Meinöires de Chirurgie, vol. 2.

£2) Opuscules de Chirurgie , vol. II. p. 16». I»

1S
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20.

Mit gewöhnlicher Weitschweifigkeit handelte

Ant. Louis die Fälle von brandiger Einklemmung
der Brüche ab.

%
Er prüfte dieZeictien der Einklem-

mung, und fammelte die merkwürdigften Beobach-

tungen von der Heilung des Schnittes, mit dein

man den Brand an den Gedärmen zu heben gefucht

hatte. 83
) Hierbey erzählt du Verger in Mau-

beuge feinen Verfuch, nach Cerlata's Vorfchlage

ein Stück von der Luftröhre eines Kalbes zur Wie-

dervereinigung des durchschnittenen Darms zu be-

nutzen. Dazu kommen noch Pipelet's Bemer-

kungen über die Wiedervereinigung der Gedärme,

die einen Veriuft der Subftanz erlitten hatten. M)

Ritfeh beobachtete nach einer fruchtlofen Ope-
ration eine ausserordentliche Verengerung im
Grimmdarm, die durch die Einklemmung im Bauch-

ringe verurfacht war. Er fchlofs daraus, dafs man,

nach gemachter Erweiterung des Bauchringes, alle

Mahl einen Theil der Gedärme heraus ziehen muf-

fe, um den Eindruck ZU unteTfuchen, welchen die

Einklemmung gemacht habe. «S) Die Urfachen

der Einklemmung unterschied Göurfaud ziem-

lich genau} 8fj
) und Ant. Louis vertheidigte die

Oeffnung des Bruchfacks und die Inciiion des

Bauchringes bey der Zurückbringung. 87) Zugleich

läugnete er, dafs die Zufälle der Einklemmung
nach der Zurückbringung fortdauern können, weil

der Hals des Bruchfacks verengt ley.

85) Me'm. de l'acad. de cliiruig. vol. 111. p. 145 — 201.

84) Ib. vol. IV. p. 1G4.

$g) Ib. p. «75, f.

86) Ib. p. 243 — 200.

87) Ib. p. 281 — 5^3.
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Auch Joach. Friedr. Henkel machte inter-

effante Bemerkungen über die Bruchoperation.

Dafs plötzlich entftanclene Brüche auch mit dem
Darmfelle umgehen und alfo nicht durch Ruptur

deffelben entstanden find; dafs bisweilen allein ein

kleiner Netzanhang des Darms fich im Bruchfacke

befindet; dafs man bey einem frifchen Bruche
fchwerlich den Bruchfack ahfondern könne, ohne
die Samengefäfse zu verletzen ; dafs der Bruchfack

könne brandig und die Gedärme gefund feyn : das

waren einige der wichtigern Bemerkungen, die

Henkel einzufchärfen fuchte. 88)

Ambr. Bertrandi bemerkte, dafs die Urfa-

che der Einklemmung oft feJbft in dem fchiefen

Bauchmuskel liege, dafs alfo auch diefer bey Er-

weiterung des Bauchringes durchfchnitten werdeil

muffe. Den Bruchfack fonderte und febnitt er nach

der Zurückbringung der Gedärme ab. 89)

Eine klaffifche Abhandlung lieferte Percival

Pott, worin die angebornen Brüche, die verfchie-

denen Arten der Einklemmung und die Operation

fehr gründlich befchrieben werden» Beym Schnitt

in den Bruchfack nimmt der Verfaffer forgfältig auf

die veifchiedene Dicke deffelben Rüekficht, und
eröffnet ihn vermittelt eines krummen, mit einem
Knopfe verfehenen Meffers, welches er auf dem
Finger durchführt. Alle künftliche Inftrumente

verwirft er; den Schnitt in den Bauchring führt er

nach der Richtung der Sehnenfafern^ von vorn

nach hinten und auswärts, da Heiiter und Platnef

88) Abb. der cbirurg. Operationen, B.4. —- Von den Brücben*

Berlin 1772. 8-

89) Abtiandl. von den chirurg, Operationen. Wien »770. g

i5 *

1
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ihn von hinten nach vorn und oben, d. h. , nach

der weifsen Linie zu, führen wollten. Di^fe Er-

weiterung halt Pott Feibit alsdann für nothwenclig,

wenn, wie es feiten gefchehe, die Urfache der

Einklemmung in der Entzündung der vorgefallenen

Därme liegt. Dafs ein Theil des Netzes, welches

nicht geiöfet werden kann, oder verdorben ift,

abgefchnitten werden muffe, will Pott nicht allge-

mein zugeben. Die Unterbindung des Bruchfacks

könne nachtheilige Folgen hervor bringen; daher

fey die königliche Naht zu verwerfen. Ift ein

Theil des Darmkanals verdorben, fo muffe diefer

durchfchnitten und wieder, nach Ramtlohr's
und lä PeVronie's Methode, zufammen geheftet

werden. Die Einbringung des uneröffneten Bruch-

facks hält er für bedenklich. 9°)

2 t.

Dagegen unterliefs Ol. Acrel die Oeffnung

des Bruchfacks in einem Falle, wo das Netz und

die Gedärme fehr verhärtet waren. In einem an-

dern Falle fchnilt er einen Theil des feft verwach-

fenen Netzes ab, und üherliefs es der Eiterung,

daffelbe abzufondern. Einen brandigen Bruch heil-

te er, indem er das Verdorbene mit einer Schere

wegfchnitt, und, ohne Wiedervereinigung vorzu-

nehmen, die Heilung der Natur üherliefs. Dafs

die Operation eines nicht eingeklemmten Bruches,

in der Abficht, eine Radikalkur zu bewirken, ge-

fährliche Folgen hervor bringt, bewies er durch

feine Erfahrung. 9 1

)

Ueber den angebornen Bruch und deffen Ope-

90) Chirurgifclie Werke, Tli. t. S. 2$i — 553.

91) Chirurg, hiiinlt'ifcr , j*. aüi — aö-V
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ration machte Job. Frieclr. Lob ff ein einige Be-

m erklingen. 9"J
)

In diefe Zeit fällt die Oefchichte der liöcbft

i7i erkwürdigen Operation, welche der treffliche

Joh. Leber. Schmucker an Joh. Georjj Zim-
mermann vornahm. Diefer litt an einem ange-

bornen Netzbruche, wo das Netz durch ein wider-

natürliches Band mit dem Hoden zufammen hing.

Der alte Bruebfaek mufste vom Zellgewebe des Ho-
denfacks Josgetrennt und jenes Band durchfehnif-

len werden. Diefe fehr mühfame Operation dauer-

te über eine Stunde und wurde von Joh. Friedr.

Meckel befchrieben. 95) Schmucker machte über

dies in feinen Wahrnehmungen darauf aufmerkfam,

wie bedenkliche Folgen die Zurückbringung gro-

sser und alter Brüche hervor bringe. 94) Auch
empfahl er von neuem eine Art der königlichen

Naht, nämlich die Unterbindung des Bruchfacks, 95
)

die er auch bev Zimmermann vornahm. 9b
) Auch

fehr alte Brüche fand er mit ungemein dünnem
Bruchfacke , fo lange kein Bruchband getragen

war. 97)

Die Aetzmittel, ehemahls fo fehr zur Radikal-

kur der Brüche empfohlen, wurden itzt wieder

van Gauthier und Maget hervor gefucht. Der
letztere pries, faft in dem Tone eines Gharlatans,

die Anwendung des Vitriolöhl.s auf den entblöfsten

92) Disf. de hernia congenita. Argent.. 1771. 4«

93) De morbo herniolo congenito. Berol. 1772. &»

94) Chirurg. Wahrnehm. B. IL S. 246.

95) Daß S. 260.

96) Daß S. 273.

97) Daß S. 29S.
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Bruchfack, 9S) Aber Bordenave widerlegte ihn

gründlich , und zeigte, wie unficher diefe Kur wir-

ke und wie nachtheilige Folgen fie fchon oft her-

vor gebracht habe , — ) und Petit, der zum Zeu-

gen des glücklichen Aus-ganges diefer Operation

aufgerufen wurde, leugnete denfelben. I0Q
)

Riph. Joh, Stei.'ele machte die intereffan-

te Beobachtung, dafs oft ohne alle heftige Zufälle

der Brand im Bruche fey, woraus er mit Beeilt

fchliefst, dafs man die Nothwenäigkeit der Opera-

tion nicht nach der ütftigkeit der Zufalle abmeffen

muffe. IO
')

2 2,

Grofs find Aug. Gottl. Richter's Verdien-

fte auch um diefen Theil der Chirurgie. Schon in

den Schriften der Göttinger Gefelifchaft der Wif-

fenfehaften Ioa
) machte er mehrere nützliche Be-

merkungen über die Einklemmung: dann wider-

legte er in einem Programm Louis Meinung von

der Unmöglichkeit, den ganzen Bruchfack zurück

zubringen, und beftätigte le Dra n' s Bemerkung
von der Verengung des Bruchfackhalfes weit über

dem Bauchringe. 10
3) Ganz vorzüglich verdient

machte er (ich aber durch feine eben fo deutliche

als gründliche Abhandlung von Brüchen, I0
*) die

g8) Disf. für l'ufage des cauüiques pour la gue'rifon radicäle

des hernies. Paris i'J'/4- 8-

99) Mem. de l'acad. cje chir. vol. V. p. 651. f.

joo) Journ. de me'dec. tom. XLII. p. 317.

loi) Samml. von Beobacht. B. II. S. 175.

102) Nov. comrnentar. loc. Gott. vol. II. p, 75.

105) Progr. herniam irjearceratam una cum faeco fuo reponi

polle. Gott. 1777.

104) Abb von den Brüchen. B. 1. 2. Gott. 1778- 8-
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1

in der Fole;e umgearbeitet in feinem grüfsern Wer-
ke erfchien. ,o5

) Hier befummle er die Anzeigen

zur Operation gründlicher, als vor ihm gefcheben

war. Am wenigfien dürfe man fie bey frilchen und

kleinen Brüchen auffchieben, die gemeiniglich fehr

leicht brandig werden. Nachdem er die Hautbe-

deckungen in einer Falte aufgehoben und durch-

fchnitten hat, erweitert er diefen Schnitt bis über

den Banchring und bis zu dem Boden des Hoden-
facks. Das Zellgewebe, welches auf dem Bruch-

facke liegt, nimmt er auch nur blätterweife mit

flacher Klinge des Meffers weg. IVlit der Pincette

hebt er nun einen Theil des Bruchfacks in einer

Falte auf und durchfehneidet ihn. Diefen Schnitt

erweitert er bis in die Grundfläche des Bruchlacks,'

aber hinaufwärts nicht bis an den Bauchring, aus-

genommen wenn die Urfache der Einklemmung hl

der»Verengung des Bruchfacks Jiegt. Er führt bey

diefem Schnitte die Schere auf den Fingern und nicht

auf einer Hohlfonde. Die Erweiterung des Bauch-

ringes ift unnütz, wenn die Einklemmung von ei-

ner Verengerung des Bruohfackhalfes entfteht.

Bey derfelben ift es nothwendig, den Bruchfack-

hals ftark heraus und aufwärts zu ziehen, damit

der führende Finger leichter in denßauchring drin-

gen könne. Ein krummes, mit einer ftumpfen fon-

denförmigen Spitze verfallenes Scalpell wird nun
auf dem Finder dergeftalt geführt, dafs der Bauch-

*J» CT " CT '

ring nach dem Nabel zu eingefchnitten wird, um
der Baucharterie zu fehonen. In diefer Richtung

durchfehneidet man die Sehnenfafern in die Quere,

welches aber keine Gefahr hat< Nach der Opera-

105) Anfangsgr. der Wundarzneyk. B. V. S. 173 — 550,
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tion legt er ein Kifschen auf den Bauchring und die

T-Binde an.

Er erklärt fich gegen die Unterbindung des

Netzes, wie gegen die fonft gewöhnliche Radical-

kur der Brüche.

23.

Die Erweiterung des Bauchringes ohne Scal-

pell mit ftumpfen Werkzeugen wurde aufs neue

von le Blanc in Orleans empfohlen. Arnaud
hatte fchon, wie wir gefehen haben, bey den

Schenkelbrüchen, um der Samenarterie zu fcho-

nen, das Poupart'fche ^and mit Haken auseinan-

der zu ziehen empfohlen. Hierauf baute le Blanc

weiter, indem er den Schnitt in den Bauchring als

den fchmerzhafteften Theil der Operation fchilder-

te, wodurch zugleich alle Hoffnung zur Radical-

kur vernichtet werde. Er erweiterte daher den

Bauchring entweder mit den Fingern, oder vermit-

telt einer Art von Gorgeret, cleffen Anbringung

mit keinen fonderiichen Schmerzen verbunden fey.

Nur wenn der Bauchring fchwielicht oder feft mit

dem Bruchfacke verwachfen ift, läfst er den Schnitt

zu.
Iob

) Bey Schenkelbrüchen glaubte er aber irri-

ger Weife die Einklemmung vom Fallopifchen Ban-

de herleiten zu mfiffen.

Jof. Mohren heim empfahl, den Schnitt

bey der Erweiterung des Bauchringes nach dem
Nabel und der weifsen Linie zu führen, indem alle-

zeit die epigaftrifche Arterie zerfchnitten Averde,

wenn man den Schnitt auswärts führe. Der geflü-

gelten Sonde gab er die Krümmung des Meffers, fo

dafs der Rücken des letztern in der Rinne der Son-

106) Precis cToperations de chirurg. tom. IL Paris 1775. 8-
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de allenthalben genau anlag. Eine feltene Urfache

der Einklemmung beobachtete er, nämlich eine

Scheidewand, die den vorgefallenen Darm ein-

klemmte. i °y)

Auch Ben}. Bell kam mit Richter darin über-

ein , dafs keine fo genannte Radicalkur der Brüche

gründlich fey, fondern dafs man immer noch

Bruchbänder nachher tragen muffe. Die Opera-

tion wollte er nur in dem Falle der Einklemmung
verrichten, wenn gelindere Mittel nichts mehr
helfen. Uehrigens ftimmte er mit Richter in Rück-
ficht der nothwendigen Erweiterung des Bauchrin-

ges durch den Schnitt, in Rückficht des Gebrauchs

eines einfachen Scalpells dabey, der Ünnothigkeit

und Schädlichkeit der Unterbindung des Netzes,

der Schädlichkeit der Zurückbringung des uneröff-

neten Bruch facks iiberein. Ift der Bruchfack zu

grofs, fo fermeidet er etwas ab. Bey Schenkelbrü-

chen nimmt er die Erweiterung derOeffnung unter

dem Poupart'fchen Bande fovor, dafs er den Fin-

ger an die innere Seite deffelben legt, und das Scal-

pell einen Zoll lang von oben herunter durch die

äufsere Fläche des Bandes führt. I£>8
)

Vincent und Her man s wandten die Ram-
dohr'fcbe Methode, einen wegen Verengerung

durchfchnittenen Darm zulammen zu heften, mit

anfangs glücklichem Erfolge an. Durch zufäl-

lige Urfachen aber erfolgte der Tod. io
9) Ei-

nen aufseroxdentlich dicken Bruchfack fand The-

107) Beobachtungen, B. I. Wien 1780.

lofi) Lehrbegriff der Wundarzneyk. B. I. S. 175 — 2t>5«

(Dritte Ausgabe. Le'ipz. 1804. g.)

109) Joura. de medec. tom. LVI. p. 175« tom. LXX- p-

500.
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den in einem Falle, wo er ihn faft ganz ausfchäl-

te.
!I °)

24.

Barthol. Saviard's etwas fpät nach feinem

Tode erfcbienene Beobachl iingeri enthalten inter-

e ff ante Fälle von Bruchoperationen. I ") Dafs der

Zeitpunkt der Operation nicht nach der Dauer der

Einklemmung befrimmt werden könne, bewies er

dadurch, dafs er noch am zwev nnd zwanzigsten Ta-

genach der Einklemmung die Operation mit glück-

lichem Erfolge vornahm. Wie ähnlich der Bruch-

fack bisweilen dem Darm und ein Theil des Bauch-

felles dem Netze fey, zeigte er ebenfalls.

Dahin gehört die unglückliche Operation, die

Ter ras erzählt. Er fand nach Auffchneidung

der äufsern Haut einen häutigen Sack, den er für

den ßruehfack hielt, öffnete, und den Schnitt bis

an den Bauchring erweiterte. Es flofs eine weifse

eiterartige Feuchtigkeit heraus. Der Kranke ftarb,

ohne Leibosöffnung bekommen zu haben. Bey der

Section fand fich, dafs, was der Operateur für den

Bruchfack gehalten, ein Theil des lleums war; der

Darm war über dem Bauchringe äufserft verengert

und verhärtet. II2
)

Dafs die dunkelblaue Farbe des vorgefallenen

Darms die Zurückbringung deffelben nicht hindert,

zeipte Robertfon. Er Pchnitt zueleich einen

croTsen Tlieil des verhärteten und mit dem Bauch-

ringe verwachsenen Netzes weg. Il3
) Einen Sholi-

110) Neue Bemerk, i». Erfahr. E II. S. 105.

in) Recueij d'oldervations chiruigicales. Paris 1784- 8.

1 ! -i) Jcmrr». de nieder, tom. LX2JLV. p. 17-

113) Med. Commentar. for »"91- "ol. VI. p. 112.
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eben Fall erzählte Watfon "4) und fuchte da-

durch Ramdohr's und du Vergers Methoden der

Vereinigung zerfchuittener Gedärme zu verbef-

fern, dals er über einen Cylinder von Icbthvo-

colla die Darmenden zufammen zog und mit ein

Paar Nadelftichen vereinigte. Dieie Methode
wurde von Ph. F. Hey ligers gänzlich verwor-

fen. IJ
5)

Cline und Ehrlich betätigten Bertrandi's

Bemerkung, dafs die Bauchmuskeln felbft die

Einklemmung veranlagen können: fie fanden in

zwey Fällen den Hoden hinter dem Bauchringe,

und er liefs fich auch nicht heraus ziehen. XI ^)

Cline fchnitt in einem Falle einen grofsen Theil

des verhärteten Netzes weg, und Ehrlich ope-

rirte die Verengerung des Brnchfackhalfes hinter

dem Bauchringe auf Amaud's Art, Il
7)

Ueber die Schenkelbrüche, die Urfache ihrer

Einklemmung, und die hefte Art, den Cruralbogen

des äufsern fchiefen Bauchmuskels einzufchneiden,

machte Anton de Gimhernat vortreffliche Be-

obachtungen bekannt. ll8
)

Wenn der Bruch ein-

geklemmt war, fa brachte er eine Hahlfonde längs

der innern Seite des Darms in den Cruralring und
liefs die Spitze derfelbeu auf dem Afte des Scham-

beins ruhen. Dann führte er ein fchmales

Knopf - Biftouri auf der Kohlfonde fo hinein,

<

i\.\) Mecfic. Communications, vol. II. p. 300

115) Mem. (\o la foc. rueilic. d'emulat. an V. p. i2o. f.

116) Ehr/iclis Beobacbt. S. 135.

117) Daß S. 153.

118) Nuevo metodo. de opejar en la hernia, crural, Madrid
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« ^

dafs die innere Ecke des Gruralbogens allein zer-

theilt wurde.

Der wichtigfte Umftancl aber, den Gimhernat

bey diefer Gelegenheit aufklärte, ift die Urfache

der Einklemmung der Schenkelbrüche, welche

Je BJanc fäjfehlich in dem Faloppifchen Bande
und dem Zellgewebe gefucht hatte. Gimbernat

zeigte, dafs von diefer Seite her keine Einklem-

mung zu beforgen , fondern dafs diefelbe vom in-

nern Rande des Gruralbogens abzuleiten fey; dafs

ferner die blofse Erweiterung mit dem von le Cat
und le Blanc vorgefchiagenen Gorgeret die

Hüftvene leicht verletzen und zum Zerreifsen brin-

gen könne. Jeder Einfchnitt des Faloppifchen

Bandes gibt zur Verletzung entweder der Samen-

oder der Baucharterie Gelegenheit, welches Gim-

bernat durch Arnaud s Bevfpiel beweifet.

Für feine Methode fpricht der glückliche

Erfolg, den fie in vier Fällen von wirklich einge-

klemmten Schenkelbrüchen gehabt hat, von denen

Gimbernat zwey in Barcellona, und Jofeph Tor-
ner, Lehrer der Chirurgie zu Madrid, die bey-

den übrigen beobachtete. Auch fpricht für diefe

Operation das günftige Zeugnifs des grofsen Hun-
ter, der befonders mit. der genauen anatomifchen

Demonftration fehr zufrieden war, welche Gim-

bernat von dem eigentlichen Orte der Einklem-

mung durch die Duplicatur des innern Gruralbo-

gens gab.

Petrus Camper zeigte in feinen von Som-
mer ring heraus gegebenen unübertrefflich ichü-

jien Tafeln, dafs bey Erweiterung des Bauchringes

jeder Schnitt n3ch aufsen durch nothwendjge Zer-

fchneidung der epigaflrifchen Arteric gefährlich

werde, dafs man alfo allezeit den Schnitt mich der
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weifsen Linie hin richten muffe; auch, dafs der

Bruchfack bey feiten Perfonen fich von den anhan-

genden Theiien leicht lüfen laffe. *'9)

25.

Es war fonft immer Regel gewefen, erft die

Taxis zu verfuchen, ehe man die Operation vor-

nahm. Aber De fault zeigte, auf einleuchtende

Art, dafs jede Anftrengung bev diefen Verbuchen

die Gedärme nachtheilig afficirt und quetfeht, und
dafs daher der üble Erfolg der Operation nach fol-

chen Verfuchen fich leiten läfst. Die Erweiterung

des Bauchringes durch den Schnitt nahm De fault

nach der Lage des Samenftranges vor: er führte

den Schnitt nach oben und aufsen , wenn der Sa-

menftrang hinter, nach oben und innen aber, wenn
der Samenftrang vor dem ßruchfacke lag. Er
wandte bey diefem Schnitte eine dicke Sonde mit

weiter Rinne an, und machte anfangs nur einen

geringen Schnitt, den er aber nöthigen Falls er-

weiterte. Zum Verbände gebrauchte er ein Stück

durchlöcherter Leinwand, um die Scharpie zu ver-

hindern , dafs fie nicht in die Wunde trete und den

Feuchtigkeiten Abflufs zu geftaUen. ,2°)

Zu den merkwürdigsten Bruchoperationen

neuerer Zeiten gehört die, welche der Regiments-

chirurgus M e n n e 1 in Naumburg vornahm, wo
nicht allein das abgeftorbene Netz und der fphace-

Brte Hoden mit dem Samenftrange weggenommen
wurde, fondern auch ein beträchtliches Stück vom

119) P. Camper icones bemiarum , tab. XI. fig. i. tab. XI t.

ed. Sömmerring. Frcf. igoi. i'ol.

120) Chirurg. Nachlafs, B. II. Th. 4- S. 42 — 64. — Aust'r*

lef. Chirurg. Wahrnehm. Th. 11. S. fcii. L
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Ileum ficti während der Heilung von feibft abfon-

derte. I2t
)

Eine Menge unglücklicher, zum Theil fehr

unverftändiger Bruchoperationen erzählen Mi-
chaelis in Harburg und die Brüder Wen-
zel. 122

)

Alex. Mönro der jüngere führte des Spa-

niers Gimbernat Methode, die Schenkelbrüche

zu operiren, weiter aus, und machte unter andern

die wichtige Bemerkung, dafs die öbturatorifche

Arterie bisweilen den Hals des Bruchfacks kranz-

artig umgiebt, folglich ein unüberwindliches Hin-

dernils der Operation entgegen fetzt. l2
5)

Aftley Gooper macht in einem Prachtwerke

eine Menge neuer, höchft intereffanter Bemerkun-
gen über die Operation der Brüche» Die gründ-

lichfte Kur der Brüche ift nach ihm nicht die> Wo
man den Bauchring zu fchliefsen fucht, fondern

man mufs die eigentliche Mündung des Bruchfacks,

die hoher als der Bauchring liegt, zu verengen fu*

eben, und defswegen das Bruchband da anlegen,

wo der Samenftang Und mit ihm der Bruch, züerft

die Bauchhöhle verläfst. Auch bey der Einklem-

mung des Bruchs findet er die blofse Erweiterung

des Bauchringes nicht hinlänglich: man muffe

noch einen oder zwey Zoll höher hinauf gehen,

um die Stelle zu erweitern > wo der Bruch aus dem
Bauche kommt» Auf diefe Stelle haben die Faferti

des innern fchiefen Bauchmuskels einen bedeuten-

den Einflufs» Bey der Operation fchneidet er das

12») Laders Journal. B. II. S. 473. f.

»22) Daf. B. III. S. 92. f. 217. f.

125) Obiervations uu a crurai hernia. Edinb. iS«3 8'
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branclipe Netz im °;efunden Theile ab; denn es fey

bedenklich, brandige Stücke des Netzes in die

Bauchhöhle zurück zu bringend

Coopcr bemerkte eine befondere Art von Lei-

ftenhrüchen , die nach der epigäftnfchen Arterie

hin liegen, und gemeiniglich mit Krankheiten der

Harnröhre verbunden find. Hey der Operation

derfelben darf,-man durchaus nicht auswärts, fon-

dern man muls aufwand fchneiden. Ueberhaupt

finde! er es bev jedem Leiftenhruche am ficher'ften,

gerade aufwärts, in der Mitte der Mündung des

Bruchfacks, zu fchneiden; denn in diefer Richtung

werde die epigaftrifche Arterie am weniglten ver-

letzt.
I2

4)

Jonas in Montjoye fchlug bey alten, fehr

grofsen , verwachfenen und mit verhärtetem Kothe
angefüllten Darmbrüchen vor, mit dem Troikar die

vorgefallenen Gedärme zu öffnen und den Koth auf

diele Art auszuleeren. Loder gab diefer Idee Bey-

fall, vornehmlich, weil fich die mit dem Troikar
gemachte frifche Wunde eher heilen laffe, als

eine Kothfiftei, die doch oft geheilt worden
fey. \*S)

12 \) The anatomy and furgicäl treatrnent of inguinal and con-

genita! hernia. Lond. 1804. fol. max.

125) Laders Journal, E. IV. S. 85 — 106.
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1.

Die Gefchichte cliefer Operation ]ehrt recht

deutlich , wie wichtig und wefenth'ch die genaue-

fte anatomifche Kcnntnifs bey der Beurtheilung

chirurgifcher Krankheiten und bey der Anwen-
dung cler Operationen ift. Die neuern Unterfchei-

dungen der Waffergefchwulft des Hodenfacks felbft,

der Scheidenhaut delfelben, des Zellgewebes am
Samenftrange und der Scheidenhaut des letztern

kannten die Alten gar nicht, ob fie gleich im Allge-

meinen wohl eine Idee davon hatten.

So fagt C elf us, der erfte, der diefer Krank-

heit erwähnt, ausdrücklich: man könne durch

Zeichen nicht unterfcheiden , in welchen Häuten
des Hodenfacks und der Hoden das Waffer feinen

Sitz habe. r
) Indeffen gibt er doch im Allgemei-

nen den Rath, wenn fich das Waffer im Zellgewe-

be des Hodenfacks angefammelt habe, den letztern

blofs aufzufchneiden , und, indem man die Häute

hervorziehe, das Waffer heraus zu laffen. Dann
foJle man mit einer Au/löfung von Salz oder Salpe-

ter die Häute auswafchen. Wenn aber die innere

oder mittlere Haut des Hodens das Waffer enthal-

te, fo muffe man diefe ganz ausfchälen. a
)

2.

Der Anwendung des Haarfeils erwähnt Ga»

Celf. Hb. VII. c. i8. p. 385-

2) Ib. C. 21. p. 3Q3.

16
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len zuerft. Er läfst eine gerade glühende Nadel

mit einem feidenen Faden durch die Scheidenhaut

ftofsen, den Faden vierzig Tage drin liegen , und

verbindet nachher mit Eyweifs und Rofenöhl. 3)

Leönidas von Alexandrien verdichte zwar,

eine Diagnoftik cliefer Krankheit im Allgemeinen

zu geben. Er unterfchied den Waffer- vom Fleifch-

bruche, vom Darm- und Netzbruche; aber die

einzelen Arten des Wafferbruclis felbft wagte auch

er nicht durch beftimmte Merkmahle zu unter-

fcheiden. Die ficherfte Kur leiden, nach feiner

Meinung, das Meffer und Feuer. Man könne in-

deffen mit einem Aetzmittel den Hodenfack auf-

ätzen, die Feuchtigkeit heraus laffen und mit dem-

felben Mittel eine Vernarbung bewirken. Zu dem
Ende nimmt er Afche von verbranntem Kohl, macht

daraus mit Schweinefchmalz eine Salbe, und diefe

]egt er abwechfelnd mit Bähungen auf, bis die Häu-

te durchgefreffen find. Dann aber erweitert er die

Oeffriung mit dem Scalpell , läfst die Feuchtigkeit

heraus, und thüt ein Pulver hinein, welches bey

Hohlgefchwüren zum Wegbringen der Schwielen

dient. Die Eiterung dicht er zu unterhalten, und
endlich wendet er zufammen ziehende Mittelan,

damit fich das Waffer nicht von neuem anfammle.

Diefe bereitet er aus Alaun, Ammoniak, Pech und

Wachs, und um die fch wielichte Härte zu erwei-

chen, wendet er eine Mifchung von Galban, Pech,

Ammoniak und Terpenthin an. Doch gibt es,

nach feiner Meinung, auch Mittel, die ohne Bren-

nen und ohne Zerftörung der Theile die Feuchtig-

keit zertheilen: als i'olche empfiehlt er Bergfalz,

Z) Meth. med. Hb, XIV. p. 191.
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Atramentftein , Bleyweifs, Terpentbin und Oehl.

Auch ein anderes Pflafter rühmt er noch unter dem
Namen: pfittacium, aus eigener Erfahrung. 4)

Die fpätern griechifchen Aerzte fch einen fich

faft durchgehends mit diefen ä'ufsern Mitteln be-

gnügt und das Meffer gefcheut zu haben. Denn
Aetius läfst es, bey einer Mifchung aus fidellium,

Traubenkemohl , bittern Mandeln, Kardamom,
Andropogon Schoenantbus , Balfam , Galban und

Harz bewenden. 5) Er führt aus dem Buche einer

fo genannten Afpafia von 'Weiberkrankheiten

die Bemerkung an , dafs fich auch beym weiblichen

Gefchlechte in den Schamlefzen nicht feiten diefe

Waffergefchwulft finde und durch zertheilende Mit-

tel gehoben werde. 6
)

3.

Paul von Aegina gibt von feiner Art, den

Wafferbruch zu operiren, umftändliche und be-

ftimmte Nachricht. Er ift auch der erfte, der die

Waffergefchwulft der Scheidenhaut des Hodens von

der Sackgefchwulft im Zellgewebe des Hodenfacks

unterfcheidet: jene, fagt er, ift eyförmig , diefe

aber rund, und hat Aehnlichkeit mit dem Hoden.

Am gewöhnlichften aber hat die Waffergefchwulft

in der Scheidenhaut ihren Sitz. Die Operation

nimmt er dergeftalt vor, dafs er die Haut des Ho-
denfacks aufhebt und parallel mit der Naht des

Sacks von den Weichen an bis hinunter aufschnei-

det , mit Haken die Wundlefzen aus einander zie-

hen läfst, dann mit einem eigenen W a f f e r b r. u ch -

4) Act. tetrab. IV. fcrrn. 2. c. 22. col. €'93^

5) Ib. tetr. I. lerm. col. 14. 21.

6) Ib. tetr. IV. ferm. 4. c. 100, col, 824-
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Meffer {hotcx^iov u§£>o>ojX/xov ) die Fleifchhaut des

Hodenfacks ausfch&lt, die Scheidenhaut mit einem

Phlebotom an der Stelle öffnet, wo fie am weiteften

von dem Hoden abfteht und fo das Waffer heraus

läfst. Dann wickelt er fie um die Haken , zieht fie

hervor und fchält fie aus. Antyllus habe mit der

blutigen Naht die Wunde vereinigt; die Neuern

aber durch die trockene Naht. Diefe befchreibt

er genauer, wie man über die Wunde der Schei-

denhaut Wolle in Oehl getränkt lege, die a'ufsere

Wunde aber mit dreyfachen Compreffen und mit

einem fchicklichen Verbände bedecke. Sollte aber

das glühende Eifen vorgezogen werden , fo öffnet

er den Hodenfack mit dem Scalpell , nimmt das

Zellgewebe mit dem Wafferbruch - Meffer weg,
und brennt nun mit T- förmigen Eifen die Schei-

denhaut, 7)

4.

Die Araber konnten , wegen ihrer Volksvor-

nrtheile, nicht viel zur Verbefferung diefer Metho-
de beytragen. Sie begnügten fich entweder mit der

Angabe äufserer zertheilender Mittel, oder fie

fchrieben dem Paul und Leonidas nach. Dies thut

befonders Rhazes, der das Meffer empfiehlt und
die Einfchnitte fo oft zu wiederhohlen anräth, als

lieh die Gefchwulft von neuem zeigt. °)

Eben fo urtheilt auch Avicenna. Unter

den äufsern Mitteln gegen den Wafferbruch rühmt
er noch befonders die Samen von Delphinium Sta-

phis agria , Bdellium, Tinkal, Salpeter, Lorbee-

7) Pauli, lib. VI. c. 62. p. 197. 198.

8) C'ontin. lib. XI. c. 3. f. 227. c.
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ren und Kümmel. 9) Abu '1 Kafem fchreibt faft

blofs Paul 's Rathfohlä'ee ab: doch zieht er das glü-

hende Eifen der blof.sen Incifion vor, bey welcher

letztern die Blutungen zu fürchten feyn ; auch die

blutiire Naht wählt er lieber als die blofse Vereini-

gung der Wundlefzen. Und endlich lehrt er mit

einer Art von Troikar das Waffcr aus der Schei-

denhaut hervor ziehen, und, wo ein Wafferfack

vorhanden ift, denfelben ausfchälen. IO
)

5.

Im Anfange des Mittelalters waren alfo clrey-

erley Operationsmethoden bekannt: die Incifion,

das glühende Eifen und der Troikar.

Die Wundärzte des Mittelalters zogen grüfs-

ten Theils die elftere vor. Roland II
) und Pvo-

ger von Parma l2
) lehren das Meffer anwenden,

und vereinigen nachher die Wundlefzen, ohne blu-

tige Naht, mit Scharpie und Compreffen, Ihnen

folgen Brunus von Longobucco 'S) und Theo-
dorich von Cervia. 14)

Etwas verschieden aber behandelt Wilhelm
von Saliceto (liefe Krankheit. Erft nämlich

verflicht er den Wafferbruch mit zertheilenden Pila-

ftern aus Myrrhe , Schwefel, Bleyweifs und Alaun
zu kuriren. Wenn diefe nichts helfen , fo öffnet

er die Haut mit einer Lanzette, läfst aber die

Feuchtigkeit nicht auf ein Mahl heraus, fondern

9) Can. lib. III. fen. 21. tr. 1. p. 599.

10) Chirurg, lib. II. leer. 62. p. 293 — 301,

11) Chirurg, lib. III. c. 33. f. 193. c.

12) Chirurg, lib. II?. c. 39. f. 375. b.

15) Chinirg. lib. II. c. 11. f. 127. c.

j/j) Chirurg. Hb. 111. c. 36. f. 170. a.
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legt eine Röhre hinein, die er mit einem Schwäm-
me oder mit Werg verftopft und nur von Zeit zu

Zeit fie öffnet. Innerlich gebraucht er ftärkencle

Mittel aus Muskatenblüthe, Ingwer, Zimmt und

Zucker. *$)

S <

Der erfte, der ein Haarfeil zur Kur des Waf-

ferbruchs anwandte , war Lanfranchi aus Mai-

land. Er fchneidet zuerft die gemeinfchaftlichen

Bedeckungen auf, durchficht alsdann die Schei-

denhaut des Hodens mit einer Heftnadel, lafst den

Faden drin liegen und das Waffer dergeftalt all-

mählig herab laufen. Endlich wendet er das glü-

hende Eifen an , um durch Eiterung die Wunde
zur Vernarbung zu bringen. ?") Eben ftj verfährt

auch Guy von Ghauliac. l
?)

Joh. Arculanus tadelt die Kur des Waffer*-

bruchs durch das glühende Eifen, weil man dem
Hoden felbft leicht eine Verderbnifs zuziehe. Am
beften fey es, die Scheidenhaut zu öffnen, eine

Wieke in die Oeffnung zu legen, damit das Waf*

fer nach und nach heraus fliefse, und um Eite-

rung zu erregen, könne man etwas Arfenik in

die Wunde thun. Die erregte Eiterung helfe die

Verwachfung der Scheidenhaut mit dem Hoden be^

fördern. Ig
)

Alex. Benedetti fcheint nicht felbft die

Operation vorgenommen zu haben; denn er fügt

blofs obenhin: mit dem glühenden Eifen muffe man

lf) Chirurg, lib. I. c. 51. f, 319, b.

j6) Chirurg, magn. lib. III. tr. 3. c. 7. f. 243. A-

jj) Chirurg, lib. VI. floct. 2. c. 7. f. 78- e. .

jg) Expoi. ia libr. IX. ad Aitnanf. p. 716.
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die Oeffnung machen, und nachher eine Mifchung

ans Maftix, Tragacanth nnd arabifchem Gummi
auflegen. J

9) Er folgte der Sitte der gelehrten

Wundärzte feiner Zeit, fich mit heroifchen Ope-
rationen nicht zu befaffen, fonclern fie den her-

um ziehenden Operateurs zu iiberlaffen. So er-

zählt Marcel Ins Cumanus 20
) ausdrücklich:

er fey dabey zugegen gewefen , als ein Periodeo-

te aus Norcia, woher wir fchon mehrere Bruch-

fchneider kennen gelernt haben, Peter di Norcia,

einen Menfchen caltrirt habe, der am Wafferbru-

che, mit wahrfcheinlichem Verderbnifs des Ho-
dens, litt.

Auch Joh. de Vigo kennt keine andere Be-

handlungsart als durch äufsere zertheilende Mittel.

]ft der VVafferbruch aber alt, fo öffnet er jährlich

zwev Mahl, im Frühlinge und Herbfte, die Ge-

fchwulft mit einer Lanzette und Jäfst das Waffer her-

aus. Eine Radicalkur kennt er nicht. 2I
)

7-

Genauer als alle feine Vorgänger handelte

Gabr. Faloppia diefe Operation ab. Er machte

zuerft den wichtigen Unterfchied zwifchen der

Wafferanfammlung in einem gewöhnlichen Bruch-

facke, wo man das Waffer alfo in die Bauchhöhle

ausleeren könne x und zwifchen der Wafferge-

fchwulft der Scheidenhaut: die letztere unter-

fchied er wieder von der Sack- Waffergefchwulft.

Unter den verfchiedenen Methoden zieht er Lan-

19) Opp. Hb. XXIV. c. §8- P- 945<

20) Weljbh fylloge curat, ei oblerv. med. p. 40. (A«g- Vindel.

1C68. 4.)

ai) Pract. copiof. lib. lh tr. 6. c. 5. f. 56. c»
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franchi's Haarfeil vor, und, wenn gleich die Ge-

fchwulft wiederkehrt, fo muffe man doch von
neuem die Operation vornehmen. Aber der

Schnitt fey nur bey Knaben zu machen. Do^h
macht er eine geheime Methode bekannt, die er

von einem Weibe gelernt habe. Sie befteht in

der Anwendung eines zufammen ziehenden und

austrocknenden Cerats, welches bey Knaben oft

fehr gute Dienfte leifte.
22

)

Auch Ambr. Pare empfahl wieder das Haar-

feil. Eine dreyeckige Nadel mit einem vielfachen

feid^enen Faden ftach er vermittelte einer Zange

durch die Kautbedeckungen und die Scheidenhaut,

liefs den Faden drin liegen, und heraus hangen, und

zog täglich daran. lndeffen, fagt er, gibt es

Pragmatiker, die auch mit dem Scalpell die Ge-

fchwulft öffnen und alles Waffer auf ein Mahl her-

aus laffen. 2
3) Auch Pet. Franco bediente fich

des Haarteils. 2
-+) Amatus Lufitanus und

Alfonfus Ferrus wandten die Incifion, auch zu

wiederbohlten Mahlen an. 2
$) Eben fo verfuhr

auch Hieron. Fabric. von Acquapenden-
te. 2°) Die Wiedererzeugung des Waffers meinte

er mit einer feltfamen Salbe aus Alaun, Ammoniak,
Pech und Wachs verhindern zu können.

Fabric. Hildanus ftellte die erften Beob-

achtungen über die Verbindung des Wafferbruchs

mit dem Fleifchbruche an , und zeigte den Nach-

22) Fallop. de tumor. praeter nat. c. 34- Opp. tom. II. p.

3<4-

23) Lib. VII. c. 17. p. 245.

24) Traite des hernies , p. 39.

25) Amat. Lir/it. ceot. II. 84- p- 205. (Bafil. 1556. fol.)

26) Opp. chirurg. lib. II. P. I. c. 55. p. 766. f.
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1

theil, welchen in folchen Fällen die Aetzmittel

hervor bringen. Selbft durch die Incifion werde

der Uebergang in das Krebsgefchwür veranlafst. 2
7)

Seine eigene Methode beftand darin, dafs er, nach

gemachtem Einfchnitt, mit einer gekrümmten Na-

del und einem durchgezogenen Faden die ganze

Scheidenhaut unterband, indem er zugleich der

Samengefäfse fchonte. Dann fchnitt er unter dem
Bande jene Haut der Länge nach auf und liefs nach

uri.il nach das Waffer heraus. Hierauf brachte er

eine Wieke aus Werg mit Eyweifs angefeuchtet,

hinein, und liefs diefe mit dem Hoden in Verbin-

dung. Nachher legte er Digeftivmittel auf, um ei-

ne Narbe hervor zu bringen , und fchmierte die

Weichen mit Rofenöhl ein. **)

Den Gebrauch der Aetzmittel und des glühen-

den Eifens vertheidigte Joh. C oft aus, indem er

Nachricht gab, dafs man in Mailand den Waffer-

bruch mit einer glühenden Nadel behandle. a
'>)

Durante Scacchi führte die gewöhnlichen Me-
thoden an, und erinnerte, da fehr oft die Wafferge-

fchwulft von dem einen Hoden zu dem andern

übergeht, dafs man dies verhüten und. den Hoden-
fack zum Zufammenfchrumpfen bringen könne,

wenn man an mehrern Stellen das glühende Eifen

anbringe, und dann den Schorf mit Evweifs und
Butter ablöfe. 3°j Auch Zacutus Lufitanus
recenfirte die gewöhnlichen Methoden, deren kei-

ne ihm genügte, da das Harfeil zu viele Schmerzen

27) Fabr. Hüdan. cent. IV. obf. 65 — 68- p. 33g. i.

2S) Ib. obf. 66. p. 359.

•2q) De igncis mecUcinae praefuUis. Venet. i595- 4-

30) Subüd. medic. lib. III. c. 7. p. 300.
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mache, die Aetzmittel bisweilen den Brand erre-

gen und Eifen ebenfalls oft eine Verderbnifs der

Theile nach fich ziehe. Abu '1 Kafem's Troikar

fcheint ihm noch am zweckmäfsigften zu feyn. 3l
)

Diefes Inftrument zog auch Welfch vor, und be-

rief fich auf feine eigene Erfahrung, dafs man da-

mit am glücklichsten fey. 32
)

Der kühne Marc. Aurel. Severinus ver-

theidigte aufs neue das glühende Eifen, welches er

durch die Löcher eines defenforii fteckt, um fo

die Scheidenhaut durchzubrennen und den Houen
zu verfehonen. 35

) Auch das Haarfeil empfiehlt er

an einem andern Orte. S4) Petr. Borelli ope-

rirte den Wafferbruch mit dem Meffer, indem er

einen grofsen Einfeh nitt machte und das Waffer auf

ein ?dahl heraus liefs. 35
) Joh. Munniks em-

pfiehlt den Troikar, womit er verfichert mehrere

glückliche Kuren gemacht zu haben. 3t
>)

8.

Zur gründlichen Kur des Wafferbruchs em-

pfahl Franz The venin die Wieken, aber ohne

vorher mit der Lanzette einen Einfchnitt gemacht

zu haben. Er legte vielmehr ein Aetzmittel auf,

dann öffnete er die Gefchwulft und brachte drey

bis vier Plumaceaux an einem gewichften Faden

hinein, die er fieben bis acht Tage liegen liefs, um

31) Prax. med. mirand. Hb. II. obf. 84- P- 6'-

ga) Curat, propr. dec. IX. cur. i. p. SZQ-

35) Pyrotechn. Hb. II. c. 1. c. 76. p. 2gi.

34) De eFficac. raedic. lib. II. c. 14« p.- 8'»

35) Ob (erv. 4. p. 8-

36) Prax. chirurg. Hb.. I. c. 14. p. 6$.
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durch den Reiz clerfelben eine Eiterung zu erzeu-

gen. 57)

Joh. Anton Lambert, Wundarzt in Marfeil-

le, fchlu'g zur vÖliigen Heilung des Wafferbruchs

Einfpritzungen einer ftarken Auflöfung von Subli-

mat mit Kalkwaffer vor, und bemerkte eine Ver-

bindung des Waffer - mit dem Krampfaderbru-

che. 38)

Rieh. Wifeman gab keiner der bisherigen

Methoden den Vorzug, fondern wandte fie alle an.

Einen merkwürdigen Fall erzählt er, wo das Waf-

Xer in der Höhle der weifsen Hodenhaut felbft fich

angefammelt hatte: er behandelte diefen Fall mit

Aetz- und D'igeftivmitteln. 59) Auch de \a Vau-
guyon empfiehlt faft alle Methoden, doch fcheint

er das Aetzmittel den übrigen vorzuziehen. Er

räth einen Tragebeutel nachher an und eine allge-

meine Kur mit austrocknenden und harntreibenden

Mitteln 4*)

Pet. Dionis verfichert, dafs bey einer all-

gemeinen Waffergefchwulft des Hodenfacks die zu-

fammen ziehenden und austrocknenden örtlichen

Mittel oft allein zur Kur hinreichen. Sbnftaber

macht er dielncifion mit einer Lanzette, an welcher

er ein gerades Stäbchen in die Höhle der Scheiden-

haut führt, lind auf diefem Stäbchen bringt er das

Röhrchen Zur Ausleerung des Waffers hinein. Er

hält es nicht für nothwendig) das letztere mehre-

S?) Oeuvres, conteriant un traite des tumeurs. Paris 1658-

4-

38) L ps corhmentaires et öeuvres chirurgiques. Marl. »6^7.

4-

39) Chirurg, treatifes , B. I. eh. 23. p. 215.

40) Traite cornplet d«s ope'rat. de chir. p. 6g. 64*
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re Tage drin zu laffen, fondern legt, wenn das

Waffer ausrrefloffen, eine Blevweifsfalbe auf und
wendet den Tragebeutel an. ' Auch das Haarfeil

und den Troikar empfiehlt er als Palliatifmittel,

und zur Radicalkur die Aetzmittel, die eine Ver-

wachsung der Scheidenhatft mit der eigenthümli-

chen Haut des Hodens hervor bringen. 4 l

)

Unter den örtlichen Mitteln zieht Matth.

Gottfr. Pur mann die Weinhefen und eine Mi-

fchung aus IVIaftix , Kamillen, Salbey und Rofen

vor. Unter den Operationsmethoden gibt er der

Incifion den Vorzug: .nach gemachtem Einfchnitte

leot er kein Röhrchen, fondern eine Wieke in die

Wunde, und dann läfst er innerlich Magnetpul-

ver mit Efchenriude," äufserlich aber Eifenfeil an-

wenden, um, wie er meint, eine Zufammenzie-

hunff der Höhle dadurch zu bewirken. Auch be-

merkt er, dafs ein alter Wafferbruch fehr oft in ei-

nen Fleifcbbruch übergeht, eine Verderbnifs des

Hodens nach fich zieht und die Ausfchälung des

letztern fordert. 42
) Dieter. Sprögel hielt die

letztere Operation oft für nothwendig im Waf-
ferbruche, da er er faft immer mit Verderbnifs des

Hodens verbunden fey. ^)

Dagegen zeigte Chabert, dafs felbft bevm
Sackwafferbruch der Hoden fehr gefchont, und mit

gefchickter Hand der ganze Wafferfack ausgefchält

werden könne. Gewöhnlich bediente er fich der

Aetzmittel, weil man bey denfelben viel weniger

in Gefahr fev 3
den Hoden zu verletzen. 44)

40 Courä d'operations de chlr. p. goö. f»

42) Lorbeerkranz, Th. II. K. iß. S. 555. L

43) Selectae obfervat. Helmlt. 1720. 4-

44) Nov. ephem, »at. cur. vol. II. p. aoo. f.
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9-

Croiffant de Garengeot unterfchied vor-

trefflich die Art des Wafferbruchs, wo die Zellen

des Sa rnenft langes davon ausgedehnt find, von der-

jenigen , deren Sitz die Höhle der Scheidenhaut ift.

Er zeigte durch eine Erfahrung von Arnaud, dafs

in jenem Falle ein doppelter Sack vorhanden fevn

kann, und gab die Regel, dafs, wenn beym erften

Herauslaffen des Waffers daffelbe nicht klar, fon-

dern trübe auslieht j man die Operation nicht wie-

derhohlen dürfe. Aus fehr wichtigen Gründen
erklärte er fich gegen die Anwendung der Aetz-

mittel zur Radicalkur: vorzüglich, weil man fie

nicht in feiner Gewalt hat, weil fie zu langfam wir-

ken, weil man doch immer die Lanzette dabey an-

wenden mufs, und endlich weil er Fälle kannte,

wo fich das Aetzmittel mit dem Waffer in der Ge-

fchwulft vermifcht und daffelbe ätzend gemacht hat-

te. Aus diefem Grunde wendet er ein gerades Bi-

ftouri zurOeffnung der Gefchwulft am obernThei-

le an, und fchneidet diefe dann mit einer fttirnpfen

Schere in der gaqzen Länge auf. Sollten die Sa-

mengefafse aufgetrieben erfcheinen , fo ift dies

nicht immer gefährlich , fondern rührt oft nur von

der Um^ebun? des Waffers und von dem Drucke
CT ö

her, den fie oben im Bauchringe erleiden. Sind

die Häute des Sackes hart und fchwielicht, fo

fchneidet Garengeot fo viel als möglich weg, und
ftreut auf das Uebrige rothes Präcipitat und ge-

brannten Alaun, um einen Schorf hervor zu brin-

gen. Man unterfucht den Hoden nicht allein ge-

nau, fondern auch zugleich den Nebenhoden, und
fcbält jenen nicht eher aus, als bis diefer mit ver-

dorben oder fchwielicht ift. Sonft aber, wenn Ei-

terfarnmluDgen in der Oberfläche des Hodens find,
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braucht man nur die eigentümliche Haut anzu-

bohren und die Feuchtigkeit heraus zu laffen, wie
Arnaucl in einem Falle that. 45)

Einen äufserft intereffanten Fall erzählte Henr.

Franz le Dran, wo nicht allein im ßruchfacke

felbft eine Wafferanfammlung und diefer Bruchfack

nach oben gänzlich verfchloffen war, fondern ein

zwevter Wafferfack hatte lieh in den Zellen der

Scheidenhaut gebildet, und der dritte war inner-

halb der eigentümlichen Haut des Hodens. Ar-
naud, der ihn fchon vorher behandelte , hatte den
letztern angebohrt. 4fiJ Nachher bemerkte er bey

dem gewöhnlichen Waffe rbruche noch öfter folche

kleine Waficrgeichwülfte am Samenftrange, auch

Wafferanfammlungen im Bruchfacke, und zog zur

Radicalkur, wie Garengeot, immer den Schnitt

vor. 47)

10.

Joh. Lüdw. Petit war der erftö, der auf die

Übeln Folgen des Stichs des Wafferbruchs aufmerk-

fam machte, wenn man ein Blutgefäss im Samen-
ftrange verletzt. Es ift nicht nothwendig, dafs das

Blut alsdann fogleich den ganzen Hodenfack braun-

roth färbe: es kann auch, wenn die Wafferanfamm-

lung in der Scheidenhaut oder in der eigenthümli^

eben Haut des Hodens ift, fich in diefen Höhlen
anhäufen, wo es zwar eine bedeutende Gefchwulft

und durch diefelbe den Verdacht der ftückkehr des

Wafferbruchs erregt, aber blofs äufsere zertheilen-

de Mittel fordert. 48)

45) Traue* des ope'rat. de cliirurg. vol. L p. 460. I".

46) Oblerv. de chirurg. tom. II. p. 158- r 59-

47) Traite des dpe'rat. de Chirurg, p. I13 — 12a.

48) Traite des malad, r-hirurg. vol. II. p. 4y6- &
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Lor. Hei ft e r öffnete den Sack mitdemTroi-
kar und machte die Radikalkur mit der Lanzette und.

dem Haarfei]. 49) Bev Kindern meinte er die Kur
blofs durch ftärkende und erwärmende Dinge be-

wirken zu können: er empfahl unter andern eine

Salbe von Kümmel, die aber von feinem holländi-.

fchen Ueberfetzer Henr. VvJhoorn Verworfen

wurde. Diefer zog den Troikar vor. Doch be-

merkte er, dafs der Verfuch einer Radicalkur

gefährlich ift, wenn man ichon oft vorher den

Troikar gebraucht hat»
, In einer fpätern Schrift

nahm Heifter auch die Aetzmittel und Haarfeile zur

Radicalkur in Schutz. 5°)

Garengeot's Bemerkung von der mehrfachen

Zahl der Wafferfäcke am Samenftrange wurde
durch Alex. Monro beftätigt, der auch das Aetz-

mittel vertheidiote und über die Verbindung des

Wafferbrurhs mit Eiterfammlungen und mit einem

wahren Darmbruche intereffante Bemerkungen
machte. 5I

) Er erwähnte zuerft der Einfpritzun-

gen von Weingeift und Wein zur Radicalkur.

11.

Sam. Sharp trug viel zur ficherern Beftim-

mung der einzelen Methoden des Wafferbrüchs

bev. In einer allgemeinen und fehr gefpannten

Wafferanfammlung im Hodenfacke machte er ftatt

der Scarificationen, zwey grofse Einfchnitte zu bei-

den Seiten. Einfpritzungen von Weingeift fand ef

in einem Falle auch nützlich. Die Palliativkur

49) Chirurgie, K.. tog. S. 602. f.

50) Haller disf. cbirurg. Vol. III. p. 329 — 355.

5t) Med. »ffajs and obf of Edinb. Vol. V. p. 545 ** 365.

»7
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nahm, er mit der Lanzette vor, und führte eine

Menge Fälle an, wo diefe Operation die Stelle der

Radicalkur vertrat, welche letztere er überhaupt

feiten für nöthig hielt. 53
) In einer fpätern Schrift

verwarf er die feinern Unterfchiede des Sitzes der

Krankheit und befonders den Urfprung des Waf-

ferbruchs der Scheidenhaut aus einer Bauchwaffer-

fucht, fo wie auch die Wafferanfammlung zwifchen

der Dartos und der Scheidenhaut. Der blofsen Inci-

iion gab er noch ein Mahl den Vorzug vor der ge-

wöhnlichen Radicalkur. 53) Die letztere verthei-

digte dagegen, jedoch ohne hinlängliche Gründe,

KarlFriedr. Kai tfch mied. 54)

Mit Sharp ftimmte auch Zachar. Vogel, in

Rückficht des Nutzens grofser Einfchnitte in den

Hodenfack, überein, und machte gute Bemerkun-

gen über die Verdickung der Dartos beym Waffer-

bruche bekannt. 55) Glücklich operirte Sam.

Seh aarfch m i d t einen Wafferbruch mit verhärte-

ter Scheidenhaut, indem er die letztere weg-

fchnitt. 56
) Mit Sam. Sharp ftimmte auch Zach.

Platner überein, indem er grofse Einfchnitte mit

dem Scalpell vorzog, und den Nachtheil zeigte,

•welchen Haarfeile und Aetzmittel hervor bringen

können. 57) Als Gegner Sharp's trat Georg Heu-
er mann auf: nicht allein in Rückficht der ver-

{,2) Tri on the operat. of furgery, p. 36«— 48.

55) Critic. inquiry into the prefent itate of furgery, p. 64—"

9 1 -

5h) Malier disf. chirurg. vol. III. p. 578-

55) Abhandlung aller Arten von Brüchen. Lelpz. ij$7- 8-

56) Medic. und chirurg. wöchentliche Berichte, Jahrg. III.

S. 175.

57) Inftit. chirurg. ration. §. 87°' f-
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fchiedenen Arten des Wafferbruchs und der Ent-

ftehung deffelben aus der ßauchwafferfucht, fondern

auch in Rückficht der grofsen Einfchnitte, die ihm

ein ZufammenfaHen der Gefälse und felbft den

Brand zu veranlaffen fcheinen. Auch die übrigen.

Methoden tadelt er, und läfst den Stich mit dem
Troikar nur bey alten, fchwächlichen Leuten zu>

gibt aber den Rath, die Röhre drin zu laffen und
Digehivmittel cinzufpritzen. Bey jugendlichen

und fonft gefunden Subjecten fchneidet er die gan-

ze Gefchwulft auf, ohne jedoch einen Theil des

Hodenfacks oder der Scheiclenhaut wegzunehmen,
indem er die fchwielichten Stellen nur mit Aetz-

mittein behandelt. 58)

Die Aetzmittel vertheidigte Dale Ingram,
Wundarzt auf Barbadoes, von neuem, befonders

wenn der Wafferbruch eine Sackgefchwulft fey. 59)

Ein anderer Wundarzt in Barbadoes, Joh. Dou-
glas, befolgte grüfsten Theil s Sharp's Grundfäize,

indem er die grofsen Einfchnitte bey mehrern Ar-

ten des Wafferbruchs vertheidigte. Die Radical«

kur der Sackgefchwülfte könne man nur mit Hol-

lenftein unternehmen, und nachher muffe der gan-

ze Sack ausgefchält werden. Die Einspritzungen

verwarf er als unzweckmäfsig. Innerhalb der ei-

gentümlichen Haut des Hodens bemerkte auch er:

eine Wafferanfammlung, und beobachtete auch in

den weiblichen Schamlefzen einen Wafferbruch. 6°)

Gegen Douglas Theorie und Behandlung der

Sackgefchwülfte fchrieb Obadj. Juftaumont: er

58) Abhandl. von den vornehmß. fcluMirg. Öpörat. B. I. S.454

— 475-

59) Practical cafes and obfervat. in (urgery, Lond. 175t. $

Üo) De hvdroceie. Land. 1755. £
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behauptete, dafs alle Zellen der Scheidenhaut mit

einander Gemeinfchaft haben, und lieh alfo keines-

weges in einer einzelen Waffer anfammeln kön-

net 61
)

12.

Sharp's Grundfätze nahm auch Ambrof. Ber-
trandi an: er verwarf den Wafferbruch, der Zwi-

lchen dem Kremafter und dem Samenftrange ange-

nommen war, da doch gerade hier Sackgefchwül-

fte ziemlich gemein find* Dann zeigte er, dafs

Sackgefchwülfte in allgemeine Wafferanfammlun-

gen des Hodenfacks übergehen können, wenn die

Zellen reifsen, und hielt das Haarfeil in dem Waf-

ferbruche der Scheidenhaut des Samenftranges für

fehr nützlich: er beftrich die Wieke mit Schwefel»

balfam , um die Eiterung zu befördern. In alten

und eingewurzelten Wafferbruch en nahm er den

Einfchnitt vor, und fuchte die Verhärtungen durch

Spiefsglanzbutter , Höllenftein und ähnliche ätzen-

de Mittel wegzufchaffen. ^2
) In einer fpätern

Schrift vertheidigte er Douglas Methode, und
fchälte in einem Falle fogar den ganzen verdickten

Hoden fack aus. 63
)

Als Sharp's Anhänger trat auch Job. Nepo-

muk von Humburg auf, indem er grofse, läng-

liche Einfchnitte für allein zweckmäfsig, alle übri-

ge Methoden aber für nachtheilig oder unnütz er-

klärte* 64
)

Gi) Rcmarks upon Douglafs tr. on the hydrocele- Lond.

1758- 8-

62) Mem. de 1'acad. de Chirurgie, Vol. III. p. S4- f.

^3) Abb. von den chirurg. Operat. Aus dem ltal. Wien

»77«>- 8-

£4) Obferv. de hydroceJes curatione radicalü Vienn. 1761. 8.
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1

i3.

Neue und treffliche Unterfuchungen ftellte

Percival Pott über (liefe Operation an. Mit ana-

tomifcher Genauigkeit unterfcbied er den verfchie-

denen Sitz des Uebels, und zeigte zuerft, dafs,

wenn derfelbe in der Scheidenhaut des Hodens fey,

die Gefchwulft vor dem Hoden gefühlt werden
muffe, weil die Scheidenhaut nach hinten feft mit

der eigenthümlichen Haut verwachfen fey. Darum
muffe man das Scalpell odei den Troikar auch al-

lezeit in den vordem Theil der Gefchwulft einfto-

fsen. Bey einer beträchtlichen Oeffnung und all-

mähligem Herauslaffen des Waffers aus den Zellen

erfolge oft die Radicalkur von fell}ft, die man fonft

mit eiternden Mitteln befördern muffe. Auch das

Wegfehneiden eines Theils der verhärteten Schei-

denhaut billigt er. Sey der Wafferbruch klein und

von örtlichen Urfachen entftanden, fo muffe man.

das Haarfeil anwenden , aber Aetzmittel fevn nie«

mahls zu billigen. ^) Das Haarfeil wendet er der-

geftalt an , dafs er erftlich in (Hen untern Theil der

Gefchwulft mit dem Troikar einftöfst, dann eine

Röhre hinein bringt, die bis an den obern Theil

reicht, hierauf eine Nadel mit doppeltem feide-

hen Faden in die Röhre hinauf führt und fie oben

durchficht.

Die Aetzmittel nahm Joh. Elfe aufs neue in

Schutz, indem er befondere Vorfichtsregeln bey "der

Anwendung empfahl. Man legt etwas Höllenftein.

auf die vordere Fläche der Gefchwulft , um einen

Schorf von der Gröfse eines Louisd'ors zu bekom-
men. Das Aetzmittel bleibt fo lange liegen, bis

65) Chirurg. Werke , B. I. S. 440 — 500.
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es die Scheklenhaut des Hodens angefreffen bat,

welches gemeiniglich in 24 Stunden gefchebn ift.

Dann leert man ein erweichendes oder Dijieftivmit-

tel auf. Durch ein hinzu tretendes Fieber wird

der Schorf gelöfet, die blofse Scheidenhaut ragt

hervor und fängt an fich abzufondem. Man
durchficht die Haut; in der Folge wird durch

die fortgefetzte Eiterung die Narbe erzeugt, die

eine fefte Verbindung mit dem Hoden hervor

bringt. 66
)

Diefer Methode folgte Ol. Acrel, und ver-

ficherte, dafs keine andere ohne bedenklicheFolgen

fey. Aber er fuchte fie dadurch zu verbeffern, dafs

er Opium mit dem Aetzmittel verband, um die

Schmerzen zu verhindern. Auch üefs er den

Kranken beftändig liegen, um der Entzündung vor«

2ubauen, und wandte eine kühlende, eröffnende

Diät an. 6
7)

Douglas Methode ward von Sabatier ver-

theidiot, der eine ziemlich vollftändiee Gefchichte

der verfchiedenen Radical -Kurmethoden gab. Er

verfichert, dafs die Ausfchälung des Wafferfacks

mit keinen bedeutenden Schwierigkeiten verbun*

den fey, weil das Zellgewebe äufserft locker fey.

Das Haarfeil bringt er faft ganz auf die Weife an,

wie Pott vorgefchlagen. Die Einfpritzungen ver-

theidigt er und führt eine Menge neuer Erfahrun-

gen an , die ihren Nutzen beftätigen. Andere Er-

fahrungen aber verfchweigt er auch nicht, wo fie

unnütz waren , oder nachtheilige Zufälle erregten,

zumahl
3
wenn man, wie Sharp und andere,

66) Effay on tbe curft of tlie hydroecle. Land. 1770- 8»

67) CJjirurgii'k'a händcller, p. 350. f.
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Weingeift genommen hatte. Sabatier wählte ge-

wöhnlichen rothen Wein. fo
8)

14.

Jofeph Warner erklärte fich gegen den Ge-

brauch des Troikars bey der Palliativkur, weil die

Röhre leicht den Hoden reizt, und man bey der

Oeffnung mit der Lanzette zugleich die ßefchaffen-

heit des Hodens unteriuchen kann. Die Radical-

kur unternahm er, nach gemachtem grofsen Ein-

fchnitte, mit der Wieke oder auch mit Pott's Haar-

feil.
G
9)

Den Troikar nahm Joh. Leber. Schmucker
bey grofsen Wafferanfammlungen in Schutz, und

fand, dafs die Radicalkur beffer gelinge, wenn
man vorher das Waffer zum Theil abgezapft ha-

be. 7°) Schmucker's berühmter College, Theden,
empfahl die alten Wieken, oder vielmehr ßour<

donnets, von neuem zur Radicalkur, indem er

durch cliefelben , aber freylich erft fehr fpä't, Ent-

zündung und Eiterung in der Scheiden haut hervor

zu bringen fuchte. Weder auf die Kur durch Aus-

fchälung der Scheidenhaut noch auf die Anwen-
dung des Haarfeils wollte fich der Verf. einlau-

fen. 7')

Die vollftändigfte und gründlichste Abhand-

lung über die verfchiedenen Arten des Waffer-

bruchs lieferte Benj. Bell. Zur Linderungskur

fchlug er einen nicht dreykantigen, fondern platten

Troikar vor, in deffen Ermangelung erft ein

6s) Me'm. de l'acad. de cliirurg. vol. V. p. 670 — 728

69) Account oi the tefticles. Lond. 1774- 8»

70) Chirurg Wahrnelim. Th II. S. 553 f.

71) Neue Bemerk, u. Erfahrungen, Tb. IL S. 5. 6.
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/

Schnitt in die Haut des Hodenfacks gemacht wer-

den mufs. Joh. An.dree hatte zu gleicher Zeit

einen elaftifoheii TroiUar mit Ianzetförmiger Spitze

vorgefchlagen. 72
) Key der völligen Heilung hält

Bell keinesweges die Ausfchälung des ganzen Waf-

ferfacks für nothwendig, und vereinfacht dadurch

Pott's Methode, das Haarfejl anzuwenden, dafs er

in den obern Theil der Gefchwuift mit der Lanzet-

te einen Einfchnitt macht und eine gekrümmte
Sonde, durch deren Oehr ein Strick von etwa drey-

l'üig Fäden weifser Nähfeide 2ezo<?en ift, in die Oeff-

nunff hinein und nach unten durch eine zwevte

Oeffnung, die mit der Lanzette gemacht worden,
wieder heraus zieht. Sehr richtig aber bemerkt

Bell, dafs beym Haarfeil der Zuftand c\e^ Hodens
verborgen bleibt, dafs alfo grolse Einfchnitte im-

mer vorzuziehen find. Man mufs indeffen nicht

die weiche Befchaffenheit und blaffe Farbe des Ho-

dens immer für ein Zeichen feiner Verderbnifs hal-

ten : Bell verfichert, dafs er nach und nach wie-

der feine natürliche Befchaffenheit annimmt. Er

bringt, nach ausgeleertem Waffer, zwifchen die

Scheidenhaut und den Hoden ein Stück von fehr

weicher gefchahter Leinwand , welches etwas lang

heraus hängen mufs : daraufzieht man die Ränder

der Wunde zufammen und legt etwas Klebpflafter

auf, worüber ehi fchicklicber Verband kommt.
Nach ßfniffen Tagen macht man die Lein .vandftrei«

fen immer kleiner, bis endlich Verwachfung er-

folgt ift. Späterhin lernte er die Plumaceaux mit

Oehl beftreiehen, weil fie im trockenen Zuftande zu

72) Account of an eUftic trocar for tappinj; tbe bydrocele.

Loml. 178'- 8-
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leicht an den Horlen kleben oder gar Entzündung

erregen. Die Einspritzungen tadelte er aus vielen

wichtigen Gründen, und befonders defswcgen
,

weil, wenn der Hoden fchadhaft ift, diefer noch

mehr dadurch befchädigt wird , weil andere Sack-

gefchwülfte nicht durch Einfpritzungen gehoben

werden können und weil verhärtete Stellen in der

Scheidenhaut niemahls dadurch erweicht oderweg-
gel'chafft werden.

Auch über die mit einem Darmbruch* ver-

bundenen Wafferanfammlungen machte Hell inter-

effante Bemerkungen, und zeigte, dafs hierbev be-

fonders die Unzulänglichkeit des Haarleils und der

Einfpritzungen in die Augen fpringe, dafs hingegen

der Schnitt ganz allein den Zuftand innerer Theiie

cUrftclIe. ?3)

Mit diefen Grundfätzen ftimmt auch Au<r.

Gottl. Richter überein. 74)

G. Neffi fchlug eine fehr fchmerzhafre

Operation vor, indem er die innere Seite der

Scheidenhaut fcarificiren, nach wieder eingelegtem

Hoden die Höhle mit trockener Scharpie ausfal-

len und die Wundlerzen mit Spiefsglanznutter be-

rühren liefs. 75) lmbert Delonnes empfahl

mit grofsem Bombaft, nichts anderes als Bell's

Methode zur völligen Heilung, und meinte den

Sitz der Krankheit nicht fo wohl in der Höhle
der Scheidenhaut, als in der Höhle der eigen-

thümlichen Haut des Hodens annehmen zu müf-

73) Bell's Lehrbegr. der Wundarzneyk. Th. I. S. 280

564.

74) Anfangsgr. der Wnndarznevk. B. VJ S. RS, f.

75) Unterricht in der Wundarzaeyk. ß. I. S, 552.
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fen. 76
) J. Howard rühmte dagegen das Haar-

feil nach Pott's Methode. 77)

i5.

Arulr. Duffauffoy lieferte ein wichtiges

Werk über diefe Krankheit, worin er die Verdi-

ckuno; der Scheidenhaut nicht vom höhern Alter der

Krankheit, fondern entweder von innern Urfachen

oder von dem äufsern Mifsbrauche der Mineralfäu-

ren herleitete. Vorzüglich aber fuchte er dero

Aetzmittel wieder feinen verlornen Ruhm zu ver-

fchaffen , indem er alle andere Methoden verdäch-

tig machte, und behauptete, das Aetzmittel erhitze

das Waffer in der Scheidenhaut fo fehr, dafs es die

letztere fo wohl als auch die eigenthümliche Haut

des Hodens erweiche. Darum muffe man das Waf-

fer nicht fo bald nach der Anwendung des Aetz-

mittels ausleeren. Auch fogar, wenn der Hoden
und feine ei^enthümliche Haut angefchwollen und

nur nicht verhärtet find, thut das Aetzmittel, nach

Duffauffov's Meinung, gute Dienfte; vorzüglich

nützlich hält er es bev alten und kränklichen Per-

fönen. Blofs den an der Luft geflolfenen Hollen-

ftein wendet er auf die Art an, dafs er ßourdon-

nets damit beftreicht und diefe auflegt. Das Aetz-

mittel bleibt fo lange liegen, bis das Waffer dem
Kranken anfängt befchwerlich zu werden: (als

wenn es dies nicht fchon längft gewefen wäre.) Er

bemerkte nach der Ausleerung des Walfers fehr oft

bleibende Verdickung des Hodens und Eiteran-

fammlungen. 78)

76) Traue tl'byrlroc^le. Paris 1785. g.

77) Obfprvations on tbe metliod of curing tbe bydrocele.

Lond. 1785- 8-

78) Curo railicaie del'bydrocele pai lecauftique. Lyon 1787-8-



VIII. Operation des Wafferbruchs. 267

Ganz ohne Operation meinte Thom. Keate
den Wafferbruch mit einer blofsen Aufiölung von

Salmiak in Weingeift heilen zu können. 79) Dage-

gen zeigte Juft. Chrift. Loder fehr gründlich, clafs

der Schnitt die ficherfte völlige Heilung erwarten

]afl'e, und dafs vielleicht der üble Erfolg mancher
Operationen vom Eindringen der- atmofphärifchen

Luft in die Höhle der Scheidenhaut herrühre.

Auch bemerkte er, dafs durch einen Sturz vom
Pferde wahrfcheinlich die Scheidenhaut bey einem

Wafferbruche gefprengt war, worauf Entzündung

und völlige Heilung erfolgte. 8°)

Eine ganz eigene Art, durch ätzende Mittel

den Wafferbruch zu behandeln, machte Benj.

-Humpage bekannt. Sie beftand darin , dafs man
eine ringförmige Wunde mit concentrirter Salzfau-

re erregt, in deren Mitte ein Schutzpfiafter gelegt

wird. 8 1

)

Die Einfpritzungen wurden aufs neue von Jak.

Earle zur völligen Heilung empfohlen. Um eine

Ent7ündung zur Beförderung des Anklebens der

Scheidenhaut hervor zu bringen, fpriizte er Port-

wein mit einer Abkochung von Rofenblättern ein :

doch verfchwieg er mehrere Fälle nicht, wo dies

Mittel nachtheilig oder wenigftens unnütz war. 82
)

Mit glücklichem Erfolge nahm auch Joh. Gottfr.

Zencker die Einfpritzung vor, indem er gleiche

Tbeiie WT

affer und Medoc vormifchte, 83) Eine

79) Cafes of tlie hydrocele. Lond. 1788- 8-

go) Chirurgifch -medicinifche Beob. S. 200. f,

gi) An efJay on the ruprure, called hydrocele. Lond. |"88- 8-

82) Treat. 011 tlie hydrocele. Lond. 1791- 81 — An appendix

to the tr. 011 the hydrocele. Lond. 1795. g.

g?j) Theden's neue Bemerkungen, Th. III. S. 2C0v
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ähnliche Mifchung fall auch Joh. Aug. Ehrlich
von Jak. Earle felbft einfpritzen : derfelbe erzählte

Fälle, wo Lucas und Birch Aetzmittel nach

Duffauffoy's Methode anwandten. 84)

Earle's Methode wurde von J. R. Farre in

Barbadoes geprüft, allein unter zehn Fällen gelan-

gen nur drey, und vier fchlugen völlig fehl. 85)

Keate's Methode empfahl J. Arnemann in Fäl-

len , wo der Wafferbruch einfach und der Hoden
nicht krank fey, 8*>) und J. J. Schmidt fand auch

die SchmuckerTchen kalten Umfchläge in einem

ähnlichen Falle nützlich. 87)

Default fand die Incifion , mit eingelegten

Leinwandftreifen , zur gründlichen Heilung am
zweckmäfsigften , 88) und Jof. FJajani wandte

die Pott'fchen Haarfeile mit Nutzen an. 89) In ei-

nem andern Falle fpritzte er drey Unzen warmen
rothen Wein ein, und erhielt dadurch die ge-

wünfehte Eiterung. 9°) Auch Elfe's Aetzmittel

wandte er in zwey Fällen an, 9 1

) die er aber nur

dann , wenn der Kranke fich vor Schmerzen fürch-

tet, empfiehlt. Von den Einfpritzungen macht er

nur bey frifchen Wafferbrüchen jugendlicher Sub-

jeete Gebrauch.

S4) Chirurg. Beobacht. S. 158- f.

85) Medical records and refearches, p. 182. f.

86) Magaz. für die Wundarzn. B. II. S. 150.

87) Daß S. 325. f-

88) Auserlef. chirurg. Wahrnebm. B. III» S. 42 - f-

§9) Collez. di offervaz. e riflelT. di chirurg. vol. II. p. 166. f.

90) Ib. p. 170.

90 Ib. p. 193.
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1.

Die fchwierigften Operationen wurden von je

her ungelebrten Menfchen überlaffen , die ohne
gründliche Kenntnifs ein ausfchliefsliches Gewerbe
daraus machten. So verhielt es fich insbefondere

mitderRunft, den Blafenftein zu fchneiden. Die
gelehrten Aerzte liefsen fich durch thörichten Hoch-
inuth blenden, fich nicht dadurch den unzünftigen.

Laien gleich zu ftellen, dafs he dergleichen Ope-
rationen felbft hätten vornehmen folfen. Auf clie-

fe Art blieben einzele Theile der Kunft unausce-

bildet, bis die allgemeinere Aufklärung und der

regere Eifer einzeler heller Köpfe diefe Vorurthei-

le verfcheuchen konnte.

Die erften Nachrichten von der Lilhotomie ver-

lieren fich in dem Zeitalter der alexandrinifchen

Schulen. Hier, wo die gelehrten Aerzte im Ue-
berflufs und Müfsiggang lebten , und grofsen Theils

ihre Zeit mit Auslegungen und Prüfungen des Tex-
tes der alten Schriftfteller zubrachten; in Aegv-
pten, wo feit undenklichen Zeiten einzele Krank-

heiten von eigenen Aerzten behandelt worden wa-

ren, *) bildeten fich nun, abgefondert von den

Schulen der Aerzte, eia;ene Handthierungen, de-

ren einige die Behandlung der Augenkrankheiten,

andern die Operation des Blafenfteins, noch ande-

re ähnliche fchwierige Operationen betrafen.

I

i) Herodet. üb. II. c. 34* P* l 7°* G^* Reit.
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Wie wenig fich aber die gelehrten Aerzte in

Alexandrien mit (liefen Operationen befchäfftJL'ten,

d*% erhellt am ilentlicliften ans dem fo genannten
Hippokratifchen Eide, wo es heifst: „Auch will

„ich keinen Stein- Patienten operiren, Sondern die-

„fen Theil der Ausübung den diefes Fach treiben-

„den Söldlingen überlaffen.,, 2
) Das Alter des

Hippokratifchen Eidfchwurs ift gewifs nicht höher
als in die alexandrinifchen Zeiten zu fetzen: denn,
Apollo wird hier als medicinifche Gottheit neben

der Hygea undPanakea, angeführt, welches, wie

ich an andern Orten erwiefen habe, 3
) auf fpäteres

Zeitalter ichliefsen läfst.

Wie aber und von wem die Lithotomie in Ale-

xandrien oeüht worden, d.ivon fehlt es an umftänd-

liehen Nachrichten. Celfus nennt uns den Am-
monius, als den älteften Lithotomen, und fagt,

er habe fich eines Hakens und eines andern Werk-
zeuges bedient, um den Blafenftein heraus zu zie-

hen. Auch einen Meges, der, jünger als Ära-

monius, die Geräthfchaft beyrri Steinfcbnitt verbef-

fert habe, führt er an. Diefe Verbefferung habe

darin beftanden, clafs M^ges das ältere Scalpell mit

einem Werkzeuge vertaufchte , de[[ex\ eines Ende

mit einem breiten Rande verfehn, das andere halb-

kreisförmig und fehr fehäff war. Diefes Werkzeu-

ges bediente er fich bey höckeriger Befchaffeuheit

2) Hipp, iusiur. p. r. Ö\j TtjXfOt ^c oCSe iu>jf Ai9<wvT.?* ex~

heilst überall ein TaoeJylvier
,

(.uctSiotos beym Hefycliias.)

3) Leytr. zur Gefcli. <ler Medic. St. 3. S. 10. — Geich. der

Arzneyk. 11. I. S. 1% — 171.
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des Blafenfteins, und führte es auf dem Daumen
zur Durchtcbneidung der Bedeckungen und der

Harnblafe felbfl, wozu ihm das ScalpeJI nicht hin-

zureichen fchien. Amnionitis und Softratus,

ein Lithotom, der wahrfcheinlich Zeitgenoffe des

erftern war, fliehten fchon mit Zangen den Stein in

der Blafe zu zermalmen und ihn fo ftück weife her-

vor zu ziehen; eine Methode, deren Nachtheile

Meges einfah und fie durch feine eben angegebene

Geräthfchaft zu vermeiden wufste. 4)

Dies ift alles, was Celfus über die erften Ver-

fuche, den Blafenftein zu operiren, hinterlaffen

hat. Die wichtigfte hierbey entftehende Frage:

Wie operirten jene Alexandriner? bleibt unbeant-

wortet. Wahrfcheinlich ift es mir indeffen, wie

Bromfield und C 1 offius, $) dafs die kleine Ge-

räthfchaft die ältefte Methode ift. Denn Celfus, der,

wie wir gleich fehe'n werden, diefe Methode vorzugs-

weife empfahl, fagt mit keinem Worte, dafs Ammo-
nius undMeges anders operirt haben. Man machte

alfo in Alexandrien den Einfeh nitt zur Seite der

Naht des MitteJflei.fch.es, und bediente fich , aufser

den angegebenen, nur fehr weniger Werkzeuge.

3.

Wie gewiffenlos diefe alexandrinifche LitVio-

tomen, die nicht an den Hippokratifchen Eidfchwur

gebunden waren, 6
) handelten, das Geht man

4) Celß übu VII. c. a6. p. 4o4-

5) Biomficld's cliirurg. obfervat. and cafes, Vol. II. p. 36g. pl.

XII. — Cloffii Analect. ad hütor. lithotom. CeJf. p. 26.

(Tubin£. 1792. 4)

6) „Jeden Schaden und Nachtheil will ich von meinen Kran-

ken abwenden, keine tödtlichc Arzney ihnen geben: heilig

und von Lauern unbefleckt will ich mein Leben führen.,,

18
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aus der Gefchichte des unglücklichen Endes An-
tiochus VI. Entheus, Königs von Syrien. Der
Ufurpator Trvphon beftach nämlich einige alexan-

drinifche Lithotomen, die vorgaben, der junge

Furft habe den Blafenftein. Um diefen zu operi-

ren , wurde er eigentlich zu Tode gemartert. 7
)

In einer llippokratifchen Schrift, die viele

Spuren des alexandrinifchen Zeitalters enthält, 8
)

wird zwar nicht der Blafenfteinfchnitt , aber doch

die Operation des Nierenfteins empfohlen. Wenn
Eiter fich zugleich in dei\ Nieren erzeugt habe,

heifst es, fo muffe man diefen, nebft dem Gries

ausleeren: dann habe man Hoffnung, den Kran-

ken zu retten» Ich glaube zwar nicht, dafs der ale-

xandrinifche Verfaffer jener Schrift felbft diefe Ope-

ration unternommen ; aber es zeigt wenigftens an,

dafs er von den unzünftigen Künfilern gelernt

habe.

4.

Der berühmte römifche Encyklopädift han-

delte diefen Theil der männlichen Chirurgie fo um»
ftändlich und forgfäitig ab, dafs man nach ihm die

Methode, die er befchreibt, die Celfi.fche ge-

nannt hat. Wir wollen fie etwas näher betrach-

ten.

Nur im Frühlinge foll, nacli Celfus, der Bla-

fenftein operirt werden. Diefe Regel wurde in

der Folge ziemlich allgemein befolgt; aber, wie

nachtheiJig dies ift, zeigte Lor. Heifter zuerft. 9)

Denn die Jahreszeit an und für fich hat keinen Ein-

7) .LzV. epiiom. Hb. LV.

8) llij>p. de iniern. ad fett, p. /)39-

cf) Halter disf. cLirurg. vol. IV. p. t^a.
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flufs auf den Ausgang der Wunden; und einen

Kranken, der in Gefahr ift, ohne Hülfe zu laffen,

blols weil es nicht Frühling ift, das ift graufam.

C elf us räth ferner, die Operation nicht an Er-

wachfenen, fonJern nur an Knaben vom neunten

bis ins vierzehnte Jahr vorzunehmen. Denn es

inufste vor der Operation durch den After die La-

ge des Steins mit dem Finger gefühlt werden: dies

konnte man aber bey Menfchen von grofser Statur

nicht füglich thun.

Die Operation felbft ift, nach den nöthigen

Vorbereitungen, folgende: Den Kranken läfst er

rücklings legen, ^iie Beine aus einander breiten

und anziehen , auch von zwey Gehülfen halten.

Dann fteckt er den Zeige • und Mittelfinger der lin-

ken Hand in den After, und drückt den Stein, in-

dem er die rechte Hand auf den Unterleib legt, zu

dem Hälfe der Blafe herab. Er bedient fich alfo

keines Katheters, und fcheint es für nothwendig

zu halten, dafs der Stein zu dem Hälfe der Blafe

herab gedrückt werde. Den Körper der Harnblafe

felbft zu verletzen , hält Celfus für gefährlich; den

Hals aber könne man ohne Gefahr l'palten. Indef-

fen hat Cloffius fehr gut gezeigt, dafs diefes

Herabdrücken des Steins in den Hals der Blafe,

wegen der Feftigkeit des Zellgewebes und des

Schliefsmuskels , fo wie wegen des Widerftandes

der Vorfteherdrüfe , faft gar nicht gelingt. I0
) Es

fcheint j dafs die Alten glaubten , den Blafenftein

in den Hals der Blafe herab gedrückt zu haben
,

wenn fie einen im Mittelfleifche hervor ratenden

Höcker bemerkten, der aber nur in feltenen Fällen,

10) L. c. p. 15. 16.

18
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und wo der Stein von fehr geringem Umfange ift,

von dem Vordringen deffelben in den ßlafenhals

herrührt.

Glaubte man nun den Stein bis in den Blafen-

hals herab gedrückt , fo machte man, nach Celfus

Rath, vor dem After einen halbmondförmigen

Einfchnitt, cleffen Hörner nach rlen Lenden zu ftehn,

und dann in der Höhlung cliefes Einfchnittes einen

zweyten Ouerfchnitt, wodurch man den Blalen-

hals öffnete, und wobey man die Regel gab, den

Schnitt etwas gröfser zu machen, als der Stein fey.

Kam der Stein zum Vorfchein und hatte die Gröfse,

dafs man ihn mit den Fingern fallen konnte, fo zog

man ihn auch mit denfelben , fonft aber mit einem

eigenen Haken hervor. DicIVr Haken war am En-

de gebogen, inwendig rauh, wo er den Stein um»
fafste, und auswendig glatt.

Vor dem After (iuxtaanum) fagt Celfus,

muffe der erfte Schnitt gemacht werden. Genau
genommen wird" der Ort der Operation durch den

linken Aufrichter der Ruthe und durch die Zwie-
bel der letztern, die von den Urinfchneliern umge-
ben ift, beftimmt. Hier ift ein Raum, den faft

blofse Fetthaut bis auf einige Fafern ausfüllt, die

vom Heber des Afters und von dem fo genannten

Ouermuskel der Ruthe herrühren. Diefe Fafern

muffen nothwendi^ zerlchnitten Werden; auch

werden die linke Samenblale, der Samenleiter,

bisweilen auch der linke Harnleiter verletzt.

Ganz offenbar aber lehrt Celfus auf der linken

Seite der Naht des Mittelfleifches den Einfchnitt

machen, da der After, durch den die Finger hin-

ein gebracht werden, mehr zur Linken liegt.

Die halbmondförmige Geftalt der Wunde ift fehr
er»

zweckmässig, um dem Stein« einen geräumi-



IX. Operation des Biaieniteins. 277

gen Ausgang zu verfchaffen und die Verletzung des

Afters zu vermeiden. ") Sßhr zweckmäfsig mach-
te Celfus den zweyten Schnitt in die Quere, damit

der obere Theil diefer innern Wunde durch den
Winkel der äufsern halbmondförmigen Wunde be-

deckt werde. Auf diefe Art wurde dem Steine ein

beträchtlicher Ausweg verfchafft und die Verlet-

zung des Afters und der wichtigften Gefäfse ver-

mieden.

5.

Celfus ift der einzige Schriftfteller aus dem
ganzen Alterthume, der von diefer Operation

mit Sachkenntnifs und Beftimmtheit redet. Alle

Nachfolger deffelben fchreiben ihn entweder ab,

oder fie reden von diefer Operation mit fo vieler

Furchtfamkeit und Unbeftimmtheit, dafs man wohl
lieht, wie wenig lieh die gelehrten Aerzte um fie

bekümmerten. Are t aus widerräth fie gänz-

lich. I2
) Galen fpricht nirgends von ihr, fon-

dern empfiehlt allerley innere Mitte], von denen

erhofft, dafs fie den Blafenftein verzehren werden.

An.tyllus wiederhohlt faft ganz , was Celfus ge-

fagt hatte, und fetzt noch zum Ueberfluffe hin/.u,

dafs nur auf der linken Seite der Naht der Ein-

fchnitt gemacht werden könne. '3) Auch Paul
von Aegina weifs dem, was Celfus gelehrt

halte, nichts hinzu zu fügen, als dafs er fagt, man
muffe den Körper des Kranken erfchüttern, damit

11) Vortrefflich bat Brom fiele! (chirurg. obfervat, and cafe?,

vol. II. pl. XII.) diefe Methode dargefh-!!t.

12) Diut. cauFf. lib. II. c. 4. p. 54* e(^- ßoeik. #

15) Rhas. contin. lib. X. c. 2. f. 215. 9.
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der Stein von fel'oft in den Blafenhals falle. *4)

Philagrius fchränkt fich gar nur darauf ein , dafs

er den Stein aus der Harnröhre heraus fchnei-

den lehrt, welches nach oben, nicht nach unten

gefchehen muffe, damit kein Holrlgefchwür ent»

ftehe. »5)

6.

Dafs die Araber noch weniger diefe Opera-

tion bearbeiten würden, liefs fich aus der Herr-

fchaft der Volksvorurtheile vermuthen. Aus-
drücklich fagt Ebn Zohr: diejenigen fetzen fich

der öffentlichen Befchimpfung aus , welche den

Blafenftein fchneiden. lb
) Die Schamhnftigke.it

der Araber verhindert fie , nach Niebuhr's Be-

richt, * 7
) noch itzt, nur von Gefchlechtstheileri

,

auch in den ehrbarften Ausdrücken, zu reden.

Nur Fremde, die fich unter den Muhammeda-
nern aufhielten, fcheinen den Steinfchnitt unter

ihnen geübt zu haben. So war dem Rhazes ein in-

difcher Arzt, Sarad, bekannt, der den Schnitt

allezeit zur Linken der Naht vornahm; aber, thö-

richt genug, den Einfchnitt nicht gröfser als ein
Gerftenkorn machte, wodurch er den Stein

durchzuzwängen hoffte. ,8
) Der altere Mafa-

waih, ein Neftorianer, empfahl den Arabern die

Celfifche Methode, befonders den Haken des Me-
ges; aber fein Glaubensgenoffe Serapion ver-

14) Llb. VI. c. 6. p. 196.

15) Ae'ti tetrab. III. ferm. 3. c. 5. col. 551.

16) Theifir, Iib. II. tr. VI. c. 1. f. 30. d.

17) Belehr, von Arabien, S. 57.

lg) L. c. f. ai6, c.
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warf die ganze Operation. l
9) Aly, Abbas Sohn,

fpricht zwar davon, aber offenbar kennt er dea

Sleinfchnitt nur aus Ueberfetzungen der Griechen.

Wie fchlecht cliefe bisweilen gewefen , rieht man
daraus, dafs Aly gerade das Gegentheil von dem
fagt, was Philagrius im Original geralhen hatte.

Der letztere wollte den Stein aus dem obern Theile

der Harnröhre ausfchneiden , Aly verfteht es aber

vom untern Theile. 20
) Auch Avicenna wie-

derholet nur Paul's Worte, und lehrt über dies

den Katheter anwenden, wenn ja (br Stein dem
Urin den Ausgang verfperren follte. 2I

)

Abu'l Kafem, der fo viel zur Verbefferung

der "Chirurgie' unter feinem Volke gethan , liefs

doch die Lithotomie völlig in der Geftalt, wie 119

Celfus vorgetragen. Wenn bey Weihern die Ope-
ration noth wendig ift, fo foll man eine Hebamme
darin unterweifen, weil der Anblick der weibli-

chen Zeugungslheile in keinem Falle den Männern
erlaubt fey, aa

) Auch foll man, wo eine Blutung

entfteht, Eifenvitriol (Sädfch) hinein bringen,

und warten, bis das Bluten aufgehört hat. Alfo

ein Auffchub der Operation, wie ihn Maret und.

Camper in neuern Zeiten empfahlen.

• 7-

Noch weniger günftig war die latino-barbari«

fche Medicin der männlichen Chirurgie. Der Kle-

rikatsltolz der gelehrten Aerzte hinderte fie, fiel»

10) Rfia;. 1. c.

20) Haly Abb. pract. lib. IX. c. /$. f. 165. b. —r (Venet. i^a»

fol.)

2i) Can. lib. III. fcn. «9. p.» 549.

3.2^ Chirurg. Üb. IL feoj.. 60. 61. p. aß». 250.
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mit Operationen zu befchäfftigen , und, wenn fie

davon fpruchen , fo merkte man lehr bald, dafs fie

wie Blinde von Farben redeten; oder fie crkünftel-

ten eine fehr unziemliche Verachtung teeren diefe

Künfte der Laien. Der tbörichte Jon. Gaddes-
den befcti reibt die Operation auf eine fo alberne

Weife, dafs man wohl lieht, wie weniger feinen

Celfus gelefen. 2
3) Gilbert von England meint,

mit dem Blute eines Bockes, der mit lithonthrvpti-

fchen Mitteln gefüttert worden , den Blafenftein

aufiöfen und austreiben zu können. 2
4) Sogar

Lanfranchi aus Mailand, den man wohl den

Wiederherfteller der Wundarznevkunft zu nennen

pflegt, nennt den Steinfchnitt una timorofa opera-

tio, und will fie lieber den gewinnfüchfigen Laien

überlaffen. 2
^) Und Guy von Ghauliac, der

fie faft allein felbft geübt zu haben fcheint, nimmt
fie doch gerade fo vor wie Celfus, ohne die minde-

re Aenderung fich zu erlauben. 2b
)

8 «

Und, wer waren jene Lithotomen , auf deren

Laienftand und Gewinufucht die gelehrten Aerzte

mit folcher Verachtung herab fahen? ... Es wa-

ren Mitglieder einzeler Familien, in welchen die

Kunft, Steine zu fchneiden, als Geheimnifs fich

forterbte. Am berühmteften waren die Einwoh-

ner von Norcia, eben die, welche fich auch durch

Bruchoperationen auszeichneten. Ludwig Septa-

lius rfihmt einen Jah. Acorambono und deffen

23) Rofa anglica, f. 100 b. (Venet. 1516. fol. )

24) Compend. medic. f. 272. d. (Venet. 1510. 4.)

25) Chirurg, magn. doctr. III. tr. 3. c. 8. f. 245. b.

2.6) Chirurg, üb. VI. doctr. a. c. 7. f. go. c. d,
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Sohn Joh. Anton von Norcia, die zu feiner Zeit

als Lithotomen fich gerechten Ruhm erwarben. 2
7)

Er fo wohl als Joh. Bapt. Svlvaticus rathenauch,

fich aller lithonthryptifchen Mittel zu enthalten

und fich dem Meffer der Norciner zu unterwer*

fen. 2S
) Noch zu Bernanlin Genga's Zeit wa-

ren die Norciner nicht blofs im Steinfchnitt, fon-

dern In der Behandlung aller Krankheiten der

Harn wege fehr erfahren. 2
9)

Im fünfzehnten Jahrhundert hatte einer der

Norcini auf einer Reife durch Frankreich feine

Kunft einem Germain Colot anvertrauet. Die-

fer machte fein Probeftück i4?4 an einem Frey-

fchützen aus Meudon , der an Steinbeichwerden

litt, und den K. Ludwig XI. dem Künftler über-

liefs, um die Operation an ihm zu machen. Der Er-

folg war fo glücklich, dafs der Kranke fchon nach

vierzehn Tagen völlig hergeftellt war. 3°) Wel-
cher Methode Colot fich bey diefer Operation be-

dient habe, ift nicht ganz klar: indeffen könnte

man auf die hohe Geräthfchaft fchliefsen , da von
Einbringung der Gedärme und von der Bauchnaht

die Rede ift. 3»)

Die hohe Geräthfchaft, oder die Opera*

ay) AnimadveiT. et curat, medicin. ]ib. VII. p. 237. (Dordr.

1650. 8-

3g) Controverf. med. 52. p, 170. (Frcf. 1602. fol.)

29) Anatomia cliirurgica. Bologn. 1HS7. g.

30) J. de Troy-es chrortique fcandaleuie, P. II. p. 121. (Paris

1706. fol.) — Me'moires de Comincs, vol. III. p. 47» (ed.

Codefro y , Riuxfil. 1725. g.)

30 Recherches lur l'origine <U les progres de la chirnrg. en

France, p. 25s. — Rou/Jet nylierotomotok. Sect. III. p,

521. in Bauhin gynaec. vol. 11,
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tion des Blafenfteins über der Schambeinfuge,

wurde mit Sicherheit im fechzehnten Jahrhundert

von I'et. F ran co, einem Wundarzte in Laufanne,

unternommen. Sie war mehr ein Werk der Noth
und des Zufalles, als der Nachahmung jener Colot'-

fchen Methode. Franco follte nämlich bey einem

zweyjährigen Kinde den Steinfchnitt vornehmen.

Mit der gewöhnlichen kleinen Geräthfchaft gelang

es nicht, da der Stein, fo grofs wie ein Hühnerey,
auf diefe Art nicht heraus gebracht werden konnte.

Franco entfchlofs fich , da die Blafe über die Scha-

menbeine ftark hervor ragte, zu einem Einfchnitte

an diefer Stelle. Ungeachtet ihm diefe Operation

glückte, fo empfahl er fie doch fo wenig in feiner

berühmten Schrift, dafs er vielmehr Jedermann vor

der Nachahmung derfelben warnte, weil der Urin

leicht in die Höhle des Unterleibes austrete. S>)

Um weibliche Perfonen von dem Stein zu hefreyen,

fchlug Franco die blofse Erweiterung der Harnröh-

re, vermittelft eines eigenen Werkzeuges, vor, und
glaubte den Stein mit der Zange heraus nehmen zu

können, ohne fich fchneiclender Werkzeuge zu be-

dienen. 33)

Franz Rouffet vertheicligte in feinem Wer-

ke vom Kaiferfchnitt die hohe Geräthfchaft, indem

er den Schnitt zwifchen den geraden Bauchmuskeln

gemacht wiffen wollte, und irrig behauptete, der

Blafenftein fey niemahls angewachsen , oder mit ei-

nem Balge umgeben. ")

In der erftea Hälfte des fechzehnten Jahrhun-

32) Franco tralte des hernies, p. 139- 14°-

33) L. c. p. 143. 144.

34} L. c. p. 5:20. f.
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derts wurde die hohe Geräthfchaft von Nico!. P i e-

tre vertheidigt, befonders aus dem Grunde, weil

die Ilarnblafe oft fehr ftark über die Schambeine

hervor rage. Mit einer eigenen Röhre rieth er

die HarnbJafe in die Höhe zu lieben, fie dann mit

einem Scalpell zu fpalten und mit den Fingern den

Stein heraus zu nehmen. $$)

10.

Dennoch fand die hohe Geräthfchaft im fech-

zehnten und fiebzehnten Jahrhundert wenig Bev-

fall: defto mehr fachte man den j gewöhnlichen

Seiten -Steinfchnittjdurch die fo genannte grofse
Geräthfchaft zu verbeffern. Der erfte, der

lieh mehrerer Werkzeuge beym gewöhnlichen

Steinfchnitte bediente, war ein Wundarzt zu Cre-

mona, Joh. de' Romani: diefer wurde feit i.52.5

berühmt. Er felbft hat zwar feine Methode nicht

befchrieben; aber ein Neapolitaner, Maria no
Santo da Barletta, lernte Ge von ihm , fuch-

te de noch mehr zu verbeffern und trug fie um-
ftändlich in einer eigenen Schrift vor. §6

) Man
bat diele Methode nach ihm die Marianifche ge-

nannt.

Der Unterfchiecl derfelben von der Celfifchen

hefteht vorzüglich darin, dafs eine gebogene Hohl-

fonde durch die Harnröhre hinein gebracht wurde,

damit ihre Biegung zur linken Seite der Naht be-

merkt werden und auf ihr der erfte Schnitt <i&-

macht werden könne. Diefer gefchah alfo nicht

55) Thef. bey Neuville mani^re de faire Poperation de la ta.il-

le, pratiqup'e par Mr. Donilas , p. 187. (Paris 1724. R.)

36) Mai-ian. Sauet. Ba/o/it. de lapitle reaum et vefic. f. 233. a.

(Opusc. Yenet. '5 |5- 40
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in der Mitte der Naht, wie Heifter behauptet, 57)

fondern offenbar zur Linken. Dann brachte Ma-
riano auf der Rinne jener Sonde fein exploratorium,

an demfelben die Conductoren, und hierauf ein

ftumpfes Gorgeret hinein, wodurch nicht allein

der Harnfchneller und die Fachkörper der Ruthe,

fondern auch der Schliefsmuskel der HarnbJafe zer-

riffen, die Samenbläschen aber, die Vorfteherdrü-

fe und felbft der After gequetfcht, oder wenigftens

gedrückt werden mufsten. War die Wunde hin-

länglich erweitert, fo höhlte er mit der Zange den

Stein, mit einem eigenen Steinlöffel aber den Gries

heraus. 38
)

Eine fo umftändliche, zufammen gefetzte und
fchmerzhafte Methode konnte in einem erleuch-

teten Zeitalter wenig Beyfall finden; aber im fech-

zehnten Jahrhundert war man nur im Stande, fie

mit der Celfifchen zu vergleichen , vor welcher fie

Vorzüge zu haben fchien. Diefe räumte ihr auch

Franz Diaz, Wundarzt Königs Philipp's II. von

Spanien , ohne Bedenken ein. 39)

Mariano Santo theilte feine Methode einem

römifchen Wundarzte , Ottavian da Villa, mit,

der als Operateur auch nach Frankreich kam , und

zu Tresnel bey Troyes einen Laur. Golot in die-

fer Methode unterrichtete. Laurent machte fich

bald durch feine glückliche Operationen fo be-

kannt, dafs Heinrich II. ihn an feinen Hof zog,

und dafs aus allen Ländern Steinpatienten nach Pa-

.57) L. c p. 165.

38) L c f. 292,

39) Traiado de todas las prtfarmedades d» los rinones y vexi-

ga, üb. II. p. 80. (Madrid j58S- 4)
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ris kamen, urn fich operiren zu lallen. 4°) Seine

beide Söhne erbten die Kunft von ihm, und Pare
verfichert, dafs fie diefelbe mit ausnehmendem Glü-

cke übten. 4V) Laurent's Enkel, Philipp, nahm,
weil er feinen Gefcbä'fften nicht mehr allein vorge-

hen konnte, zwey Gehülfen, Severinus Pineau
und Reftit, Gyraud, an. Der elftere follte auf

königlichen Befehl zehn andere Wundärzte in die-

fer Methode unterrichten, welches aber niemahls

gefchehn ift. 4 2
) Noch bis ins achtzehnte Jahrhun-

dert gab es in Frankreich Abkömmlinge der Co-

lot'sj deron einer Franz, Philipp's Enkel, in der

eben angeführten Schrift, die Kunft feiner Vorfah-

ren umftäudlich befchrieb.

1 j.

Die grofse Gerä'thfchaft fand im fechzehnten

Jahrhundert vorzüglichen Beyfall bey denen, die

bis dahin fich mit der Celfifchen Methode hatten

behelfen muffen. Indeffen fand man doch, dafs,

zumahl bev Frauenzimmern, der Stein bisweilen

durch blofse Erweiterung der Harnröhre, wie Pet.

F ran co vorgefchlagen , berauq gefchafft werden

könne. Ant. ßenivieni 43) und Chriftoph de

^o) Traite de l'operat. de la taille, par Fr. Colot, p. 68» —
Recherches für Porigine et les progres de la chirurg. en Fran-

ce , p. 260.

41) Opp. lib. XVI. c. 47- P- 5°3- — Lettre« choifies de Guy
Patin, vol. I. p. 284. 355-

42) Recherches, p. 261. f.— Franc. Colot traite' de Pope'ration

de la taille, p. yt. (Paris 1727. 8-) — Eloy dictionnaire

hüt- de la rne'dee. vol. I. p. 689. — Portal hift. de l'anat.

et chirurg. vol. IV. p. 676.

43) De abdit. morb. cauff. c. go. p. 248.
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Vega,44) erzählen folohe glückliche Beyfpiele.

Auch Domin. Leone, Prof. zu Bologna , begnüg-

te (ich noch mit der kleinen Geräthfchaft. 45)

Thom. Fieni ^J
) und Diomed. Cornarus /f7)

ftellten beide Methoden neben einander, ohne ei-

ner von beiden einen beftimtnten Vorzug zu geben.

Auch Pare empfiehlt die kleine Geräthfchaft bey

Kindern , die grofse aber bey Erwachfenen. 48)

Selbffc Pet. Franco, der die hohe Gerä'th-

fchaft aus Noth angewandt hatte, fuchte den ge-

wohnlichen Seitenfchnitt zu verbeffern. Anftatt,

wie fonft üblich war, auf der linken Seite der Naht
den Einfchnitt zu machen, nahm er ihn auf der

rechten vor, indem er eine gerinnte Sonde durch

die Harnröhre in die Blafe brachte, auf der Rinne

das Melier führte, womit er den Blafenhals zer-

theilte. Dann wandte er das Gorgeret, und an

die fem die Zange an , mit der er den Blafenftein

heraus nahm. Auch er fürchtete, von den Vorur-

theilen feiner Zeit geblendet, den Körper der Blafe

zu verletzen. Einen in einer Scheide verborgenen

Lithotom erfand er, womit, ganz wie 200 Jahre

fpater Frere Göme vorfchlug, der Blafenhals von

innen nach aufsen zerlheilt werden follte. 49)

Wenn der Stein zu grofs oder mehrere zugegen wa-

ren , fo fchob er die Herausnahme auf. Er liefs

44) De arte med. Üb. III. c. 6. p. G4t. (Complut. 1553.

fol.)

45) Ars rhedendi. Bonon. 1580- fol.

46) De praeeipuis artis chiiurg. controverfiis, lib. XII. Frei.

1649, 4.

47) Annotatae praemeditationes. 1599. 4'

4ft) L. c. p. 490. 1.

4g) L. c p. 13». 152,
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in die gemachte Wunde eine Wieke lesien , und

wartete bis zum dritten, auch fünften Tage. Wäh-
rend dieferZeit, meinte er, werde die Natur auf

die Ilerausfchaffung des Steins felbft hinlänglich

wirken. 5Ö) Diefem Verfahren gab aucli Joli.

Zecchi Be'yfaii. '**)

Die meiften chirurgifchen Schriftfteller des

fechzehnten Jahrhunderts gen>len fich in der Ver-

mehrung, der grofsen Gerathfclufr. Bey Pare fo

wohl als auch bey Anclr. da Groce findet man
eine Menge ai

1
» der innern Seite gefeilter oder mit

Spitzen verleb,euer Haken und Zangen, unter dem
NamenJ Rüben-, Entenfchnä'bel, u. f. w., um den

Stein damit heraus zu hohlen. Selbft mit eigenen

geraden Bohrern glaubte man die Steine anbohren

zu muffen, um fie fo heraus zu ziehen. 5 2
) So be-

fchreibt auch Fabricius von Acquapen-
deute die zu feiner Zeit gebräuchliche erof.se Ge-

räthftihaft, ohne aus eigener Erfahrung zu urthei«

len. 5*) Job. Rio Jan fcheint fchon den Seiten-

fchnitt angewendet zu haben ; aber feine Befchrei-

bung iit zu undeutlich. 54)

1 2.

Der ?rofse Wundarzt Wilh. Fabricius
Hildanus gab in einem eigenen, fehr lefenswer-

then Tractat vom Steinfchnitt , der Methode des

Pet. Fr an co einen bedeutenden Vorzug. Den-
noch fetzte er zu der grofsen Gerä'thfchaft noch ein

50) L. c. p. rss-

51) Condihat. merlicinales. Rom. t6oi. 4

52) Cruca'ei öfficina chirurg. p. 5Ü.

53) Üpp. cliinirg. P. I. c. 59. p. 2G5. f.

54) Enchiricl. anat, lib. II. Je. 30>
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Inftrument von feiner Erfindung hinzu, welches er

Speculo -forceps nennt, weil es ihm fcheint, beide

Ablichten, fo wohl die Wunde zu erweitern, als

auch den Stein feft zu halten, zu befördern. Es

befteht aus vier auswärts gebogenen, vorn an der

Spitze in die Quere geriffelten Schnäbeln, die un-

terwärts vermittelft einer Schraube genähert und
entfernt werden. Diefes Werkzeug bringt er auf

einem breiten, ftumpfen, an einer Seite ausge-

höhlten Gorgeret in die Blafe, und rühmt den Nut-

zen deffelben ausserordentlich. 55) So will er bey

Weibern den Stein blofs mit dielem Werkzeuge aus

der ßlafe ziehen , ohne diefelbe zu verletzen. Um
den Blafenhals zu fchonen , fchneidet er bey Wei-

bern durch den Hals des Uterus in die Blafe und
will fo den Stein heraus ziehen. 56

) Die Bohrer

wendet er nur da an, wo der Stein in der Harn-

röhre feft fitzt. 57) Die Wieken, welche einige

Wundärzte, nach der Ausziehung des Steins, in

der Wunde der Blafe zurück liefsen , tadelt er aus

wichtigen Gründen. 58)

Die grofse Geräthfchaft erhielt immer mehr
Beyfall, und man wandte fie fogar bey Kindern an.

So nahm Jof. Covillard, da ihm die kleine Ge-

räthfchaft bey einem zweyjährigen Kinde nicht ge-

lang, zu der grofsen feine Zuflucht. Auch war er

der erfte, der die in einem Balge eingefchloffenen

Blafenfteine heraus fchnitt. 59) Franz Thevenin
tadelte ebenfalls die kleine Geräthfchaft, und fchlug,

55) Fabr. Hilditn. opp. p. 734, f.

56) Ib. p. 742.

57) Ib. p. 756.

58) Ib. p. 764.

$9) Observation« cliirurgicjues. Lyon 163g. 8«
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wenn der Stein zu grofs war, um ausgezogen zu

werden, ein Mittel vor, wodurch man dem Urin

freyen AusfluTs verfchaffen und das Herabfallen des

Steins auf den Hals der Blafe verhindern könne.

Man macht nämlich nach der Richtung einer ge-

rinnten Sonde, die man zu dem Ende in die KJafe

bringt, einen Einfchnitt, gerade als ob man den

Stein ausziehen wollte, nur wird diefer weit klei-

ner gemacht; in (liefe Oeffnung bringt man ein

vier Zoll langes Röhrchen, welches mit einem

Bande befeftigt wird. bo
) Durante Scacchi wählt

ein Mittel zwifchen der grofsen und kleinen Ge-
räthfchaft, und denkt der Blutung durch glühende

Mcffer vorzubeugen. Er fchneidet, nach Maria-

nifcher Weife, auf der gerinnten Sonde: bedient

(ich aber nachher blofs der Zange ohne weitläufige

Ertveiterungsgeräthfchaft. -*) Ihm folgt in der

Anwendung des glühenden Eifens Marc» Aurel»

Severinus. ^)

Es wurden im fiebzehnten Jahrhundtrt unge-

mein viele Fälle bekannt, wo, zumahl beym weib-

lichen Gefchlechte, der Stein, ohne alle fchnei-

dende Werkzeuge, oft mit den blofsen Fingern

heraus gehöhlt wurde* Einen denkwürdigen Fall

diefer Art erzählt Hiob van Meekren; b
3) und

Eberh. Gökel in Ulm berichtet, wie er bey ei-

nem fehr zarten Kinde diefe Ausziehung ohne alle

60) Oeuvres, p. 330.

61) Subfid. medic. üb. IL p. tgg. L

62) Pyrotechn. P. IL c. 85- p- ^84-

63) Oblervat. medice - cbirurg. c, 56. p. z6&
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fchneidende Werkzeuge vorgenommen. ^) Dar-

um machte Franz de Leaufon es zur Regel, den

Stein, wenn er beweglich fey, beym weiblichen

Gefchlerht'e fich felbft zu überlaffen, da er fich in

der Folge gemeiniglich vor die Oeffnung der Harn-

röhre lege und mit den Fingern heraus genommen
werden könne. b5

) Selbft b'ey Knaben fanden Dan.

Wind er und Job. Do laus die Operation über*

flüffig, weil der Stein fich von felbft einen Ausgang
auf dem natürlichen Wege bghnte. 66

) Aehnliche

Fälle lammeltc auch Job. Heliwig, b
7) und

Melch. Fribe höhlte mit einem eigenen Werk-
zeuge den Stein , der fich in der Harnröhre feft ge-

fetzt hatte, heraus. ^8) Dionys van der Sterre
fah ohne viele Mühe einen Stein ausgeleert, der

vorher in der Harnröhre feft~geleffen hatte. ^9, Un-
gemein grolse Steine fahen Guft. Kdfim. Gahr-
Jiep, Tlvom. M'ol'yneux und Georg Afch aus

der weiblichen Harnröhre hervor gezogen. 7°)

Georg Detharding bohrte einen folnhen in der

Harnröhre feft fitzenden Biafenftein an und zog

'64) G'alliciniurh, p. ioo. (Ulm 1700. 40
65) Traite nouveäu et me'thode brieve pour ailemerit paVvenir

i la vraie curation de plulieurs belies öpe'rations de Chirur-

gie. Ge'ueVe 1674. 8-

66) Epbem. nat. cur. dec. I. ann. 6. 7. obf. 36. dec. II. ann. 5.

ob f. 130.

67) ObleTv. medico-pbyficae, p. 76. (Aug. Vindei. 1680-

6g) Epb. nat. cur. dec. I. ann. 3. obf. 6t.

69) Genees-en heelkonftige Practyk der Medicynen. Amlh

16.S7. 8-

70) Eph. nat. cur. dec. II. ann. 10. obf. 78. — Philof. träös-

act. n. 174. — Lefke's Ausz. aus dfcn pbil'of; Transact. B;I-

S. iyg.
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ihn auf diefe Art heraus. ? l
) Nie. Robinfon er-

weiterte die Harnröhre mit einem dreyfüfsigen

Werkzeuge, und gab viel milde öhlichte Dinge,

um die freywillige Ausleerung des Steins zu beför-

dern. ? 2
)

u;
Verfchiedene neue Veränderungen der fchort

gebräuchlichen Methoden machten im fiebzehnten

Jahrhundert bedeutendes Auffeilen.

Ein gewiffer Raoux aus Cauviffon bey Nt-

ines erfchien im Jahre 1664 in Paris als Lithotom

und erregte anfangs grofses Geräufch , aber fein

Ruhm fank bald, da er fich einige fchlechte Dinge
hatte zu Schulden kommen laffen. Er übte den
Seitenfchnitt , aber ohne grofse Geräthfchaft: die

Bedeckungen pflegte er ftark zur Rechten zu zie-

hen, damit die äufsere und innere Wunde nicht mit

einander überein ftimmten, und der Urin eher fei-

nen natürlichen Weg finden möge. 73)

Die hohe Geräthfchaft wurde von Franz To*
let besonders vertheidigt, ohne dafs er der gro-

ssen und kleinen Geräthfchaft dadurch allen Werth
hätte rauben wollen. Er erzählt, dafs Bonn et,

Wundarzt am Hotel - Dieu , mit dem glücklich ften

Erfolge die hohe Geräthfchaft angewandt habe.

Tolet erklärt lieh bey Erwachfenen gröfsten. Theils

7t) De calculo veficae frialbili. Äolrocri. 1729-. 4 k

72) tompleat treatife of the gravel and itone. Lohd. 1721. #*>

73) Drelincourt la legende du Galcon, Leid. 1674« 12. —

•

Portal hiit. de l'ahat. et de chirurg. vol. III. p. 493. 294. —
Steph. Elancard coli. öpp. medic. vol. I. p-55o. (Leid. 1701.

4-) — Roonhuyze heelkonltige Aanmerk. der Vroüw-g«-

Dreeken, p. 11. (Amfi. 1672. #.•)

»9*
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zu Gunften der grofsen Geräthfcbaft. - Genau be-

ftimmt er die Grofse der äufsern Wunde. Bey
kleinen Knaben macht er fie zwey , bey Erwachfe-

nen drey oder vier Onerfinger lang. Den innern.

Schnitt macht er niemahJs durch den Hals der Bla-

fe, fondern durch die Harnröhre: er bedient fich

der gerinnten Sonde, die er entweder felbft hält

oder durch einen Gehülfen halten läfst; ferner ei-

nes fchneidenden , am Ende mit einem Knopfe

verfehenen Gorgerets und anderer Erweiterungs*

Werkzeuge. 74)

Noch einen Vertheidiger erhielt die höbe Ge-

räthfcbaft an Cornelius Solingen, der fie aber

mit zu vielen fchwierigen und mifslichen Verrich-

tungen verband, als dafs er mehrere Nachfolger

hätte finden Tollen. Zuvörderft dehnte er die Bla-

fe vor der Operation vermittelt eines eigenen

Werkzeuges, in Form eines Blafebalges, aus~; dann

machte er den Einfchnitt über der Schambeinfu-

ge, an einer Seite der weifsen Linie, nahm den

Stein heraus und wufeh die Blafe mit lauer Milch

pus. Den Urin liefs er durch einen biegfamen

Katheter in einen eigens dazu eingerichteten leder-

nen Sack fiiefsen, und vereinigte die Wunde durch

die Bauchnaht. 75) Gegen die kleine Geräthfcbaft

erklärte er fich auch aus dem Grunde, weil die

Samenbläsehen dabey durchfchnitten würden. Bey
der grofsen Geräthfcbaft fey es beffer, die Vorfte-

herdriife ganz zu zertheilen, als Ge, wie gewöhn-
lich gelchehe, durch ftumpfe Gorgerets zu quet-

fchen.

74) Traue de litriotomie. Paris 16R9. !3.

75) Manuale Operation der Chirurgie> p. 197.
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Die hohe Geräthfchaft ward von Thom. Al-
ghifi befonders aus dem Grunde verworfen, weil

man dabey zu wenig des Darmfelles fchonen kön-

ne, er bediente fjch der grofsen Geräthfchaft , die

er äufserft genau befchreibt. 7ß) Auch Konr. Lud-

wig Walther, Wundarzt in Halle, übte und ver-

theidigte noch die grofse Geräthfchaft; 77) und Joh.

Bapt. Verduc bezeugte zu Anfang des achtzehn-

ten Jahrhunderts, dafs die hohe Geräthfchaft in

Paris aus der Mode gekommen. 78)

i5.

Mit dem Jahre 169,5 ward zu Befan^on und
feit 1697 in Paris ein herum ziehender Lithoiom

fehr bekannt, deffen Methode an fich roh genug

war, aber von mehrern trefflichen Wundärzten
verbeffert wurde. Dies war Jakob Baulot, der

fich auch Beaulieu und am liebften Frere Jac-

ques nannte, aus Franche - Comte gebürtige ein

Menfch ohne Erziehung, der, als G»- hülfe ein P
.s

Steinfehneiders Paulon, die Handgriffe des letztem

erlernt hatte. Nachdem er dielen verldffeu ».

m

d

fich in einen unbekannten Mönchsorden halt if-

nehmen laffen , übte er unter dem Namen: Frere
Jacques, die Kunft, Brüche und Steine zu operi-

ren, felbft aus. Anfangs bediente er fich bJqCs eines

dicken Katheters, den er mit Gehl befchmieriie und

fo in die Blafe brachte, dafs er zur Linken von der

Naht des Mittelfleifch.es nach dem Sitzbeine zu lag:

dann machte er zwifohen diefem Katheter und dem

76) Litotomia, overo del cavar le pietre. Venez. 170g. 8«.

77) Medicinitch-chirurgifcher Schatz lonelerbaxer Auinerkim«

gen. Leipz. 1715- 8-

78) Traue de* opörat. de cbifurgie,- Paris 1701. 5$.,
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After einen Einfchnitt, wodurch er die Blafe felbffc

öffnete. Er nahm das Meffer heraus, unterfuchte

mit dem Finger die Gröfse der Wunde und fuchte

fie eben mit dem Finger zu erweitern. Dann nahm
er den Katheter heraus, brachte feinen Gonductor

und auf diefem die Steinzange hinein, und, wenn
er den Stein heraus genommen , fo verliefs er den

Kranken mit den Worten: „Die Operation ift ge*

fchehn: Gott heile euch ! „
Auf diefe rohe Weife operirte er 42 Kranke

im Hotel -Dieu und 18 in der Charite. Von die-

fen 60 ftarben 2.5 , worunter einige waren, denen

er den Maftdarm, und Weiber, denen er die Schein

de durchfchnitten hatte. 79) Deffen ungeachtet er-

klärte fich Fagon, erfter Leibarzt des Königs ^

der felbft an Steinbefchwerden litt, zu Gunften des

Mönchs: nach einigen Jahren kam Freie Jacques

wieder nach Paris: Fagon und Duverney berede-

ten ihn , fich der gerinnten Sonde zu bedienen

,

und gaben ihm die vortheilhafteften Zeugniffe. Im
Jahr 1702 machte er feine nun verbefferte Metho-
de bekannt; 8°) denn anfangs war es gar keine Me-
thode gewefen , weil er bald auf diefe, bald auf ei-

ne andere Art gefchnitten und die wichtigften

Theije dabey verletzt hatte. Doch muffen wir bey

79) Dionis cours d'ope'rat. de Mr. p. 304. f. Dionls fagt:

Jacques habe mit feinem Biflouri gewöhnlich die Blafe

durch und durch geftochen. — Mery obfervations für ia

maniere de tailler dans les deux fexes , pratique'e par Fr.

Jacques, p. 74. (Paris 1700. 12.) — Traile rle l'operation

de ia taille» par Fr. Co/oe , p. ?cj. f. -r Opuscules de Mo-

rßnd, vol. II. p. 54. — Eloy dictionn. hiftor. de Ja me'Jec.

vol. II. p. 586.

$q) M^rand \. C- p. %i -*> 89.
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dem Berichte, den Mery davon entworfen, vieles

auf Rechnung des Partevgeiftes fchreiben. Sl
) lie-

ber feinen Concluctor waren die Meinungen fo ge-

theilt, dafs man daraus fchliefsen kann, er hahe

ihn nach dem Gebrauche allezeit verborgen. 82
)

In der eigenen Befchreibung feiner Methode tadelt

er die Marianifche Lithotomie, weil beym Schnitt

durch die Harnröhre auch die beiden Harnfchnel-

ler und die gröfsern Gefäfse zerfchnitten werden.

Auch fey es ganz unrecht, den Stein in der Spitze

des Winkels, den die Schambeine machen, heraus

zu ziehen. Er aber fchneide einen oder zwey
Oueriinger vom After den Blafenhals von unten

nach oben fchief durch, wobey Blutungen und
nachbleibende Hohlgefchwüre vermieden werden.

Auch ziehe er, wo die Schambeine am weiteiten,

aus einander ftehn, die Steine heraus. *&)

xß.

Bey feinem Aufenthalt in Holland unterrichte-

te Frere Jacques einen Wundarzt und nachmahligen

Prof. zu Leiden , Joh. Jak. Rau, in feiner Kunft.

Diefer verbefferte fie in d-er Folge, indem er nicirt

blofs die gerinnte Sonde hinzu fetzte, fondern auch

den Schnitt abwärts führte, da Frere Jacques ihn

von unten nach oben geführt hatte. Er machte den

Schnitt zwifchen den Harnfchnellern und den A.uf-,

richtern der Ruthe, und fuchte diefe Muskeln fo

80 Ib. p. 64. ß,

S2) Ib. p. 69.

83) Ib. p. S2 ' f« Vergl-. C. D. de, Lctunai ilifferradons phvft-

ques et prariqties lur les Operation» de la pierre. Paris 1720.

8- — Gai-eng£Ot traite de* ope'rat. de cliiKurg. vol. U. p.

|$2. f.
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wohl als auch den Blafenhals felbft zu verfchonen.

Bernh. Siegfr. Albinus glaubte, ~dafs P\au nur

den Korper der Blafe zwifchen dem Hälfe und den

Harngängen geöffnet habe, 84) aber Petr. Cam-
per zeigte, dafs auch der Blafenhals, die Vorfte-

herdrüfe und die Harnröhre dabey verletzt wurden.

Früher hatten fchon Pet. Foubert 85) und Sam,

Sharp 8b
) erwiefen, dafs es unmöglich fey, den

Hals der Blafe auf die von Albinus angegebene Art

zu vermeiden. Auch feyn von 22 Kranken, de-

nen er den Stein gefchnitten , vier geftorben. 87)

Rau's gerinnte Sonde diente zugleich als Ka-

theter, und hatte einen fehr langen, geraden

Sohnabel, worin das Meffer gefdhrt wurde, wo-
mit man aber leicht wichtige Theile verletzen

konnte. Ein Gorgeret wandte Rau nicht an, fon-

dern zwev Leitftäbe oder Conductoren , zwifchen

denen er die Stein/ange, die entweder gerade oder

gekrümmt war, anbrachte. 88)

Ein Erbe feiner Kunft, Jakob Denys, auch

g4) Index fupellect. anatom. quam academiae Batavae legat

I. I. Hau. Leid 1725. 4- — Gavengeot traue' des operat.

de chirtirg. vol. II. p. 93. 113. f.

85) Mein, de Farad de chirurg. vol. I. p. 663.

gö) Criüeal inffuirv info the pretent ftate of furgery, p. 199.

200. ' Vergl. Traitp de Fope'ration de la taille, par Fr, Colot,

p. LV. (Paris 1727. 8«)

87) Camper demonftrat. anatom. patHolag. vol. II. p, 14«

8§) Albinus 1. c. — HeJl'er in Haller disf. chirurg. vol. IV.

p. in. und medic. -chirurg. Wahrnehmungen, Tb. I. S.

»50. — Cbiift. Henr. Ei ndl <ie iiinere auglico et batavo

relaiio. Amil. 1711. $. — Jo. yan JVjk waarneeminge,

Viaakende eenen fiuigus aan dt liicl. Rotterdam 174t. 8- —
Joh. Theod. Eller s medic, u. chirurg. Anmerkungen. Berl.

173Q- 8-
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Wundarzt in Leiden, behandelte fie wie ein Ge-

heimnifs, und läugnete, dafs jemahls durch Rau's

Methode der Maftdarm oder die Samenbläschen

verletzt werden. Er habe unter einer fehr grofsen

Anzahl von Operirten nur fünf verloren. Aber er

fo wohl als fein Lehrer hüteten fich auch forgfältig,

einen angewachsenen, eckigen oder höckerigen

Blafenftein zu operiren. «9) Diefe und manche an-

dere Fehler der Rau'fchen Methode deckte Abrah«

Titfingh auf. 9°)

17.

Pet. Dionis fand den Gebrauch der ftum-

pfen Erweiterungswerkzeuge fehr bedenklich, und
rieth defswesren, lieber den erften Einfchnitt be-

trächtlich grofs zu machen, damit man nicht nä-

thig habe, ihn zu erweitern. Thevenin's Vorfchlag,

bey 2u grofsen Blafenfteinen eine Röhre einzubrin-

gen, billigt der Vf., doch will er die Röhre lieber

neben dem Blafenhalfe eingebracht wiffen, damit der

Kranke auf dem gewöhnlichen Wege feinen Harn
laffen könne. Genau und forgfältig gibt er die

Art an, wie man auch beym weiblichen Gefchlechte

die Steine, felbft ohne fchneidende Werkzeuge,
nach blofser Erweiterung der Harnröhre heraus

bringen könne. 9 1

)

Willi, Mauqueft de la Mathe äufserte

bey feinen Operationsgefchichten den irrigen

Grundfatz, dafs die Erweiterung durch ftumpfe

gg) Oblervationes de calculis renum , veficae etc. Leid. 1731,

8<

50) Heelkondige verhandeling over defteen en het iteenfnyde«,

Amlt. (1731O 8-

91) Gaurs d'ope'rat. de chirurg. p. ige» — 21©«
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Werkzeuge ficherer fey, weil die Gefäfse dabey ge-

fchont würden und die Wiedervereinigung eher ge-

schehen könne. Er bediente fich übrigens der gro-

fsen Geräthfchaft. 92) Die grof.se, kleine und hohe
Geräthfchaft Wandte ohne Unterfchied Joh. Groe-
neveld an, der als Lithotom in England und
Holland zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts

fehr berühmt war. In feiner Schrift 93
) hat er vie-

le merkwürdige Fälle, unter andern von Kapfel-

(teineo der Harnblafe, hinterlaffen.

18.

Die wlchtigften Verbefferungen erhielt der

SeitQafchnitt durch Henr. Franz le Dran. Zu-

vörderft wählte er zum Leiter des Steinmeffers ei-

nen gerinnten Katheter, mit kurzer Krümmung
und einem langen geraden Theile, der mit dem
Griffe zufammen hing. Der Schnabel des Käthe-

ters war fehr kurz, damit auch eine kleinere llarn-

blafe ihn aufnehmen könne, und damit er in der

Harnröhre gehörig liegen bleibe. Aufser der Rin-

ne war der Katheter auch in der Mitte des Schna-

bels aufgefchlitzt , damit nicht der Maftdarm durch

das Meffer verletzt würde. Nachdem er den Ka-

theter dergeftalt in die Blafe gebracht hatte, dafs

derfelbe einen rechten Winkel mit dem Körper

machte, fo fchnitt er nach der Richtung der Rinne

die Theile auf, und führte di$ Spitze des Meffers

auch durch die Spalte des Katheters, um die vorde-

re Wand der I^arnröhre aufzufchneiden. Dann

cp) Trait«? complet cle cliirurg. voh HT. p. 195.

95) Compleai treaüfe cm the itone and gravel. Lond. 1710.

8-
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hob er den Schnabel des Katheters, welcher bis

dabin auf dem After ruhte, auf, drückte ihn an

das Schambein, und drehte den Griff fo nach der

linken Weiche, dafs die Rinne nach dem Zwifchen-

raume zwifchen After und Sitzknorren gekehrt

war. So konnte er mit der Spitze des Meffers in

der Rinne des Katbeters die Zwiebel der Harnröh-

re durchfchneiden , ohne den Maftdarm zu befchä-

digen. Hieraufnahm er das Meffer heraus, und

brachte auf der Rinne des Katheters eine gerinnte

Sonde in die Blafe, aus welcher der Harn nun her-

aus fiofs, nachdem der Katheter heraus gezogen

war. Mit diefer Sonde prüfte er die Gröfse des

Steins, und wenn es nöthig fchien, fo brachte er

auf der Rinne der Sonde kein ftumpfes Gorgeret*

fondern ein Biftouri mit fehr breiter Klinge (en for-

me de rondache) in die Blafe, und zertheilte mit

demfelben die Vorfteherdrüfe und den Hals der

Blafe. Nachdem nun auch das breite Scalpell her*

aus gezogen worden, brachte er auf der Rinne der-

felben Sonde die Steinzange hinein, nahm die Son-

de heraus, und legte die Zange auf die hintere

Wand der Blafe , wo er denn, wenn der Griff ge-

öffnet worden, gewifs zu feyn glaubte, dafs der

Stein von felbfi zwifchen die Blätter der Zange fal-

len und fo herausgezogen werden könne. Für we-

fentlich hielt er es nun, die Blätter der Zange fo zu,

drehen, dafs das eine nach dem Schambein, das

andere nach dem Maftdarme hinffand, weil fonft

die hervor ragenden Ecken des Steins leicht diefe

Theile verletzen können.

Nach der Operation liefs er bisweilen ein

Röhrchen in der Wunde, wenn er Eiterung erwar-

ten konnte, oder wenn der Stein nicht fogleich

fich heraus nehmen liefs, Pen Verband gibt 1«
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Dran fo forgfältig an, als Keiner vor ihm gethan

hatte. 94)

'9-

Die grofse Geräthfchaft war zu Anfange des

achtzehnten Jahrhunderts in den franzöfifchen

Schulen die beliebtefte. Nach Garengeot's
Bericht bedienten fich aber Einige, wie Mare-
chal, nicht der Conductoren, fondern biofs des

Gorgerets , und diefer Marechal war fo geübt in

diefer Operation, dafs Garengeot ihn acht Kranken
in einer halben Stunde den Stein glücklich fch nei-

den fah. Garengeot felbft wandte die Conducto-

ren an , bediente fich auch einer gerinnten Sonde

mit fehr langem, gekrümmten Schnabel, und warn-

te befonders die Gehülfen vor dem Druck und der

Zerrung der Hoden, wodurch oft der unglückliche

Erfolg der Operation begünftigt werde. 95
)

Den Seitenfchnitt nahm Garengeot faft auf

diefelbe Weife vor, wie Rau; nur dafs er fich mehr

des Zeigeiingers der linken Hand bediente, um den

Schnitt durch den Blafenhals zu leiten und di,e

Wunde nachher auf dem Gorgeret zu erweitern. 9C
)

Er verbefferte in der Folge diefe Methode, nach

Chefelder.'s veränderter Anleitung, wie wir fo-

gleich fehen werden. 97)

54) Traite des Operations de Chirurgie» p. 197 — 213. Paral-

lele dps diff ereiltes mani^res de tirer la pierre hors de la Tel-

fie. Paris 1730. 12.

£5) Traite' des ope'rations de chir. vol. II. p. 116,

96) Ib. p. 220.

97) Vergl. Gü/itz in der Sammlung auserlefener zur Gefcri.

und .Ausübung des Blafenfteinfehnitts gehöriger Abhand-

lungen. Leipz. 1734. g.
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20.

Unterdeffen war nämlich vom Jahre 1719 an

die hohe Geräthfchaft von verfchiedenen brüti-

fchen Wundärzten mit Glück geübt und verbeffert

worden. Aufser einem Schotten, Paul M'Gill,

fingen Wiih. Chefeiden und Joh. Douglas
faft zugleich an, (ich für die hohe Geräthfchaft zu

erklären. Joh. Douglas fpritzte zuerft die Harn-

blafe voll laues Gerften waffer, wozu er fich einer

Spritze bediente, die durch eine lederne Röh-
re (aus dem Karngange eines Ochfen) mit ei-

nem Katheter in Verbindung ftand, und machte

dann, wo die ausgedehnte Blafe über die Scham-

beinfuge hervor trat, neben der weifsen Linie

den Einfchnitt bis auf die äufsere Haut der'Blafe*

Dann ftiefs er ein langes, fpitziges, etwas ge-

krümmtes Scalpell in die Blafe, und rieth , die

Wunde mit einem eigenen Werkzeuge zu erwei-

tern, welches er gleichwohl nur bey Leichen, nie

bey lebenden Menichen angewandt hatte. Mit dtn
Fingern nahm er den Stein heraus, und fürchte-

te überall keine fchlimme Folgen, wenn nur der

Verband zweckmässig angelegt werde. Da der

Blafenhals unverletzt fey, fo bleibt weder unwill-

kührJiches Harnlaffen , noch eine Blutung zurück»

Wenn das Bauchfell feft an der Blafe hange , fo flie-

fse der Urin nicht in die Bauchhöhle: dies werde
auch durch den Ort des Einfchnitts über den Harn-
gängen verhütet. 98)

Chefelden's anfängliche Methode unterfchied

93) Nouvelle met'node de Faire Top^ration de la taille par Mr.

Douglas- Paris 1724. g. — Matth. Em. Eerctius in tialL

disf. chirürg. vol. III. p. 97. f.
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fich von der it2t angeführten nur fehr wenig. Er
füllte erft die Blafe durch Hülfe einer Spritze an,

an der der Harngang eines Ocbfen mit einem Ka-

theter beieftigt war, öffnete dann mit einem Mef-

fer, deffen Schneide etwas convex war (tab. VIII.)

die Bedeckungen Zwilchen den geraden und pyra-

midalen Bauchmuskeln , und mit einem gekrümm-
ten Meffer die Blafe zwifchen dem Ürachus und
dem Blafenhalfe, wo er verfichert das Bauchfell

nicht zu verletzen. 99) Beide Wundärzte, (Dou-
glas ftand beym Weftminfter- , Chefeiden am Tho-
mas - Hofpital, ) operirten auf diefe Art in vier Jah-

ren fünfzehn Perfonen, von welchen nur zwey
ftarben. IO

°) Auch Salv. Morand , der, um die

fpätere Ghefelden'fche Methode zu lernen , aus-

drücklich nach London gegangen War, übte nach-

her diefe Methode mit befonderm Glücke, und

fand fie defto leichter und fieberer, je weniger ge-

fährlich die Verwundung des Grundes der Harn-

blafe als die Verletzung des Halfes fey
,

je weniger

Werkzeuge man dabey gebrauche, je ficherer man
den Stein mit den Fingern faffen könne. Um diefe

Operation noch mehr zu erleichtern , fchlug Mo-
rand vor, das vorläufige Einfpritzen wegzulaffen

,

fich blofs eines einzigen geraden Scalpells zu be-

dienen und die vordringenden Gedärme mit dem
Finger zurück zu drücken. I01

)

Nach ihm wurde der berühmte Anatom Jak.

599) Treatife on tbe high Operation for the ftone. Lond. 1733.8.

J. Middletons Ihort effay on lithotomy as is performed above

the os pubis. Lond. 1727. 4-

tco) Opuscules de Morand, vol. II. p. 25. — Traite de I«

taille au haut-appareil. Pvis 1728« Z\

*oi) Ib. p. 40 — 40*
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Benign. Winslow ein Vertheidiger der hohen

Geräthfchaft. I02
)

ät»

Aber nicht die hohe Geräthfchaft, fondern

der verbefferte Seifenfchnitt war e?, der Chefel-
den in der Folge fo berühmt machte. Die Nach-

theile, welche er von der Anwendung der hohen

Geräthfchaft bemerkt hatte, indem bisweilen die

Blafe von zu häufigem Einfpritzen geplatzt oder das

Darmfell verletzt war, brachten ihn dahin, über

die Verbefferung der Rau'fchen Methode nach-

zudenken. Den Einfchnitt in die Bedeckungen

machte er fo lang und fchief als möglich, indem er

da anfing, wo man bey der grofsen Geräthfchaft

aufzuhören pflegte. Er führte den Schnitt von

oben nach unten zwifchen den Harnfchnellern und

den Aufrichtern der Ruthe, zur Seite des Maft*

darms. Nach der Richtung der gerinaten Sonde

fchnitt er nun die Vorfteherdrüfe und den Blafen-

hals in die Länge durch, vermied aber die Verlet-

zung des Maftdarms, indem et einen oder zwey
Finger der linken Hand vorlegte. Dies letztere

hielt er für den wefentli'chften Theil feiner Metho-
de, denn das Uebrisre war wie gewöhnlich. Wenn
gleich der Schliefsmuskel der Blafe und die Vor-

fteherdrüfe durchfchnitten wurden, fo verfichert er

doch, niemahls davon den mindeften Nachtheil be-

merkt zu haben. Seine Werkzeuge beftanden blofs

in einer gewöhnlichen Hohlfonde mit ftumpfer

Spitze, in einem kleinen Meffer, in einem fehr

breiten Gorgeret, deffen Klinge fich links biegt,.

toi) Traue de ia taille au haut-appareil. Paris xyag. g
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und in einer Zange, deren eines Ende fich in ei-

nen Ring, das andere in einen Haken endigt. Auf
diefe Art wurde die Operation leichter, fchneller,

ficherer und weniger fchmerzhaft, als bey allen

•übrigen: und G'hefelden verlor unter 28 Operirten

nur einen einzigen, oder .von 52 nurzwey. io
3)

In Frankreich gewann diefe Methode viele

Anhänger, da Salvator Morand ausdrücklich

defswegen nach England gereifet war, um fie zu

erlernen. Durch eigenes Nachdenken verficherte

inzwifchen Garengeot darauf gekommen zu

fevn; io
4) aber Morand befchuldigt ihn , dafs er

gar keine Verfuche gemacht habe. Io5
) Späterhin

wurde Chefelden's Methode durch Morand und
Marechal häufig empfohlen. Morand fucht den

Vorzug der neuen Methode vor der grofsen Ge-

räthfchaft dadurch zu beweifen, dafs er folgende

Lifte. der auf die letzte Art Operirten angibt. In

der Gharite wurden in fünf Jahren (von 1731 —
1755) 71 mit der grofsen Geräthfchaft operirt: da-

von ftarben 32, unter welchen bey dreven der

Maftdarm dennoch verletzt, bey i3 Abfceffe irn

Zellgewebe, welches die Harnblafe umgibt, und

bey dreyen Lebergefchwüre gefunden wurden. Im
Hotel - Dieu wurden in acht Jahren (1720 —" 1727)

604 mit der grofsen Geräthfchaft operirt, wovon

164 ftarben.
lo6

) Deffen ungeachtet erhielt die

l«3) Chefeldens anatomy oF die human body* Lond. 174»- 8-

— Opuscules de Morand* vol. IL p. 113 — 120. — Dow
gltis hii'toriae lateralis ad extrahendum calculum fectionu

appendix, vert. Fixnajota Condoidi. LB. 1733« 4*

»04) Traite des ope'rations de cbirurg. »ol» II» p. 24a»

»05) L. c. p. 115.

106) L, c. p. 125. taö.
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grofse Goräthfchaft einen neuen Lobredner an Sam.

Pye, der de , wenigftens im Gegeufatz der hohen
Geräthfchaft, vertheidigte. I0

7) In DeutfchJand

hatte Boretius die hohe Gerä'thfchaft bekannt

gemacht, Jon. Ad. Kulmus empfahl fie, I0S
) und

Willi. Henr. Pröbifch nahm fie bey einem zwölf-

jährigen Knaben dergeftalt vor, dafs er vorher ei-

ne beträchtliche Menge Waf'fer trinken liefs und
dann den Einfchnitt durch das Darmfell
machte, wovor Douglas doch fo fehr gewarnt hat-

te.
IC

9) Joh. Sermes, Wundarzt in Utrecht,

hatte diefe Operation vielleicht am häufigften,

fechzehn Mahl, gemacht, worunter nur drey ei-

gentlich unglückliche Fälle waren. Er machte

(je auf eine ganz eigentümliche Art. Um näm-
lich die Blafe über den Schambeinen fichtbar em-

por zu heben, fpritzte er keine Flüffigkeit ein,

fondern, nachdem er einen gerinnten Katheter

durch die Harnröhre in die Blafe gebracht hatte

und denfelben im Mittelfleifche fühlte, fo fchnitt

er auf diefem Katheter die Blafe im Mittelfleifche

auf, und brachte durch diefe Wunde einen Kathe-

ter in die Blafe, womit er diefelbe über den Scham-

beinen aufheben und dort einfchneiden konnte. uo
)

Aber er war mit diefer feltfamen Methode fo un-

glücklich, dafs er das Darmfell durchbohrte und
darüber fich gerichtliche Ahndung zuzog.

107) Some obfervations ob feveral uiethods of litliotomy,

Lond. 1724. 4.

108) Hiftoria calculi apparatu alto incifi. Geilan. 1730. 4>

loq) Von der Operation des Steinlchneidens über dem olle

pubis. Königsb. 1727. 4.

110) Litliotomia Douglaffiana, ofte een nieuwewyze vanfieea-

fnyden. Uitreciit 172'j, g.

20
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Lor. Heifter vertheidigte , obgleich mit

grofser Vorficht, die hohe Gerathfchaft, indem er

vorzüglich vor den Verletzungen des Darmfelles

warnte, und die Baurhnabt nachher verwarf, be-

fonders, wenn noch Refte vom Stein zurück

feyn. 111
)

22.

Der Seitenfchnitt, wie er von Rau und Che-

felden verbelfert worden , erhielt immer mehr
Beyfall. Unter andern befchrieh und empfahl ihn

Camillus Falconet fehr gnt und gelehrt. Es

könne von dem Operateur, wenn er den Winkel
Zwilchen den rlarnfchnellern und den Aufrichtern

der Ruthe recht zu treffen wiffe, nichts verletzt

werden, als die Schamarterie, die leicht wieder

geheilt werde. II2
) In Deutschland vertheidigte

und übte den Seitenfchnitt nach Rau's und Chefei-

den s Methode Sam. S chaa r f ch m i d. I!
3)

Niemand aber fetzte um diefe Zeit die Vor-

theile des durch Ghefelden verbeflerten Seiten-

fchnitts fo gut aus einander, als Sam. Sharp.
Nach der altern Methode mit der grofsen Gerath-

fchaft wurde blofs die Harnröhre aufgefchnitten

,

der Blafenhals aber und die Vorfteherdrüfe zerrif-

fen : der enge Weg, den die Werkzeuge nehmen
muffen, gebe zu Quetfchungen Gelegenheit, und

grofse Steine können faft niemahls mit der grofsen

Gerathfchaft heraus genommen werden. Alle die-

fe Nachtheile vermeide man, wenn man nach Ghe-

felden's Methode operire. Um der nachfolgenden

m) Halle?- «lisC Chirurg, vol. IV. p. 120. f.

112) Ib. \>. 207. f.

113) Medic. und chirurg. bcrl. Lerulite, Jalirg. 1738- t j/ß-
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Blutung, befonders aus den zerfehnittenen Gefä-

llen der Vorfteberdrüfe vorzubeugen, läfst Sharp

entweder Leinwand in ftyptifches Waffer tauchen,

oder ein lilbernes Hührchen
,

(drey bis vier Zoll

lang, mit Scharpie umwickelt,) in die Blafe legen,

wo es zwey oder drey Tage liegen bleibt. So bald

der Urin wieder frey zu fliefsen anfängt, ift Hoff-

nung da, dafs die Vorgehen! rufe nicht melir fo

fehr entzündet ift, und die Folgen der Operation

nicht fehr bedenklich feyn werden. rI
^)

\

23.

Die Unmöglichkeit, den Seitenfchnitt auf die

von Albinus nach Rau angegebene Weife vorzu-

nehmen, ohne den Blafenhals, die Harnröhre und

andere wichtige Theile zu verletzen , brachte den

parifer Wundarzt Pet. Foubert fchon im Jahre

1727 auf den Gedanken, eine Methode zu erfin-

den , wo man genau den Ort zwifchen den Harn-

gängen und dem Blafenhalfe treffe, und wo man
den Stein in der weiteften Oeffnung des Winkels,

den die Schambeine machen, heraus ziehen kön-

ne. Wenn man die Blafe an diefer Stelle öffnen

wolle, fo habe man blofs die Fetthaut, den drey-

eckigen Muskel und den Heber des Afters zu ver-

letzen. "5) In diefer Ablicht liefs Foubert einige

Stunden vor der Operation den Kranken den Urin

anhalten, die Harnröhre zubinden, den Bauch von

einem Gehülfen zufammen drücken, damit die Bla-

fe zwifchen ihrem Hälfe und den Harngängen her-

vor rage. Der Operateur fteckt hierauf den Zeige-

»14) Treatife on thc Operations of furgery, p. 193 — 210.

115) Mem. de I'acad. de chirurg. vol. I. p. 6Ü4.

SO *
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iinger der linken Hand in den After und zieht ihn

rechts niederwärts: zugleich ftofst er auf der lin-

ken Sejte der Naht, nehen dem Sitzknorren, einen

Zoll über dem After einen Troikarein, der länger

als gewöhnlich , auf der obern Fläche mit einer

Rinne und am Ende mit einem Handgriffe verfehn

ift. Diefer dringt parallel mit dem Mastdarm, ge-

nau zwifchen dem Aufrichter der Ruthe und den

Harnfchnellern , in die Blafe : man ftöfst ihn nicht

tiefer, fo bald man merkt, dafs etwas Urin durch

die Rinne abfliefst. Auf diefer Rinne bringt Fou-

bert nun feinen Lithofom ein, der ein ftarkes Mef-

fer mit gebogener, vorn mit einem Knopfe verfehe-

ner Klinge ift. Mit demlelben gefchieht der Ein-

fchnitt durch den Quermuskel der Harnröhre, den

Aufheber des Afters und einen kleinen Theil des

Bandes, welches von der Schambeinfuge zu dem
Blafenhalfe hingeht. Die Blafe wird einen halben

Zoll von der Einfü^im» des Harno-anges und eben

fö weit von dem Blafenhalfe geöffnet. Die Länge

des äufsern Eirifchnitts beträgt etwa fünf Viertel-

zoll, und geht fchief aufwärts vom Sitzknorren bis

an die Naht des Mittelfieifches. Auf eben der Rin-

ne des Troikars bringt er nun fein Gorgeret ein,

welches winklig, mit breiten löffeiförmigen Armen
ift, und vollendet die Operation auf die gewöhnli-

che Art. Il6
)

Ungeachtet Foubert den glücklichen Erfolg

feiner Methode in vielen Fällen bezeugt, fo ftan-

den derfelben doch oft mehrere Umftände entge-

gen. Die Zurückhaltung des Urins wird bey zu-

fammen gezogener Blafe und beträchtlicher Gröfse

n6) Ib. p. 670. f.



IX. Operation des Blafenfteins. $09

des Steins, 'unmöglich , wenigftens felir befchwer-

Jich. Die Wunde i ft zu klein , und es werden die

.Muskeln durch das ftumpfe Gorgeret gequetfcht

,

wenn der Schnitt nicht weiter als einen Zoll über

dem After geht. Mufs ein grofser Blafenftein aus-

gezogen werden, fo gab Foubert felbftzu, clafs die

Wunde zu erweitern fey. Es Wird ferner äufserft

fchwierig feyn, die beftimmte Stelle der Biafe mit

dem Troikar zu treffen; hat man fie angebohrt,

und ift der Urin ausgefloffen, fo fällt die Blafe zu-

fammen und man kann den Lithotom nicht mehr,

bequem einbringen. Foubert fagt zwar, man brau-

che nur das Ende des Troikars in dem Augenblicke

niederzudrücken , wo man die Spitze den Meilers

aufhebt. Allein es fragt fich , ob diefer Handgriff

den Zweck immer erreicht. Dazu kommt, dafs

das Ausfickern des Urins 'ins Zellgewebe zu Ver-

fehwärungen und Hoblgefchwüren Gelegenheit

gibt. Dielen Nachtheil glaubt Foubert durch ein

biegfames Röhrchen zu verhüten; aber der Reiz

des letztem kann nachtheilig werden. II
7)

Sharp,, der diele Nachtheile der Foubert'-

fclien Methode aus einander fetzt, bemerkt noch,

dafs die franzölifchen Wundärzte noch darin fehlen,

dafs fie felbft die Sonde mit der Linken halten, ftatt

fie von einem Geholfen halten zu laffen, dafs der

Knopf am Ende der Sonde unnütz und befchwerlich,

dafs ein gewöhnliches Scalpell belfer als künftliche

Meffer, und clafs die Stellung des Wundarztes auf

den Knieen , wie fie in Frankreich gewöhnlich fey,

mancherley Nachtheile hervor bringe. " s
)

117) Sharp 's crltical inquiry into the prefent ilate of furgery,

p. 203 — 207.

118) #» p. 216. f.
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Die Nachtheile der Foubert'fcben Methode
gab auch Joh. Henr. Keffelring TI

0) mit grofser

Sachkenntnifs an. Der Troikar treffe nämlich

nicht immer diefelbe Stelle der Blafe
;

ja, er wer-

de oft ganz vorbey geftofsen , oder er verletze fie

an mehrern Stellen. Auch fev die vorgängige Aus-

dehnung der iilale fehr mifslich , und die Erweite-

rung der Wunde mit bedenklichen Quetfchungen

verbunden. Uebrigens verkannte er den Vor-

thejl nicht, dafs der Katheter gänzlich vermieden

werde.

Eben fo wie Sharp und Keffelring, urtheilte

auch Georü de la Faye über die Foubert'fche

Methode, und zog ihr Chefelden's Seitenfchnitt

bey weitem vor. 120
) Dagegen lochte ein unge-

nannter Freund Garengeot's und Foubert's des

letztern Methode befonclers defswegen anzupreifen,

weil man den Katheter gänzlich dabey vermei-

de. I21
) Aber der Irländer Coghlan zeigte,

dafs Foubert's Troikar nicht allein mehrmahls vor

der Blafe vorbev fahre, fondern dah auch nach

feiner Methode oft die Harnröhre und wichtige

Blutgefäfse verletzt werden. I22
)

24;

Wefentliche Verbefferungen des Seilenfchnilts

119) Haller disf. chirurg. vol. IV. p. 248- f. — Vergl. Cür.tz

in der Samml. auserlefener zur Gelch. und Ausübung des

Blafenlteinfcbnitts gehöriger Abhandlungen. Leipz. 17s s
.

8-

J20) Remarques für Diouis cours d'ope'rat. p. 2Jf).

121) Lettre dr M., Chirurgien en Province, ä M. , Chirurgien

ü Paris, an [ujet rle la remarque "tc. Paris 17-io. 8-

122) Ohiervations ciitiqucs lur la lettre d'un Chirurgien de Pro-

vince. Paris 1741. 8.



IX. Operation des Blafeniteius. 3 1

1

fuchte auch Willi. Bromfiel«! einzuführen. I2
3)

Im Ganzen folgte er Chefekle n's Methode. Nur
glaubte er die Sonde niemahls zwifchen dem Harn-

fchneller und dem Aufrichter der Ilutbe auf der

linken Seite, fondern bJofs in dem häutigen Theile

der Harnröhre fühlen zu können. Den äufsern

Einfchnitt machte er einen halben ZoJl unter der

CommiiTur der Schambeine, und führte ihn fchief

aus- und niederwärts zwifchen dem After und dem
Sitzknorren, etwas tiefer als der letztere, fort.

Dann brachte er den Zeige- und Mittelfinger der

linken Hand in die Wunde, drückte mit dem letz-

tern die Wundlef/e neben der Naht und mit dem
Zeigefinger den Maftdarm nieder. Den zweyten

Schnitt machte er parallel mit dem erften , doch

etwas näher nach der Naht und dem After, und fo

tief, dafs der Quermuskel der Kuthe zerfchnitten

und fo viel von dem Aufrichter des Afters und von
dem Schambande zertheilt wurde, dafs er die

Vorfteherdrüfe fühlen konnte. Auf der gerinn-

ten Sonde öffnete er nun den häutigen Theii der

Rutbe und zertheilte die genannte Drüfe, indem
erden Rücken des Werkzeuges fchief niederwärts

nach dem AfLer zu kehrte. Er bediente fich hier-

bey eines verborgenen Biftouris, und glaubte

durch jene Richtung die Verletzung des Aufrich-

ters der Kuthe, der Samenbläschen und der Scham*
arterie zu vermeiden. Die folgende Erweiterung

der Wunde und die Oeffnung der Blafe machte er

mit feinem doppelten Gorgeret, welches auf der

einen Seite eine fchneidende Klinge hat. ,2
4) Um

123) Cbirurgical oMervat. and cafes, vol. II. p. 223. t
ia'43 Ib. r l. Xill.
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den Stein, ohne ihn zu zerbrechen, heraus zu zie-

hen, erfand Bromneid eine Zange mit vier Blät-

tern, die vermöge einer Schraube entfernt und ge-

nähert werden. Vor und nach der Operation rieth

er zu lauen Bädern, auch Einfpritzungen von lauem

Waffer, um cjer Entzündung vorzuhauen.

Um diefe Zeit empfahl ein Wundarzt in Ko-
penhagen , Henrich PI e f s , ftatt der Zange , wo-
mit der Stein oft zerbrochen wird, eine Schlinge

,

die er durch eine über der Schambeinfuge gemach-

te Wunde in die Blafe hinab liefs, und womit,

nach Job. Timme's Zeugnils, ,2
^) der Stein her-

aus gezogen werden könne.

25.

Wir kommen nun zu einer für die Gefchichte

des Steinfcbnittes hüchft merkwürdigen Epoche,

nämlich zu der Erfindung der neuen Methode des

Klofterbruders Johann de S. Come, und der Strei-

tigkeiten, die darüber zwifchen ihm und andern

grolsen Wundärzten Frankreichs geführt wurden.

Von dem Klofter des feuillans ans hatte die-

fer Mönch fchon mehrere Jahre viele Operationen

geübt, als er endlich im Jahre 174^ im Mercure

de France fein neu erfundenes Inftrument bekannt

machte, und als auch zu gleicher Zeit de la Ro-
che, Wundarzt in Paris, fjcb zuerft mit gutem Er-

folge diefes Werkzeuges bediente. Der Erfinder

nannte dies Werkzeug das verborgene Steinmelfer

(lithotome cache). Es ift ein vier Zoll langes,

Ichmales, etwas gebogenes Melfer, welches zwi-

125) Einiger Enpella'pfler vrid Franzofen Anmerkungen übe*

den Steinfcbnitt nach dem engtifchen Apparatu. Bremen

J73'- 8.
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fchen zwey Blättchen eingefchloffen ift, und ver-

mittelft einer Feder dergeftalt heraus gefchnellt

wird, dafs man die Oeffnung, oder den Winkel,

welchen es mit den Blättchen macht, an einem mit

dem Griffe verbundenen Maafsftabe berechnen

kann. Frere Cöme operirte fo, dafs er den äufsern

Einfchnitt in der Mitte des linken Harnfchnellers

anfing, und dritthalb Zoll lang bis gegen den Sitz-

knorren führte. Auf der gerinnten Sonde, die

man in die Blafe gebracht, treibt man nun das

Steinmeffer hinein, Jäfst es hervor fpringen, und
Hurchfchneidetdergefta.lt von innen den Blafen-

hals und die Harnröhre. Der Erfinder rühmte,

dafs man mit eben diefem Lithotom auch die Grö-

fse des Steins meffen könne, um darnach die not-
wendige Oeffnung einzurichten. I2t)

) Wo der Stein

beträchtlich grofs war, rieth Frere Cöme-zum Ge-
brauch einer eigenen Zange, deren ft^rke Blätter

inwendig mit dicken eifernen Nägeln verfehen wa-

ren : damit glaubte er den Stein zerbrechen zu

können. I2
7)

Unmittelbar nach der erftefl Bekanntmachung
diefer Methode trat ein wichtiger Gegner derfel»

ben, der berühmte Wundarzt zu Ronen, Claude

Nicolas Je Cat, auf. Als Schüler Morand's hat-

te er feit 1735 den Seitenfchnitt nach Chefelden's

Methode geübt, aber, wie er verfichert, gefun-

den, dafs die grofsen innern Einfchnitte lehr

nachtheilig feyn, dafs die Blafe und befonders der

126) Recueil de pirces importantes für l'operatinn de la taille,

p. 5- 8- 3.S- (Paris 175t. n.) — Parallele de la taille larera-

le de M. le Cat avec Celle du liihorome cache, pubjie par

_A. N. Kahuys, PK II. fig. 3- (Amft. 1766. 80
127) Recueil, p. 19,
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Blafenhals viel eher eine regelmäfsige Ausdehnung,

als Durchfchneidung ertragen. Seit dem Jahre 1742
hatte er als Grundlatz angenommen, dafsdie äu-

fsern Ein lehn Ute viel gröfser feyn muffen, als die

innern, und darin ftand freviich feine Methode der

Cöme'fchen gerade entgegen. *»28)

Er befchreibt nun feine eigene Methode an

mehrern Stellen feiner Schriften folgender Ge-
ltalt: I2

9) Auf gewöhnliche Weife Jäfst er die ge-

rinnre Sonde mit breitem langen Griff von einem

Gehülfen halten: mit einem ftarken, auf der Flä-

che rler Schneide gerinnten Sealpeil, welches er

Urethrotom nennt, fchneidet er, vor dein Kran-

ken knieend, anderthalb Zoll über dem After in

krummer Linie die Bedeckungen gegen den Sitz-

knorren zu durch , öffnet io, indem der Quermus-
kel der; Mitte'ileilehes durchfohnitten wird,, die

Harnröhre, und bringt nun auf der Kinne des Ure-

tbrotoms ein anderes gleichfalls gen'nntes Scalpell

mit kurzer Klinge und einem Knöpfchen an der

Spitze ein , welches er Cyftitom nennt. Mit die-

fem fchneidet er die Vorftehqrdrüfe blofs ein, und

fetzt nun in die Rinne des Cyftitoms das Zünglein

des Gorgerets ein. Dies ift theils einfach , wie

es bey Weibern gebraucht wird, theils •zufammen

gefetzt, wo es zugleich eine fehneidende Klinge

hat (Gorgeret- Cyftitome compofe.) Endlich bringt

er auf diefem Gorgeret die Zange hinein. Bey Wei-

bern bediente er iich blofs des einfachen Gorgerets,

auf welchem das Urefb.ro - Cyftitom eingebracht

I2,S) Parallele, p. 50. f. — Recueil de pteces, concernant

I'operatioh <le la t.iille, par le Cot, vol. II, p. 24s — 253.

129) Parallele, p. 58. f. — Recueil de le Cat , vol. I. p. 105.
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5

wurde, um den Blafenhal:; einzufchneiden. Die-

fem Einfchnitte folgte er init den Fingern, um den

Stein heraus zu nehmen. l5
°)

Diefe Methode und die Grundfätze, auf wel-

chen ße beruhte, ftellte le Cat der Cöme'fchen ent-

gegen. Er zeigte, dafs die innern Schnitte, die

das Cöme'fche Steinmeffer mache, viel zu gröfs

und bedenklich feyn ; dafs die abgemelfene, ver-

hältnifsmä'fsi<re Oeffnungf des Werkzeuges auf kei-

ne Weife für alle Subjecte paffe; dafs fehr leicht

der Grund der Mlafe verletzt, nachtheilige Blu-

tungen bey der Durchfchneidung der Arterien

der Vorfteherdrüfe entstehen
,

ja, dafs felbft die

fch wache Klinge des Cömefchen Meffers an gro-

fsen Steinen zerbrechen könr.e. l3t
) Ja, er ging

fo weit, zu behaupten, dafs das Cöme'fche Stein-

meffer fchon von Franco vonrefchlagen , aber wie-

der weggeworfen fev. üiq eri'ten Einwendungen
konnte Cöme in feinen Gegenfchriften nicht

ganz widerlegen. Morand, Garengco!:, Van der

Gracht und Raulin Foify bezeugten die Wahrheit

jener Vorwürfe durch Leichenöffnungen folcher

Perfonen , welche auf Göme'fche Art operirt wa-

ren. x 32
)

Von Zeit zu Zeit erneuerte le Cat feinen

Antrag an die cliirnrgilcbe Akademie, feine Me-
thode mit der des Bruders Cöme öffentlich zn ver-

gleichen, zu welchem Ende er feine Steinpaiie'iiren

alle nach Paris bringen und iie dort öffentlich ope

130) Piecueil rle Je Cat, vol. J. p. ir.

1^0 Jb. vol. III. p. 5S- 1'.— Parallele, p. 73. F.

152) Parallele, p. 70. — Pvucueil de le- Cat , vol. II. p. 431.

vol. III. p. 38- 5 2 -
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riren wollte. Man lehnte es ab, weil der Mönch
bey Hofe viele Freunde hatte. Endlich wurde fein

Gefuch im Jahre 1755 bewilligt: er fand fich ein

und operirte mit ausgezeichnetem Glücke. Von
dem Präfidenten der Akademie, de la Marti -

niere, ward auch Frere Cöme eingeladen ; allein.

er fo wohl als feine eifrige Anhänger lehnten es ab.

Mehrere Mitglieder der Akademie, die in der Co-
me'fchen Methode geübt waren , verrichteten fie

darauf; allein man fand in einem Falle den Maft-

darm verletzt, in dem andern die Blafe durch und

durch geftochen, in dem dritten Falle waren wich-

tige Blutgefäfse durehfchnitten. *33)

Der le Gat'fchen Methode konnte die Akade-
mie ihren Bey fall afcbt verfagen , obgleich derfel-

be erft zwey Jahre nach diefem Concors bekannt

gemacht wurde. Dagegen erfchienein fehr nach-

teiliges tJrtheil über Cömes Methode von Ant.

Louis, worin dennoch gröfsten Theils le Cat's

Gründe wiederhohlt wurden. *34) Der vorzüglich-

fte Vertheidiger der Cöme'fchen Methode war

Henr, Jac Macquart, r 35) und fpäterhin fchrieb

auch der Erfinder felbft eine Apologie, worin er

den unglücklichen Erfolg feiner Methode auf

Rechnung des ungefchickten Gebrauchs feiner

Werkzeuge fetzte und die Nothwendigkeit der vier

Zoll langen Klinge feines Lithotoms darthat. l&)

133) Parallele, p. 107. — Recueil de le Cat , vol, II. p.

^02. — Vergl. Folk. Snip's disf. de ütbotornia. Amit.

176t. g. v

i3 /

i)
Mc'm. de l'acad. de Chirurgie, vol. III. p. 628- i-

135) Haller disf. cliirurg. vol. IV. p. 31t. I.

136) Nouvelle methode d'oxtraire la pierre de la veliie par

deflus le pubis, p. 175 — 350. (Paris 1779. 13.)
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In 78 Fällen, wo er felbft mit diefern Werkzeuge
operirte , mißglückte die Operation nur iq fechs.

26.

Unterdeffen dafs diefe neue Metboden erft nä-

her geprüft wurden, blieben die meiften franzöfi-

fchen Wundärzte bey dem einfachen Verfahren von

Chefeiden, welches Thom. G o u 1 a rd und Faget
mit Glück beobachteten, ,37

) Pet. Tarin gab ei-

ne zwar einfache, aber fehr unzureichende Geräth-

fchaft an, die blofs in einem etwas gekrümmten
Steinrneffer und einer gewöhnlichen gerannten Son-

de befand. '3«)

Thomas fuchte die Foubert'fche Methode
dadurch zu verbeffern , dafs er den Troikar unmit-

telbar unter dem Schambeine, etwas zur Seite ein-

ftiefs, und von diefem Orte den Einfchnitt abwärts

machte, ftatt dafs Fonbert ihn von da aufwärts fort-

fetzte. Hierdurch hoffte Thomas hcherer den

Körper der Blafe zu treffen: er machte mit feinem

Lithotom von dem Sitzknorren an in den Bede-

ckungen eine Rinne, die den Widerftand der ä*u-

fsern Theile während der Ausziehung des Steins

vermindern follte. Foubert fchränkte feinen

Schnitt auf den Ouermuskel des AJittel/leifches ein,

aber Thomas verlängerte ihn durch die Haut, und
glaubte dadurch das Durchfickern des Urins ins

Zellgewebe zu verhüten. So konnte er auch des

Röhrchens entbehren , welches Foubert anwand-

te: Thomas gebrauchte es nur in den erften Ta-
gen, wenn er eine Blutung fürchtete. Er fügte zu

137) Nouvelles remarques lur la lithotomie, par Pallucei

p. 6ti. 6g.

138) Halter disf. chirurg. vol. IV". p. gi.
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dem Troikar eine fchneidende Klinge, die fich

grad weife öffnet, und ein kleines Gorgeret, um
die Zange in die Blafe zu leiten. Diefe Methode
ward unter Senac's und de la Martiniere's Ansren

mit glücklichem Erfolge geübt:\ und Louis fetzte

hauptfächlich nur daran aus, dafs die grad weife

Öeffnüng des Werkzeuges zu nnficher ley. *39)

Auch Aug. Friedr. Pallas erkannte die Vorzüge
diefer Methode, wenigstens vor der Foubert'-

fchen. ^i
)

Itzt verbefferte auch Henr. Franz le Dran
feine obren (§. 18.) befchriebene Methode nach der

von Chefeiden und le Cat dergeftalt, dafs er zwey-

erley Meffer , ein gröfsere's und kleineres mit kur-

zer Schneide, und zwey Führer erfand, deren ei-

ner eine Art von Gorgeret mit fchmaler Rinne, der

andere aber eine gewöhnliche Hohlfonde war.

Der erfte vertrat nun die Stelle feines Gorgerets

und der zweyte die feiner gerinnten Sonde. Mit

dem kleinern Meffer zerfchnitt er nun die Vol'fte-

herdrüfe blofs feitwärts. Uebri<rens sab auch er in

diefer neuern Schrift die Nachtheile der Foubert'-

fchen , Thomas fchen und Cöme'fchen Methode
felir gründlich an. l 4 l

)

27.

Die alte Methode der kleinen Geräthfchaft er-

hielt an Natal. Jof. Pallucci einen neuen Lob-

i3f)) Mem. de l'ncad. de cliirurg» vol. III. p. 653. i.

140) Malier dis!. chirlirg. vol. IV. p. ?.f)2.
(.

141) Supplement au parallele des differeiltes manieres de tirer

ja pierre liors de la veliie. Paris 175b- S> — Güutz in

der Samml. auserlelener zur Gelch. und Ausübung des lila*

fenluinlchnius gehöriger Abhandl. S» 70 — io«.
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redner, indem er fie in verfehle Jenen Fällen noch

anwendbar fand , da nicht: die Harnröhre oder der

Hals der Blafe, fondern der Körper derlei ben dabey

verletzt werde. Fonbert's Methode glaubte er

dann» empfehlen zu können , wenn man vorher die

Bedeckungen zerfchmtten habe , um die Blafe bef-

fer benu-rken zu können. Bev Ciielel ien's und

Morand's Schnitt könne man oft den Katheter

durch die VorfLeherdrüfe nicht durchfühlen, und

die letztere, wenn fse härter als gewöhnlich fev,

nicht zertheilen. Um den Lithotom. ficher in die

Blafe zu leiten, erfand er einen Fahrer mit gebügei-

nem Knde, welches er in die Furche der Hohlfonde

einfetzte. Der Führer felbft hatte eine Rinne, wor-

auf man den Lithotom in die Blafe fchieben konn-

te: auch endiyte er (ich in zwev Anne, die das

Meffer gehörig verwahrten. '42
) Den erften Ein-

fchnitt machte er parallel mit dem Afte des Sitz-

beins, in der Mitte zwifchen diefem Knochen und

dem After, in der Länge von dritthalb Zoll. In

diefem Schnitte fuchte er die Furche des Katheters

auf, und ftjefs nun einen gerinnten Troikar zwi-

fchen der Zwiebel der Harnröhre und der Vorfte-

herdrüfe ein. Auf der Rinne diefes Werkzeuges
brachte er ein größeres Meffer hinein, welches

krumm, zweyfchneidig und an der Spitze ftumpf

war: mit diefem zertheilte er die Vorfteherdrüfe

und den ßlafenhals. '"+5) Die hohe Geräthfchaft

fuchte er dadurch zu verändern, dafs er durch ei-

nen Troikar, den er durch das Mittelfleifch ein-

j/|2) Nouvelles remarques für la litliotömie, p. gi, §2. PI. III.

{ic. 2.

i/|5) Lithotomie rionvellement perfectionnt'e. Vienne 1757-

8-
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ftiefs, wenn Hie Bauchwunde gemacht worden, und

durch fine eingebrachte Hohlionde dem Urin ei-

nen Abflufs verfchaffte.

28.

In England fuchte J. Mudge, Wundarzt zu

Plvmouth, den Seitenfchnitt derweftalt zu verbef-

fern, dafs man cten Grad der Erweiterung völlig in

femer Gewalt habe, und dafs man weder den Maft-

clarm , noch andere Theile , aufser den angefpann-

ten , vernetzen könne. Bey grofsen Blafenfteinen

liefs er nämlich an dem einen Blatte der Zange von

aufsen ein Scalpell anbringen, wodurch diefer Ein-

fchnitt ohne allen Nachtheil gefchehen follte. s 44)

Dale Ingram machte einige intereffante Bemer-

kungen über die Unfchädlichkeit und Nothwendig-

keit des Durchfchnitts der Zwiebel der Harnröh-

re. »4*J

Benj. Gooch machte einen Fall bekannt, wo
er bey Weibern den Stein aus der Blafe durch eine

Oeffnung in der Scheide auszog. $v>)

Aber vorzüglich wichtig war die Verbefferung

der Chefelden'fchen Methode, die Cäfar Haw-
kins, Wundarzt am George • Hofpital , anbrachte.

Diefe Verbefferung beftand hauptfächlich in einem

gefchnäbelten hohlen Gorgeret mit einem fchnei-

denden Rande. Zuvörderft liefs Hawkins den ge-

rinnten Katheter fo in die Blafe bringen, dafs der

t44) Lefkes Auszüge aus den philqf Transact. B. III. S. %o.

Taf. III,

145) Practical cales and obfenrations in lürgery. Lond. 175t.

8-

146) Cafes and practical remarks in furgery, p. 182, (Lond.

1758- 80
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Griff cleffelben gegen das rechte Hüftbein gekehrt

war, und damit die Krümmung des Katheters ge-

nau in der Mitte Zwilchen dem linken Aufrichter

und Harnfchneller von aufsen gefühlt werden

konnte. Auf diefe Art wurde der häufige Theil

der Harnröhre und der untere Theil der Blafe von

dem Maftdarm entfernt. Dann fpannte Hawkins
mit den Fingern der linken Hand die Haut des Mit-

telfleifches, und durchfchnitt diefelbe mit einen!

geraden Meffer einen Zoll weit vom After, in der

Länge von dritthalb bis dreyZoll bis nach dem Sitz-

knorren. Hierbey werden blofs die Bedeckungen

und das Zellgewebe durchfchnitten : der Harnfchnel-

ier aber, der. Schliefsmuskel des Afters und der

Aufrichter deflelben follen nicht verletzt werden.

Hierauf fafste Hawkins durch die Wunde die

Rinne des Katheters, indem er die Zwiebel der

Harnröhre vorwärts abftiefs, uod fchnitt nun durch

den Quermuskel des Mittelfleifches Und den häuti-

gen Theil der Harnröhre fo tief ein, dafs die Rin-

ne des Katheters entblöfst wurde. Auf diefer

Rinne brachte er fein Gorgeret ein, und richtete

den Katheter dann nach der rechten Seite > damit 1

die Schneide des Gorgerets die Schamarterien

nicht verletze. Hierdurch wird die Vorfteherdrüfe

feitwarts, dann aber der Körper der Blafe aufwärts

eingefchnirten , und, indem die gewölbte Seite des

Gorgerets nach dem Maftdarme zu fteht> fo darf

man nicht Fürchten, dafs diefer verletzt werde. *47)

147) Pal/äs in Hallet- disF. ctiirurg. Vol. tV. p. 299 — 310. —
Louis ei Faguer de methodi Hawkinfianae präeltantia. Pa-

ris 1769. 4- — Samml. auserlefener 2ur Gefch. Und Aus-

übung des Blafenlteintchnitts gehör. Abh. S. 1 83 — ig6. —

-

HunCzovsky's medic.-chirurg. Beobacht. S. t$. f.

2t
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2 9-

' In Deutfchland war Jufr Gottfr. Güntz der

wärmfte Lobredner der le Cat'fehen Merhorle. l/&)

Georg Heuermann erklärte fich gegen le Dran's

Methode, bffonders gegen den Gehrauch der Füh-

rer: des ftumpfen Gorgerets aber bediente er fich.

Doch war er der hohen Geräthfchaft geneigter, die

er, ohne Einfpritzungen voraus 7.11 fchicken, ui ge-

fähr auf diefelbe Weife wie Ghefelden und Douglas,

machte. Die Verletzung des Darmfelles glaubte er

immer vermeiden zu können. Das Ausfliefsen des

Urins in die Bauchhöhle erfolge keines weges, wenn
nur die Wunde locker verbuuden werde. Den
INutzen der Röbrchen, die man nach der Operation

in die Wunde legte , rühmte er fehr. M9)

Ghefelden's Methode ward von Joach. Friedn

Henkel in Deutfehland l5 °) und von Joh. Grof-
fatefta in Italien befolgt. 'S 1

)

Der Cöme'fchen Methode traten Chafta-
nes ,52

) und Olof Acrel bey. I53
) Der letztere

war beionders glücklich mit diefer Methode: nur

drang er auf völlig horizontale Lage des Kranken,

weil in der etwas aufrechten Stellung die ausgeleer-

te Blafe nach dem Hälfe hin zufammen falle, und
dergeftalt leicht von dem Lithotom gefährliche

145) Samml. auseHef «ur Gefrh. und Austib. des Blafenftein-

fchnitts gaböriger Abhandl. S. 123 — 140.

149) Abb. der vornebmiten (birurg. Operationen, B. II. S.

140 — 175.

150) Dritte Samml. medic. u. cbirurg. Anmerk. Berl. 1748- 8

151) Lettera ad un amico füll' appareccbio grande lateraliazA-

to. Modena t758- 4.

152) Lettre (ur la litbotomie. Paris 1760. $.

153; CbirurgUka bäadell'er, p. 356. f.
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Verletzungen angerichtet werden können. Spä-

terhin operirte er aber doch auch nach Ie Cat's

und Pallucci's Anleitung. '54) Raph. Joh. Stei-

dele operirte auf Cöme'fche Art mit glückli-

chem Erfolge, l5
^) und in der Charite ward von

Ferrein diefe iMethode faft ausfchliefslieh befolgt.

Die Blutungen aus der Art. ifchio-cavernofa glaub-

te man durch völlige Durchfchneidung derfelben

zu ftillen. 'S6
)

\ 3o.

Die Vortheile des Auffchubes der Vollendung

der Operation j wenn die Vorfteherdrüfe fcirrhöfe

ift, wenn der Stein zu grofs für die Oeffnung ift
}

wenn Fifteln im Mittelfleifche find, wenn ftarker

BlutverJuft und fchnelles Hinfinken der Kräfte be-

merkt werden, und wenn endlich der Stein einge-

facktift, fuchte Maret in einer gründlichen Ab-
handlung zu beweifen , *57) und Ant. Louis trat

diefer Meinung bey. " 58
) Ihm widerfprach Schmu-

cker, freylich nur nach einem einzigen Falle. l5
9)

Den Vorzug der horizontalen Lage des Klan-

ken vor jeder andern fetzte auch Claud. Pouteau
gut aus einander, indem er le Cat's Grunclfätze von
der Nothwendigkeit der grofsen äufsern Einfchnit-

te befolgte. Nur dadurch könne das Auslickern

i£4) ib. p. 379. r.

155) Samml. verlchiedener chirurg. Beob. S. r5o. f.

X56) HunCtovsky^s medic. -chir. Beobacht. S. iöo.

157) Me'm. de l'acad. de Dijon , vol. I. p. 95 — tig. •-•

Samml. auserlef. zur Gefch; und Ausübung des Blafenftein*

fcbnitts gehöriger Abhandl. S. 143 *— 162.

58) Hunczovsky's medic. -chir. Böobacht. S. 311.

259) Yerm. chirurg. Schriften, Tb. III. S. 300.

1

21
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des Urins in das Zellgewebe verhütet werden.

Aengftlich mafs er mit der Setzw^ge die horizonta-

le Lage genau ab, und zertheilte die Vorfteherdrüfe

völlig. Aber Verletzungen des Afters verfieherte

er auch mit feiner Methode eben fo wenig als Blu-

tungen vermeiden zu können. lt>0
)

Pet. Jof. Default, der fchon unter Louis

Vorfitze 1776 die Vorzüge der Hawkins'fchen Me-
thode vertheidigte, lbl

) blieb auch in der Folge bey

derfelben : nur veränderte er das höhle Gorgeret

in ein flaches, und fetzte noch ein fehr fein ausge-

dachtes Werkzeug, den Kiotom, hinzu, mit def-

fen Schneide, die fich in einer an einer Stelle halb-

kreisförmig ausgefchnittenen Scheide bewegt, die

Verwachfungen des eingeparkten Steins am beften

geiöfet werden können. lb '2
) Auch Joh. Stephan

Hausmann fuchte in Deutfchland Hawkins Me-
thode, wegen ihrer Einfachheit und Sicherheit ein-

zuführen. l63
)

Vorzüglich viel Beyfall fand Hawkins Metho-
de im Steinfchnitte bey Weibern j ungeachtet Joh.

Ludw. Hoin noch immer die alJmählige Ausdeh-
nung der Harnröhre und des Blafenhalfes für weit

rathfamer hielt. Louis hatte einen doppelten

Schnitt zu beiden Seiten der weiblichen Harnröhre

und des Blafenhalfes mit einer Art von Lithotome

cache gemacht :
"**) und le Blanc wandte diefe

Methode dergeftalt an, dafs er dem Louis'fchen Li-

160) La taille au niveati. Paris 17G3. ßv

lüi) Samml. zum BlaJenlteintchnitt , S. 189 — 213.

162) AuseHefene chirurg. Wahrnehrri. Th. Ii S. 50. *» Chi-

rurg. Nachlaß, E. II. Th. 4. S. igö. f.

165) Samml zum Rhifenlteinfchnnty S. 215 -* 238.

164) Precis de Chirurgie > p. 176.
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thotom nur Eine Schneide gab und alfo die weibli-

che Harnröhre und den Blafenhals nur an Einer

Seile öffnete. lfi5
) Auch Ho in nahm einen Sol-

chen Schnitt, in dem Falle, wo der Stein zu grofs

war, aber nur io vor, dafs dieler Schnitt fich ke-

gelförmig gegen den Blafenhals verengte, wodurch
das Ausfifkern des Urins ins Zellgewebe und ge-

fährliche Blutungen verhütet werlen. Auf diefe

Art und durch manche iutereffante Bemerkungen
über den Nutzen der Ausdehnung auch bey männli-

chen Blafenfteinen , fuchte Hoin Je Cat's Grund-
sätze zu beftätigen ,

lb
^) und in Deutfchland wa-

ren Karl Kafp. Siebold und Jon. Jak. Harten-
keil die vornehmften und würdjgften Anhänger
der Cat'fcrien Methode. * 6?)

Die Ausdehnung der Harnröhre beym weibli-

chen Gefchlecute fuchte Ambrof. Bertrandi,
nach Douglas Rath , durch eine Wieke von zube-

reitetem Schwamm zu bewirken, welche er täg-

lich von mehrerer Dicke einbrachte. Auch em-
pfahl er ein dreyarmiges Erweiterungswerkzeug,

welches Mazotti, Wundarzt zu Florenz, vorge-

fchlagen hatte. Jeden Einfchnitt aber tadelte er

eben fo fehr als die Eröffnung der Blafe durch

die Scheide, wovon leicht Hohlgefchwüre entftehn.

Bey Mannsperfonen zog Bertrandi Chefelden's Me-
thode allen zufammen gefetzten Operationen der

Franzofen vor, und gab fehr gute Rathfchläge zur

165) Recueil de le Cat, vol. I. p. 17,

166) Memoires de l'acad. de Pijan, vol. I. p, 156- f-

167) Hiltoria lithotomiae in eodem bomine bis tactae. Herbi-

poli 1778. 4- — Hartenheil disf. de veiicae urinariae calcu-

lo. Herbip. 1785.. 4. Eine in jeder Rücklicht klallifche

Schrift.
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-zweck mäfsigen Anlegung der Zange und Heraus-

hob in :»g des Steins. l6s
)

Moreau empfahl eine befondere Methode,
wodurch die Vorfteherdrüfe und der Blafenhals ein-

gefchnitten und durch den HandgrifF des Zurück-

Ziehens die Verletzung der Schamarterie vermieden

werden follte. * 9) Indem er nämlich das Meffer

auf der Rinne der Sonde in die Blafe brachte, hielt

er das Heft des erftern fehr niedrig. So wie er

aber an das Ende der Rinne gekommen war, hob
er das Heft dergeftalt in die Höhe, dafs das Inftru-

ment mit dem Schnabel der Sonde einen offenen

Winkel machte. Er drehte die Klinge nach unten

und aufsen üe^en den Sitzknorren und vollführte

dergeftalt im Zurückgehen den Schnitt durch ßla-

fenhals und Vorfteherdrüfe,

Caque hatte den Lithotom des Bruders C6-

me dadurch ficher wirkend zu machen gefucht, dafs

er die Spitze deffelben ftumpf arbeilen liefs: eine

Veränderung, wofür ihm der Erfinder jenes Werk-
zeuges fehr wenig Dank wufste, da dadurch kei-

nesweges der Blafenhals, fondern nur der häutige

Theil der Harnröhre geöffnet wurde. ,7°)

Der treffliche Wundarzt Joh. Leber. Schmu-
cker machte um diefe Zeit eine Menge Fälle be-

kannt, wo le Dran's neuere Methode den Vorzug
vor den übrigen zu verdienen fchien. Den Schnitt

in die Blafe machte er noch gröfser als le Dran,

und tadelte das Einlegen des Röhrchens nach ge-

168) Abh. von den chirurglfchen Operationen. Aus dem Ital.

Wipii 1770. $.

169) Siegwart et Breyer eyftotomia Uteralis Moreauviana.

Tubing. 1764 4-

170) Journ. de rae'dec. tom. XXXIX. p. 415.
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endigter Operation , wodurch der Zweck, nämlich

der Abgang des rückfländigen Sandes, feiten er-

reicht werde. l 7 l

)

Die hohe Gerä'thfchaft ward aufs neue im
achten Jahrzehend rles verfloffenen Jahrhunderts

von le Blanc und dem berühmten Frere Come
empfohlen. Jener wollte fie überall anwenden

,

wo der Siein über vier Unzen fchwer fey, aber den-

noch nie den Schnitt in die Blafe gleich grofs mit

dem Steine machen, weil jener Körper einer fehr

beträchtlichen Ausdehnung fähig fey. Die Zange

legte er fo an, dals er ein Blatt nach dem andern

in die Blale brachte und dann beide in dem Gewin-

de auf einander pafste. Die Gome'fche Methode
tadelteer, weil, 'wegen der beträchtlichen Grüfse

des innern Schnitts, der Urin leicht auslWkere.

Der innere Schnitt darf, nach ihm, nur die Vcr-

ftelierdrüfe (palten , weil der Blafenhals einer be-

trächtlichen Ausdehnung fähig ift, und von jedem

Einfcbnitte in denfelben leicht ein nachtheiliger

Rifs entfteht. Er bedient fich, um die Vorfteher-

drüfe zu theilen , ähnlicher Werkzeuge wie le

Cat. J 7*)

Frere Come fuchte die hohe Geräthfchaft oh-

ne alle befchwerliche Einfpritzung oder Anfüllung

der Blafe anzuwenden. f
73) Und da der glückli-

171) Chirurg. Wahrnehm. Th. II. S. 3.64 — 455.

'172) Pre'cis d'opp'rations de Chirurgie, vol. II. p. 36.

173) Nouvelle methode d'extraire la pierre de la vefü'e par def-

fus le pu'ns. Bruxelles 1779. 8- — Samml. ausprlef. zur

Gefcb. und Ausiib des Blafenlteinicbnius gehöriger Ab-

baadl. S, 376 -* 548.
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che Erfolg diefer Operation vornehmlich von dem
ungehinderten AbfluOe des Urins, des Schleims,

Eiters und Giiefes durch die Harnröhre abhängt,

fa öffnete er bey Mannsperfonen die Harnröhre

vor der Operation im Mittelfleifche, und legte

nachher in diefe Oeffnung eine gerade, kurze wei-

te Röhre ein, di\rch welche jener Abflufs erfolgt.

Jenen Schnitt machte Frere Cöme fieben bis acht

Linien lang in dem häutigen Theile der Harnröhre,

bis ganz dicht an die Vorfteherdrüfe , und zw?r auf

einer gerinnten Sonde, Dann fpannte er die Haut
über den Schambeinen , und durchfchnitt fie von

oben nach unten, zwey Zoll lang von der Scham-

beinfuge bis dicht an djefelbe. War die weifse Li-

nie entblöfst, fo nahm Frere Cöme einen Troikar,

ohne Röhre, oben gefpalten, in deffen Spalte eine

Klinge mit einem Stifte befeftigt war, deren oberes

Ende einen auswärts gebogenen Griff hatte, wel-

cher an dem Gnffe des, Troikars lag, Dielen

Troikar ftiffs er dicht an der Schambeinfuge fchief

herunler bis zur Hälfte feiner Länge ein, und

durchfchnitt zugleich mit der losgemachten Klinge

des Troikars die weifse Linie. Darauf brachte er

ein krummes, mit einem Knopfe verfehenes Biftou-

ri zwifchen die weifse Linie und das Darmfell, und

erweiterte den Schnitt nach der Axe der weifsen

Linie. Durch die untere Oeffnung der Harnröhre

brachte er eine gerade Röhre, die an der Spitze et-

was gekrümmt war, ein. In diefe Röhre fteckte

er eine lange runde gerinnte Nadel. Mit dem
Schna! e] der Rühre hob er die Blafe dergeftalt in

die Hn\\e, dafs der Finger in der äufsern Wunde
iie deutlich fühlte, und ftiefs alsdann die Nadel

durch, dafs 'i>fe aus der Bauofrwunde hervor rag-

te, indem zugleich das Darmfell zurück ^ehülten
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wurde. In die Rinne der Nadel fetzte er nun die

Spitze feines Biftouri's ein , und öffnete die Blafe

nach den Schambeinen zu. Dann endlich fteckte

er den Zeigefinger der linken Hand in die Blafe,

zog He hinauf gegen den obern Winkel der Wunde,
und befeftigte fie dafelbft, indem zugleich der Stein

mit den Fingern oder der Zange heraus gezogen

wurde.

Nach gefchehener Operation wird in die Wun-
de der Harnröhre ein Röhrchen gelegt, welches

durch Ringe und Bänder an den Schenkeln befe-

ftigt wird, und nicht zu bald heraus genommen
werden darf. Zwey und achtzig Gefchichten von

diefer Operation beweifen den mehrentheils glück-

lichen Erfolg derfelben,

32,

Dem unfterblichen Petrus Camper verdan-

ken wir viele treffliche Berichtigungen der Grund-

fätze über den Steinfeh nitt. Er ftellte nicht allein

die Theile , welche bey diefer Operation verletzt

werden, mit anfchaulicher Wahrheit dar ,
T
?4) fon-

dern er berechnete auch die Gröfse des Einfchnitts

in die Blafe nach den verfchiedenen Methoden, und
fand, dafs nur kleinere Steine von einem bis andert-

halb Zoll Durchmeffer bequem durch den Seiten-

fchnitt heraus gebohlt werden können, da fie nur

einer Erweiterung von fünf Linien bedürfen. Grö-

fsere Steine aber werden nicht ohne eine Erweite-

rung, die nachtheilige Riffe veranlagt, durch den

Seitenfchnitt heraus gezogen. x
?5) E)ies fcheint alfQ

174) Demonitrat, anat. patliol, lib. II. tab. III.

175) Kleinere Schriften, B. 11. St. 2, S. 116. f.
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für die hohe Geräthfchaft zu fprechen: doch zeigte

Camper, dafs nidn alle Mahl den Zuftand der Nie-

ren und der I|arng£rnge mit in Betracht ziehen muf-

fe , wenn man lieh zu irgend einer Operation ent-

fckßefst. Auch den Au*Tchab der Heraushohlung
des Sieins in de« von Maret angegebenen Fällen

vertheidigte Camper ans Theorie und Erfah-

rung. l 7b) Der Je Cat'fchen Idee, dafs die innern

Wunden allezeit viel kleiner fevn muffen als die

a'ufsern ,
fet?.te fich Gimpe? vorzüglich entgegen,

indem er den Schnitt durch die Blafe fo grofs als

möglich gemacht wiflen wollte. *")

Auch G. ten Ha äff verthpidigte den Auf-

fchub der Operation, zumahl bey Kindern. Er be-

diente fich des Cöme'fchen Lifhotoms, und brach-

te acht Tage nach dem gemachten Einfchnitte, den.

Katheter durch die äufsere Wunde in die Blafe,

welche Methode er dem Einbringen durch die

Harnröhre vorzog. In die Rinne des Katheters

fchob er das Gorgeret, auf diefem den Finger und

darauf die kleine Zange hinein, womit er den Stein.

heraus höhlte. l ?S)'

Gerrit Jan van Wy fchränkte die Regel, die

Vollen !ung der Operation auf/ufchieben, ein, und

machte die wichtige Bemerkung, dafs die zu ftarke

Anfüllung der Blafe vor der Operation ein Zufam-

menfallen und Zurückziehen derfelben hervor

bringt, wodurch die Operation fehr erfchwert

wird. Mehrere fehr lefenswerthe Fälle von ange-&'

wachfenen Blafenfteinen und eine befondere Em-

176) Dfif. S. 125 — 15a.

177) Daß S. 176.

178) Haarlemfche Verbandelingen , D. XIX. St. 1. S. 4>7«
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1

pfehlung der Moreau'fcben Operation, wodurch,

wie auf Corte fohe Weife, die Vorfteherdrüfe von

innen nach aufsen zertheilt wird, findet man in der

angeführten Schrift. *79)

Den Moreau'fchen Lithotom fuchte Vicq
d'Azyr, wie Caque den Cöme'fchen, dadurch zu

verbeflern , dafs er ihm eine gröfsere Länge, eine

ftumpfe Spitze und nur Eine Schneide gab: auch

die Sonde liefs er mit einem längern Schnabel ar-

beiten. *8«0

33.

Benjamin Bell hat viele Punkte diefer Ope-
ration in ein helleres Licht gefetzt. Zuvörderft

zeigte er, dafs bey der kleinen Geräthfchaft faft al-

le Mahl die Samenbläschen oder die Ausfpritzungs-

g-änge des Samens verletzt werden , dafs auch die

während der Operation ans Mittelfleifch gedrückte

Blafe fich nachher wieder davon entfernt und zum
Durchfickern des Harns und zu Hohlgefchwüren

Gelegenheit gibt. Der hohen Geräthfchaft zeigte er

fich gewogen, weil grofse Steine ohne Befchwerde

ausgezogen werden und nicht leicht Hoblgefchwü-

re entftehn. Aber er widerrieth fie bev Leuten

über dreyfsig Jahre, bey fchlechter Leibesbefchaf-

fenheit und bey denen zu unternehmen, deren Bla-

fe fich nicht bis auf einen gewiffen Punkt ausdeh-

nen läfst. Mit Camper nahm er an, dafs der Sei-

tenfchnitt faft niemahls ohne nachtheilige Folgen

feyn könne, wenn der Stein eine beträchtliche

Gröfse habe. Die Sonden liefs er mit längerm

179) Heelkondige Mengelftoffcn. Amft. 17,54- 8-

1S0) Mera, de la fociete roy. de medec, ä Pari«, anq, 1777.

*778< p. 275,
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Schnabel als gewöhnlich, arbeiten, damit er bey
der Operation , wenn man den Griff etwas rück-

wärts biei;t, nicht ans der Blafe ent fehlüpfe : auch

liefs er die Rinne bis ans Ende gehen, weil man
das Gorgeret fonft nicht wieder bequem heraus

bringe. Der Patient rriüfs mit dem Hintern durch-

aus buher als mir dem Kopfe- liegen , weil die Blafe

fori!, an rwehrerfl Stellen verletzt wird. Den äu-

Isern Einfeh nitt rrtac'ht Bell gröfser als Andere, we-
nigftens yierthalb Zoll lang, und tbeilt die Harn-

röhre nicht an der Zwiebel, weil dort leicht Blu-

tlosen entftehn, fondern hinter der Zwiebel bis

durch die Vorfteherdrüfe , wo dann der Zeigefinger

der linken Hand immer den Maftdarm fchützen

muTs. B»li's Gorgeret unterfcheidet fich dadurch

vom Hiuvkins'fchen , dafs es hinter der Schneide

plötzlich fchmaler wird, um nicht die Harnröhre

gewaltfam auszudehnen und zu quetfehen. Den
Rhjfenhals felbft durchfehneidet Bell niemahls, weil

diefer an fich ausdehnbar genug ift. Das Heraus-

ziehen fies Steins darf nicht anders als nach der

Richtung der äufsern Wunde, ab- und feitwärts,

gelcbehen. Nachherige Einfpritzungen in die Bla-

fe leeren die Rückstände des Steins und den Gries

am beften aus.

Bey Weibern verwirft Bell die blofse Ausdeh-

nung gänzlich: er fchneidet mit dem Gorgeret die

Harnröhre feitwärts bis in die Blafe. lSl
) Mit dem

Hawkinsfchen Gorgeret operirte auch Sauce rpt-

te im Hofpitale zu Luneville mit fo glücklichem

Erfolge, dafs von 60 Operirten nur Einer ftarb.
l82

)

18O Lehrbegriff der Wundarzneyk. B. II. S. 42 — tÖ2.

182) Joum. de medec. tora. LXXII. p. 176,
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Die ältere Methode, noch vollendeter Opera-

tion eine Röhre in die Wunde zu legen, um, wenn
fich neue Steine erzeugen füllten, cliefelben fo*

gleich wieder heraus nehmen zu können, nahm
Kozier von neuem in Schutz. l 83)

Chrift. Friedr. Michaelis verbefferte das

Hawkins'fche Gorgeret, indem er ftatt des Schna-

beJs ihm einen geflielten Knopf gab : auch liefs er

die Rinne in derSonde anfangs und am Ende breiter

als in der Mitte machen, wo fie eine biofse Spalte

darftellt. ,8^) Diefelbe Verbefferung machte Blicke

im Bartholomäus - Hofpitale zu London. l&5)

Gl ine's Verbefferung des Hawkins'fchen

Gorgerels ift fehr zweckmäfsig. Weil nämlich der

erhabene ftumpfe Rand deffelben die Theile be-

trächtlich ausdehnt und quetfcht, fo liefs Cline den

ftumpfenRand in gerader Linie mit dem Knopfe des

Gorgerets fortlaufen, und die Schneide kegelförmig

arbeiten. 'S6
) Die Steinzangen liefs er mit kurzem

Armen machen, damit man fie mit einer Hand hal-

ten, und mit dem Zeigefinger der andern Hand
dem Steine die rechte Lage geben könne. l &f)

Earle erklärte fich ebenfalls für den Auf-

fchub der Operation unter den von Maret angege-

benen Umftänden , und für das von Blicke und
Cline verbefferte Hawkins'fche Gorgeret. '88)

Weidmann fchlug eine Veränderung des

Lithotoms vor> wo es zugleich als Gorgeret die-

i83) Memoire« de l'ac. des fcienc. a Touloufe, torti. It. p. 17.

184) Medicinifch-praluifcrie ßiblioth. Th. I. S. 224.

185) Eärles practical obfervat. 011 die öper. for die ftorie, p.£i.

(Lond. 1793. 8)
186) Ehrlich's Beobacht. S. 227. f. Taf. III. Fig. 2.

187) ßaf- S. 22g.

iS8) L. c. p. 63,
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nen könne; aber, da man daffelbe in der Blafe um-
drehen mufsle, um auf dem Kamme deffelben die

Zange in die ßlafe 211 bringen, fo konnte diefe

Veränderung auf keinen befondern Bevfall An-
fprueh machen. l8

9)

34.

Juft. Chriftian Loder, der fchon früher eine

treffliche Würdigung der le Cat'fchen Methode ge-

liefert hatte, machte mit Avrer nach den Beob-

achtungen franzöfifcher Wundärzte, auf die Wurm-
zufälle aufmerkfam , welche nach der Operation zu

entstehen pflegen. '9°) Vorzüglich wichtig ift die

Gefcbichte eines Steinfchnitts zu zwey verfchiede-

nen Zeiten. Er fand den Auffchub nöthig, weil

die Blafe nach dem gemachten Einfchnitte fich

krampfhaft zufammen zog, und weil der Stein faft

vierthalb Unzen wog. Er empfahl bey diefer Ge-

legenheit den Auffchub der Heraus/.iehung des

Steins befonders aus dem Grunde, weil der Schnitt

an fich nicht fchmerzhaft ift, aber die Auffuchung

des Blafenfteins allezeit die heftigften Schmerzen

macht. Die Länge der Zwifchenzeit beftimmte

Loder nach dem Eintreten der Eiterung und nach

dem gefchehenen Vordringen des Steins. Uebri-

gens bediente er fich fpäterhin zwar des le Cat-

fchen Urethrotoms, verwarf aber deffen Gorgeret-

cyftitome, welches leicht Verletzungen macht,

und wählte das von Cline verbefferte Hawkins'fche

Gorgeret. '9 1

)

Wie wichtig es ift, auf den Zuftand der Nie-

ren tlückficht zu nehmen) weil davon der Ausgang

Igg) F. hzftcin de conductore cyßotorriö. Mogunt. »794« 4-

igo) Journal für die Chirurgie, B. I. S. 55g.

191) Da/. B. II. S. 348 — 579.
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der Operation grofsen Theils abhängt, beweifet

Chrift. Ludw. Muri'inna's Erfahrung. 'S*) Er

machte die Operation mit der hoben Geräthfchaft

bey einem Manne, der an Verengerung der Harn-

rohre Jjttj und bev dem fich nacii dem Tode, der

fünf Tage nach der Operation erfolgte, entzündete

und oelchwürioe Nieren fanden.

Um die Operation noch mehr abzukürzend

fchlug Ludw. Friedr. Frank vor, die gerinnt«

Sonde mit dem Hawkins'fchen Gffrgeret zugleich

in die liJale zu bringen, und veränderte die CJine'-

fche Verbelferung dergeftalt, dafs er erVien läng-

lich zuperundeten, l'tatt eines ganz runden Knopfes

an dem Gorgeret anbrachte, und die Furche der

Sonde fich am Ende ganz blind endigen liefs. l^)
Chrift. Klein, durch glückliche Operatio-

nen berühmt, folgte Ghefelden's Methode, nur

dafs er das Gorgeret wegliefs, und fich anfangs der

Sonde, dann aber des Fingers, als Führers, be-

diente. Er fürchtet weder die Verletzung des Mast-

darms, noch der Samenbläschen, fondern blofs die

innere Schamarterie beforgt er bisweilen zu zer-

fchneiden. Ein Lithotom von beftimmter Gröfse

hält er für unzweckmäfsig, indem er den Blafen-

fchnitt fo grofs als möglich zu machen fucht. '94)

Er richtet hauptfachlich den Schnitt allezeit fchief

nach oben gegen die Axe der Schambeinfuge, und
fchneidet nie in der Mitte der äufsern Wunde, fon-

dern allezeit in deren oberm Winkel. Um dann
die Harnrohre und Vorfteherdrüfe zu theilen, rich-

te) Amemänns Magazin, B. i. S. ijgi

193) Adverlaria circa liihotorniam ope conduetoris cyltotorni.

Tubing. 1797. 4.

194) Chirurgiiche Bemerkungen, Stuttg. igoi, 8. — Lader*
Journal, B. IV. S, 222,
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tet er die Schneide des Meffers fo , clafs die Fläche

deffelben mit dem aufzeigenden Afie des Sitzkno-

chens parallel liegt, und die Schneide nach dem
untern Winkel der äufsern Wunde, nie nachdem
Sitzknochen hinfieht. Wenn nun die äufserfte Spit-

ze der Sonde nur wenig in die Blafe hinein ragt,

fo führt er mit der vollen Hand das Meffer bis ans

Ende der Rinne , um gewifs zu feyn , dafs er in die

Blafe eingedrungen.

Der Come'fche Lithotom ward neuerdings

wieder von Ant. Garlisle, 1^5] und, nach einer

Verbefferung, die nur bey Leichen geprüft war,

von Rob. Watt empfohlen. r9ü) Die ganze

Come'fche Methode vertheidigte Sabatier fehr

gründlich und fcharffinnig. *97)

55.

Guerin, der bisher nach Chefelden's Metho-

de operirt hatte, fuchte diefe dadurch zu verbef-

fern , dafs er den Blafenhals feft hielt. Dies that

er vermittelfteines Werkzeuges, welches er Cyfti-

phylax nannte, und aufserdem fetzte er zu der Ge-

räthfchaft noch einen gabelförmigen Führer, def-

fen beide Arme oben durch einen beweglichen

Querftift verbünden waren. Auf der Furche die-

fes Führers brachte er das Meffer hinein: und

glaubte nicht allein damit die Vortheile zu errei-

chen, welche man dem Cömefchen Lithotom zuge-

fchrieben, fondern fuchte auch durch Erfahrungen

an Lebenden den Nutzen deffelben zu beweifen. *98)

195) Kuhns phyfifch-medicin. Journal, J. 180k. Apr. S. 24t.

%tfi) Daf S. 245.

»97) Mem. de 1'initit. hation. voU II. p. 341 — 363«

198) Hufcland's , Schregers und Hartes Journal der ausländ.

Liter. B. II. St 457 f.

\
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Späterhin machte Treyeran, Wundarzt in

Bordeaux, die veränderte Guerin'fche Geräthfchaft

bekannt. Sie befteht zuvörderft in einem gefurch-

ten Katheter, der an feinem obern Ende durch ei-

nen io genaonten portr - conduczeur mit einem
gleichfalls gefurchten Troikar, welcher in gleichet

Richtung mit dem unterften Theile des Katheters

in einer Nufs bewegt wird, in Verbindung fteht,

und_ dann in einem Steinmeffer, deffen Schneide

nach dein verfchiedenen Alter eine verfchiedene

breite bat und auf dem Rücken mit zwey Kerben
zur Aufnahme der Handhabe des Troikars bey der

Operation verfehn ift. Diefe einfache Geräthfchaft

wird dergeffalt angewandt, dafs erft der Katheter

in die Blaft? «jebracht und diefe iresren die Scham-

beinfuge in die Höhe gehoben, das Werkzeug aber

gegen die rechte Weiche geneigt wird. Dann ftöfst

man den Troikar zur Seite der Naht des Mittelflei-

fches , und ungefähr acht Linien vom After derge-

ftalt ein, dafs die Spitze deffelben in die Furche deS

Katheters dringe und der häutige Theil der Harn-

röhre durchbohrt werde. Es fliefst nun etwas

Urin aus: der Wundarzt hält den Griff des Troi-

kars mit der linken Hand feft, indem er den klei-

nen Finger in den Ring fteckt> der oben an dem
Katheter angebracht ift. Dann nimmt man das

Steinmeffer dergeftalt in die rechte Hand, dafs der

Zeigefinger in den Ausfchnitt deffelben zu liegen

kommt, und läfst nun in der Furche des Troikars

und des Katheters das Meffer eingleiten. Ift man
bis ans Ende der Furche gekommen

i
fo trifft der

Griff des Troikars in den Kerb des Mefferrückens.

Auf diefe Weife wird der Schnitt ficher, fchnell

und fo vollführt , dafs die Wunde ganz einfach

bleibt und dafs der BlafenhaJs feft gehalten wird.

22i
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Viele franzöfifche Wundärzte operiren itzt nach

diefer Methode. '99)

Den Gebrauch der Steinzange fuchte T. Hod-
fo n durch eine Schlinge zu verdrängen, die er an

einem Führer befeftigte und fo die Methode von

Hefs (S. 3t2.) nachahmte. 200
)

Auch Konr. Job. Martin Langenbeck fuch-

te die Geräthfchaft bey diefer Operation zu verein-

fachen, indem er blofs die Sonde, das Steinmeffer

und die Zange angewendet wiffen wollte. Das er-

ftere Werkzeug darf weder zu lang noch zu febr

gekrümmt feyn ; das Steinmeffer mufs eine convexer

Schneide haben, mit einein Knopfe an der Spitze

und mit einem hinlänglich langen Griffe verfehn

feyn. Die le Gat'fche Methode verwarf er, weil

unnöthige und nachtbeilige Erweiterungen dadurch

bewirkt werden j und weil man das Gorgeret-cy-

ftitome nicht völlig in feiner Gewalt habe. Das

Clinefche Gorgeret könne fehr leicht die Schamar-

terie verletzen, und werde nicht leicht in die Fur-

che der Sonde gebracht. 201
) In der Vorrede zu

diefer Schrift erzählt Job. Barthol. von Siebold
glückliche Operationen, die fein Vater und er

nach le Gat's Methode vorgenommen.

199) Parallele des diverfes m etilödes propolces pour l'extfac-

tion des calculs, par Treyiran. Paris 1R02. jg,
— Citri*

ftenn disf. de nova lithotomia Gufcrini. Erl. 1804. 8-

aoo) Kuhn a. a. O. B. I. 8,562.

aoi) Ueber eine einfache und ijchftr« Methode des Stein-

Ich-uitts. Würab. 1302. 4,
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1.

Eine Schrift aus einem entfernten, aber nicht

genau zu beftimmenden Zeitalter, die unter den

Hippokratifchen aufbewahrt wird, handelt fchon

die Operation der Gefä'fsfifteln fo genau und voll-

ftändig ab, dafs man bey der Vergleichung diefer

älteften Methoden mit den neueften, die Ueberein-

ftimmung derfelben bewundern mufs. Wenn dies

Buch, wie es wahrfcheinlich ift, von einem ale-

xandrinifchen Wundärzte herrührt; fo führt es uns

fchon auf einen hohen Grad von Cultnr, den die

Chirurgie in den damahligen Zeiten erreicht hatte.

Doch wir wollen die ältefte Behandlung felbft ken-

nen lernen.

Hat iich das Hohlgefchwür am After fchon ge-

bildet, fo fteckt man den Schaft vom Knoblauch

hinein, um die Tiefe des Ganges zu meffen. Hier-

auf nimmt man ein Stück ägyptifcher Leinwand
{c&oviov ßvGGivov) und befeuchtet es mit dem Safle

der grofsen Wolfsmilch [ri$uu»k\Q4)) l

) beftreut es

mit gebrannten und fein geriebenen Kupferblüthen,

macht davon eine Wieke , fo lang als die Fiftel,

und zieht einen Faden in der Lä'nsre durch die Wie-

ke und durch den Knoblauchfchaft. Hierauf legt

man den Kranken hinten über und fieht vermiltelft

der Sperrzange ( k<*to7Tt>j£ )
2
) nach, wo der Maft-

(? Euphorbia corallioides, orientalis , fpinofa.)

2) Dieles ältefte Enveiteiungsmittel findet man abgebildet in

Andr. a Cruep officin. chirurg. p. 40,
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dann angeiYeifen ift, und fchiebt da den Knob-
laucbfehaft hinein, dem dann die Wieke mit dem
Faden folgen mufs. Liegt die Wieke in der Fiftel,

fo bringt man in den Afier einen Zapfen von Hörn,

mit rot hem Bolus befebmiert (ßaXxvov HffO«T*vjjv 7^
hu^huq a-y.yjy.r^'bi). Will der Kranke zu Stuhle

gehen, ia nehme man ihn heraus. Den fechsten

Tag nehme man die Wieke weg, beftreue den

Stuhlzapfen mit geriebenem Alaun, und verbin-

de den After mit Myrrhen falbe, bis alles verwach«»

fen.

Aufser diefer Kurart durch Ouellmeifsel und

Aetzmittel gibt jener alte Schriftfteller noch eine

andere an, die man fpäterhin ociro'kivoHrtq nannte,

weil man mit eingelegten Fäden von Garn den rleiz

und die Eiterung hervor zu bringen fnahte, von

welchen dje Heilung der Fiftel ahhängt, Zu dem
Ende räth er, das dnnnfte Leinengarn fünffach zu-

fammen zu nehmen, und es einer Spanne lang mit

Pferdehaar zu umwickeln. Dann wählt man eine

zinnerne, an der Spitze mit einem Oehr verfehene

Sonde, zieht den Faden durch, bringt fie in die

Fiftel, und zugleich den Zeigefinger der linken

Hand in den After. Wenn man die Sonde mit dem
Finger fühlt, fo biegt man lie mit der Spitze her-

um, zieht fie nebft dem Faden heraus, und knüpft

die Enden z-vey bis drey Mahl zufammen. Indem

die Fiftel wegfthmilzt , fo wird die Schnur täg-

lich lockerer; man zieht fie alfo immer ftärker an,

und knüpft fie wieder zufammen. Dann fchneirlct

man einen weichen Schwamm fo dünn als möglich,

heftreicht ihn mit Honig und legt ihn auf. Mit

der Sonde bringt man viel gebrannte Kupferblü-

then in die Fiftel. Von Zeit zu Zeit wird die Fiftel

mit warniem Waller ausgefpült und der Schwamm
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wieder aufgelegt. Auf diefe Art wird die Fiftel

gehei.lt.

Gefetzt, die Fiftel hätte ein blindes Ende, fo

fclineidet man fie durch, bringt Kupferblüthe hin-

ein, fpült fie abwechfelnd mit lauem Waffer aus

und legt Betenblätter und einen Teig von Weizen-
mehl auf. Wo die Fiftel zu tief geht, als dafs man
fie fchneiden kann, da fpritzt man Kupferblüthen,

Myrrhen und Natrum (Xirgov) in Urin aufgelöst,

hinein. Die Spritze befteht in einer Federfpu-

le, die man an eine ßlafe hinriet. Inzwifchen
wird die Fiftel ohne Schnitt nicht ge-
heilt. 5)

In der That müfste man fchon aus der ägypti-

fchcn Leinwand (/3uVcro?\ dem Natrum und der Myr-
rhe fchliefsen, dafs das Buch in Alexandrien ge-

lchrieben ift, wenn es auch nicht andere Spuren

des fpätern Zeitalters, als das Hippokratifche ift,

an fich trüge.

2.

Gelfus nahm wahrscheinlich feine Grund-

fätze über die Behandlung der Fifteln aus diefem

und andern alexandrinifchen Schrififtellern. Aus-

drücklich führt er die Meinung des Softratus
von der Unheilbarkeit durchgehender Fifteln an.

Diefer Softratus war Lithotom und Naturforfcher

in Alexandrien, und der Erfinder mehrerer Arten

des Verbandes. 4) Celfus räth den Schnitt bey je-

der Gefafsfiftel an, und legt nachher eine gedrehte

Schnur hinein, die er täglich fefter anzieht, und

die er mit ätzenden Mitteln befeuchtet. Auch räth

3) Hippocr. de fiftul. p. 883 — SR6.

4) Gelch. der Arzneyk. 1>. I. S. 606.
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er fchon, einen Theil der vordem Wand der Fiftel

gänzlich auszurotten, indem er zwey gleich laufen-

de Schnitte macht, den Hautftreifen zwifchen bey-

den wegnimmt und Scharpie -Fäden (habenula te-

liuis) dazwifchen legt. 5)

Galen befchreibt fchon die Syringoto-
men, krumme tMeffer, die an dem concaven Ran-

de eine Schneide und an der Spitze einen Knopf
hatten. 6

) Leo ni das aber von Alexandrien

fpricht fehr umftändlich von der Erweiterung des

Afters durch eine Sperrzange, deren gebogene,

hohle Arme vermittelt einer Schraube aus einan-

der gedehnt wurden, und die man nach ihm Di-
optern nannle. 7) Er fchnitt nicht allein mit dttn

Syringotomen die ganze Fiftei auf, fondern er rieth

auch , den ganzen fchwielichten Rand rings umher
wegzufchneiden. Sogar, wenn lieh Runzeln zei-

gen, folle man fie mit einer Zange fallen und ab-

fch neiden. Wer Seh merzen oder Blutungen fürchte,

bey dem wendet er Wieken oder Quellmeiisel an
,

die mit ätzenden und austrocknenden Dingen, wie

mit Silberglätte (fpuma argenti) beftreut find. 8)

Auch Paul von Aegina fchneidet fehr

herzhaft, picht blofs mit Syringotomen, fondern

mit einem gewöhnlichen Scaipell , dem der Finger,

in den After gefleckt, als Leiter dient, die fchwie-

lichten Ränder durch, und hält nichts von dem
Durchbinden, weil es die Kur umiöthig verlängere

und unlieber mache. Nur miiffe man fich hüten,

4

5) Celf. lib. VII. c 4. p. 344. 345.

6) Meth metl. lib. VI. c. 4« p« ioo. — Andr, a Cruoe offic,

chirurg. p 43.

7) Andr- a Cru.cc I. c.

8) AÜ. teuab. IV. fenn, 2. col. Ggg.
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den Schliefsmuskel des Afters zu verletzen, weil,

fonft leicht unwillkührlicher Abgang des Stuhl«

gangs die Folge fey. Auch die Dioptern des Leo-

nidas fevn wo nicht fchädlich, doch überflüffig. 9)

5.

Den weichlichen Arabern konnte diefe männ-

liche Chirurgie nicht gefallen. Sie pflegten daher

die Apolinofe vorzuziehen. Avicenna lehrt die

letztere mit zufammen gedrehten Haaren oder

Schweinsborften machen, welche nicht faulen.

Aber bevrn ftarken Anziehen der Schnur können
leicht Krämpfe entftehn. I0

)

Der einzige herzhafte Wundarzt unter den

Arabern, Abu '1 Kafem, war nicht mit dem
Schnitte zufrieden , fondern bediente fich fogar des

glühenden Eifens bey diefer Operation. Auf einer

gerinnten Sonde brachte er das glühende Eifen hin-

ein, und brannte damit alle Schwielen weg: doch

muffe man Nerven und bedeutende Bin tgefäfse zu

vermeiden willen. Nachher pinfelt er die Fiftel

mit Oehl aus, und verbindet fie mit fieifchmachen-

den Mitteln. Liegt die Fiftel dicht unter der Haut,

fo könne man fich allerdings mit dem Schnitte,

oder auch mit der Apolinofe begnügen. lL
)

4.

Die letztere Methode war im Mittelalter die

beliebtefte, weil die der Anatomie unkundigen
Wundärzte das Meffer anzufetzen fich fcheuten, So

9) Pau/l. lib. VI. c. 73. p. 205.

10) Avicenn. can. lib. III, fen. 17. p. 522.

Ji) Albucaf. chirurg. lib. I. (ect. 56. p. 71. Ufa, IT. fect. 8°-

P- 355-
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füllt Rag er von Parma die Fifteln mit Quellmei-

fseln , durch die er Fäden gezogen : diefe Fäden
zieht er allmählig ftärker an, um die Ich wielichten

Wände einzufchneiden. 12
)

Hugo von Lucca, der Lehrer der meiften

Wundärzte des clreyzehnten Jahrhunderts, fetzte

zur Apolinofe noch den Schnitt hinzu. Nachdem
er nämlich eine dicke Schnur durch die Fiftel ge-

zogen , fo fchnitt er mit dem Syringotom die ganze

Wand bis auf die Schnur aus und behandelte die

Wunde nachher mit Aetzmitteln. Hugo's Schüler,

Theodor ich, Bifchof von Cervia , verlieh ert,

dafs cliefe Methode viel (icherer und fchneller wir-

ke, als die Apolinofe, wodurch überdies leicht

Krämpfe und Schmerzen erregt werden. I3
) Auch

Bniims von Longobucco wiederbohlt diefen

Rath des Hugo, indem er fich in i t Unrecht als den

Erfinder diefer Methode angiebt. '4)

Es ift auffallend , dafs Wilhelm von Sa li-

cet o, der doch einer der gelchickteften Wund-
ärzte des Mittelalters war, von diefer männlichen

Operation keine Kenntnifs nimmt. Die Apolinofe

ift ihm genug, und er macht fie dadurch noch

fchmerzhafter, dafs er in die Schnur Knoten fchürzr,

damit He mehr einfehneide und reize: doch läugnet

er nicht, dafs diefe Methode die nachtheiligften

Folgen veranlaffe. Uebrigens befchmiert er die

Schnur auch mit ätzenden und austrocknenden

Dingen , wie mit Operment und Alaun. '5)

Guy von Chauliac hatte Hugo's Methode

12) Chirurg, üb. III. c. 48- f- 375- $•

jJJ) Chirurg {ib. III. c. 42. f. 171. b.

14) Chirirrg. üb. II. c. 16. f. 12g. c.

1$) Chirurg, lib. I. c. 46. f. 318- a.
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von feinem Lehrer Heinrich von Hermond a-

ville gelernt: er ift aber nicht damit zufrieden,

dafs die Schwielen ganz ausgelchnitteu werden

:

diefe Operation hält er für unnütz und lehädlich.

Statt derfelben bringt er in das Mohlgefchwür eine

gerinnte Sonde, und fchneidet auf derfelben mit

einem glühenden Scalpell die Fifte ! auf. Uebrigens

bedient er (ich auch der QueUmeil'sel aus Enzian-

wurzel. ,(i

)

5. -

Ein Zeitgenoffe des Guy war Joh. Ardern,
Wundarzt zu Newark, deinen Handfeh rift von den

GefaTsfifteln in der Sioane'fchen Bibliothek aufbe-

wahrt wird. Er hatte, nach Freinds Bericht,

fehr jiefunde Grundlatze über die Behandlung die-

fer Krankheit, verwarf den Operment, von dem
er fehr üble Folgen beobachtet hatte, und operirte,

mit den Svnngotomen der Alten auf einer gefurch-

ten Sonde. '/) Gerade fo urlhsilte und handelte

auch Pet. de Ja CerJata im fünfzehnten Jahr-

hundert. Iß
) Aber Joh, Arculanus bleibt hey

dem Gebrauche der Aetzmktel, und tadelt die An-

wendung des iVIeffers, weil der Schließmuskel des

Afters leicht dadurch verletzt werde. '?)

Joh, de Vigo erweitert das Hohlgefchwür

mit Quellmeifseln aus Enzianwurzel oder Diptam,

und brennt mit glühendem Eifen die fchwiedichten

Ränder ganz weg: dann wendet er eine Abkochung
von Myrrhen, Sarcocolla, Malvafier und Brannt-

16) Lib. III. doct. 2. c. 7. f. /jr. b.

17) HU't. rne«lic. p, 5G6,

lft) Chirurg, f. Tg. (Venet. 1520. fol.)

19) Exjipfit. in IX. Almanf. p. 7^3,
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wein an. Auch lobt er die mortificirenden
Mittel aus Arfenik, Sublimat und ägyptifcher Sal-

be. „Glaube mir aber,,, fagt er, „clafs nichts nütz-

licher ift, als ein Stuhlzäpfchen aus Mennig.,, 2°)

Ambrof. Pare wendet bey durchgehenden.

Fifteln die Apolinofe oder das Syringotom an, wo-
mit er fie ganz auffchneidet. Ift das blinde Ende
des Hohlgefchwürs nicht weit von der Wand des

Afters, fo bringt er eine krumme Röhre und durch

diele »ine zweyfchneidige Nadel in den hohlen

Gang und fticht das blinde Ende durch. Nachher
behandelt er fie wie eine durchgehende Fiftel mit

folchen Mitteln, die Schorf bilden. ai
)

Gabr. Faloppia lehrte Quellmeifsel aus Ba-

defchwamm machen, den er in Terpenthin kochen
und dann in Stücke fchneiden liefs. Aber für ganz

vorzügliche Quellmeifsel hält er die, welche aus dem
Marke des Kafferkorns (Holcus Sorghum) bereitet

werden. Uebrisens wendet er auch das Svrineotom

an, und Ichneidet die Schwielen aus. 22
) Doch hält

er es beffer, die Schwielen vor dem Schnitt durch

Aetzmittel, als: ägyptifche Salbe, Präcipitat u. f. w.,

wegzubringen, und rühmt zuerft die Syringotome

mit einem Knöpfchen an der Spitze. 33
)

6,

Am meiften ward der vorfichtige Schnitt von

Jul. Cäf. A ran 21 empfohlen, der viel Erfahrung

in der Behandlung diefer Krankheit gehabt zu ha-

ben fcheint, Nach dem Schnitt mit dem krummen

20) Chirurg, qiagn. lux IV. 0. 8- % iao-

-31) Lib. XII. c. 23. p. 592. 1.

22) De ulcerib. c. 9. p. 36.

25) De vulnerib. particular. c. \\. p. 250. 251.
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Fiftelmeffer wendet er austrocknende Miltel an,

die in Mvrrhe , Weihrauch, Zucker und Terpen-

tiiin beftehn, und fpritzt fleifsig Wein mit Honig
und Myrrhen ein. Wo Verftopfung Statt finde,

muffe man blofse Stuhlzäpfchen aus Seife heybrin-

gen : denn feuchte und öhiichte Sachen i'evn hier

fchädlich. *4)

Bey der Apolinofe blieben noch Jak. Dale-
champ, -$) Joh. Girault 2t>

) und Jak. Gnille-
meau, 2

?) welcher letztere auch die blinden Fi-

fteln dergeftalt band, dafs er die Schnur durch das

Oehr jener zweyfchneidigen Nadel zog, die er,

wie fein Lehrer Pare, in der*Röhre durch den Ka-

nal der Fiftel hinein brachte.

Das glühende Eifen zoc; Durante Scacchi al-
CT v.>

len übrigen Methoden vor, nachdem er vorher mit

dem alten Fiftelmeffer das Hohlgefchwür geöffnet

hatte. 28
) Doch Hieron. Fabricius von Ac-

quapeiulente fand viele Nachfolger, da er fo

wohl diefe Methode, als auch die Quellmeifsel und
die Apolinofe gänzlich verwarf, Weil ile die Kur
zu fehr verzögern und fchmerzhaft machen. Er
erweiterte zuerft den blinden Gans des Hollige«

fchwürs mit einer Sperrzange, fpritzte ih n dann

mit Wein aus, der mit Myrrhen und Weihrauch ge-

kocht war. Hierauf fchnitt er auf einer gefurchten

Sonde mit einem langen , fpitzigen und vorn etwas

gekrümmten Scalpell oder mit dem Knopfmeffer

die Fiftel auf, und ftreute Kupferblüthe in das Ge-

24) De turriör. praeter rtät. c. 61. p. 577. f.

25) Chirurgie francaife, p. 58<>- (Lyon 1573. {}.)

26) Quelques traitez des opetat. de chirurg. Par. 1610. 4,

27) Chirurgie francaife, p. 310 (Paris 1594, fol.)

3g) Sub(id> medic. Üb. III. c. 4, p. 27a.
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fchwür, um die Schwielen wegzunehmen. Der
Entzündung fetzte er BetenbJätter und Mehlbrev
entgegen. 2

9)

Ungeachtet Marc. Aurel. Severinus, auf

Abu '1 Kafem's und Scacchi's Anfehen, zum Theil

noch das glühende Eifen empfiehlt ,
3o)

f j ft er

doch iler Anwendung des Schnitts günftiger, von

del'fen glücklichem Erfolge er mehrere Beyfpiele

anführt. 3l
)

7-

Umfländlich lehrt Joh. Scultetus die Me-
thode des Schnitts, die er von feinem Lehrer Air.

Spigel gelernt hat. Ift die Fiftel durchgehend,

oder an beiden Enden offen , fo bedient er fich ei-

ner filber.ien Röhre, die etwas gebogen, und an ei-

nein Ende mit einem limine verfehen ift; ferner

eines ebenfalls gekrümmten und am Ende mit ei-

nem Knopfe verfehenen Syringotoms. Durch die

Enden beider Werkzeuge zieht er einen doppelten

feidenen Faden, nachdem er den Svringotom in die

Röhre hinein gefteckt hat. Die Röhre brinrt er

nun durch die Fiftel und zieht f:e fo zum After her-

aus, dafs das Fifteimeffer in deni Hohlgefchwür

bleibt. Nun fafst er, indem die Röhre an dem Fa-

llen herab hängt, den Svringotom mit beiden Hän-

den , und ichneidet auf einen Ruck die Wand des

Göi'chwiirs durch. Darauf ftreut er Präcipitat auf.

ILt die Fiftel ein blindes Ende, fo bedient er (ich

einer (ilbernen gekrümmten Sonde, die an einem

Ende eine zweyfchneidige Nadel, am andern aber

29) 0|>p. cliir. P. I. c. 57. p. 245-

39) Pvrotechn. P. II. c. 92. p. 2,s6.

3t) De metlic. eifieac, I\ IL c. Go. p. 110.
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ein Oehr hat, welches einen doppelten feidenen

Faden aufnimmt. Auf die febneidende Spitze fteckt

er ein Wachskngelchen , und bringt nun diefes In-

ftrument in den Hohlgang, und nachdem er das

blinde Ende diirchftofsen hat, fo zieht er den fei-

denen Faden durch, der nun drin liegen bleibt. 32
)

Petr. de Marchettis Kurart weicht von

den vorher gebräuchlichen nicht leiir ab. Wir fin-

den hier wieder die alten Ouellmeifsel , Fabricius

Syringotom und trocknende Mitte]: doch will er

vom blofsen Digeftiv fehr gute Wirkungen zur

Schmelzung dpr Schwielen bemerkt haben, und be-

dient fich bev Fifteln, die nicht viel Schwielen, fon-

dern wäfferichte Jauche enthalten, eines Gorgerets.

Sehr hartnäckige Schwielen denkt er mit Schwe-
felfäure Und Scheidewaffer zu vertilgen; vorzüglich

rühmt er aber die Schwefelbäder Italiens in diefer

Abficht. Vor dem Einfchuitt in den Schliefsmus-

kel des Afters braucht man fich nicht zu fürchten:

wenn diefer Muskel nur nicht ganz durchfehnitten

werde, fo folge kein unwilJkührlicher Absang
darnach. 33)

Mit dem altern krummen Knopfrneffer operir-

ten auch Hiob van Meekren ^4) uu d Com. van

Solingen. 35) Dagegen dachte MaUh. Goftfr.

Pur mann feinen Zweck vollkommen mit Ein-

fpritzungen von Kalkwaffer, gebranntem Alaun,

Verdüstern Oueckfilber und Operment zu errei-

chen, 36)

32) Armament. cbirurg. lab. XLV. p. iog»

23) Obfervat. medico-chir. p. 153 -* 173.

34) Obferv. medico - cbir. c 6t. p. 277 — a88-

35) Manuale opetat. der chir. p. 224.

36) Chirurg. Lorbeer krana, Tb. II. K< 56. S. 700. f.
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Fnlt alle bisher gebräuchliche Kurarten wand-

te Rieh. Wifnrnan ohne einen befondern Unter-

febied an. Er fetzt noch die Schere hinzu, womit
folche Fifteln , die nicht fehr lange und tiefe Gän-

se bilden und nicht viele Falten enthalten, aufse-

fchnitten werden können. Des Hollenfteins kön-

ne man fich zur Wegbringung der Schwielen be-

dienen. 37)

8.

Gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts

warrl die Operation fehr berühmt, die der franzq-s

fifche Wundarzt Karl Franz Felix an dem König
Ludwig XiV. vornahm, um ihn von einer Geiafs«

nftel zu befreyen. Ludw. Lern on nie r befchreibt

fie in einem eigenen Buche. 38) Der Wundarzt
nahm den Schnitt faft auf diefelbe Weife vor, wie

Spigel und Seultetus es gelehrt hatten. Nur be-

diente er fich eines biegfamen Stilets, welches am
F.nde eines langen Syringotoms angebracht war.

Die Schneide des letztern war mit Papier umwi-

ckelt und die Spitze mit einem Knopfe verfehen:

man nannte in der Folge diesMeffer das königli-
che: vorher wurde die äu/sero Oeffnung der Fiitel

etwas erweitert. Dann brachte man das Stilet hin-
I

ein und zog es aus der Oeffnung im Maftdarm wie-

der hervor; das Fiftelmeffer folgte: fo wie diefes

den ganzen Kanal einnahm, fo ward das Papier ab-

L*elufet; und das Meiler am Griff und an dem Stilet

fo irezoeen , dafs es die äufsere Wand der Fiftel auf

ei den Kuck durchfehnitt. Der Verband gefchah

mit Apoftelfalbe.

37) Eigrit chirurglc. treatifes> B. III. eh. a. p. 3664

53) Trane de la filttile de l'amis. Paris \6$$. 1a.
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Dies war auch die Methode, welche Per»

Dionis iehrie, der übrigens die Ich wielichten

Stellen durch Einfchnitte , nach geöffneter Fiftel«.

vertilgte. Um blinde Fiftel n, die vom Maftdarm

aus fich unter die Haut fortziehn, zu offnen, fchlägt

er ein gebogenes Stilet mit einem langen und kur-

zen Arme vor: den letztern bringt er in die Oeff-

nung der Fiftel, und zieht dergeftalt nach fich, dafs

das Ende des kurzen Arms den Ort anzeigt, wo
cias blinde Ende der Fiftel durchftofsen werden

rnufs. Er verbindet übrigens blofs mit Oehl und

Eygelb. 59)

Diefe Rathfchläge wiederhohlte de la Vau-
guyon, und let/.te hinzu, dafs, wenn die blinde

Fifiel fich zu weit vom After erftreckt, man ihr

blindes Ende lieber mit Aetzmitteln öffne. Im
Nothfalle könne man fich auch der Schere bey klei-

nen Fiftejgängen bedienen. Nach der Operation

(topft er die ganze Fiftel mit Bourdonnets aus, die

mit eiternden Mitteln getränkt find. 4»)

Phil. Mafiero erneuerte Marchetti's Vor-

fchlag, das Gorgeret zu gebrauchen. 4 1

)

Eben fo urtheilen faft alle übrige Schriftftellei*

jener Zeiten. Die Apolinofen, die Ouellmeifsel,

die Aetzmittel kamen immer mehr aulser Ge-

!)rauch, je mehr das Beyfpiel Ludwig's XIV. , der

fich durch den Schnitt hatte operiren laffen , zur

Nachahmung reizte. 42
)

9-

'Joh. Ludwig Petit verbefferte diefe Opera«

59) Cours d'operat. de cldrurg. p. 348- f.

40) Traite complet de» ope'rat. dechiiurg. p. 13g. I,

41) II Chirursjo in pratica. Venez. 1690. g.

43) Soli/igen manuale Operat. der Cbir. p. 235.

23
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tion, indem er fie einfacher machte. Felix Stilet

liefs er an dem Biftouri weg, weil feine Durchdrin-

gung zu viele Schmerzen mache, und fchnitt auf

einer gerinnten Sonde mit einem mäTsig gebogenen

einfachen Scalpell die Fiftel auf. Mit eben diefem

Scalpell nahm er auch die Schwielen weg, und ta-

delte den Gebrauch der Scheren. Er fürchtete auf

keine Weife die Verletzung des Schliefsmuskels,

denn die Fafern deffelben wachfen fehr gut wieder

zufammen. Die Blutungen fliehte er durch Tam-
pons und trocknende Mittel zu ftillen. 43)

Auch Henr. Franz le Dran föchte die Ope-
ration der blinden Fifteln, die fich vom Maftdarm

aus erftrecken, zu verbeffern. Er bringt einen

Finger in den Maftdarm, um die fchwielichte Stel-

le zu fühlen* die den Eingang des Hohlgefchwürs

bezeichnet. Die äufsere fchwielichte Stelle an dem
Gefäfs durchbohrt er gleichfalls. In die letztere

fteckt er nachher eine gerinnte, ftumpfe Sonde

hinein, und führt in der Furche derfelben ein fpit-

ziges Stilet fort, bis er den After etwas über der

fchwielichten Stelle damit durebftochen hat. Dann
zieht er die Sonde und das Stilet zum After heraus,

lind fchneidet alles durch, was zwifchen beiden

Enden des Fiftelganges liegt: mit dem Scalpell

nimmt er die Schwielen weg, oder fchneidet fie

ein. Bey jedem Mefferfchnitt tnufs man aber vor-

her mit dem Finger zufühlert, dafs man nicht ein

beträchtliches Gefäfs verletze: und wenn deffen

ungeachtet eine Blutung erfolgen follte, fö ftillt er

fie mit einer Compreffe in ftyptjfcbes Waffer oder

in Rabel's Effenz getaucht. '••») Dazu empfahl Job»

43) Traite des malad, clururgicales , vol. II. p. 165.

44) Traiu: des Operations de chirurg. p. 1^4 f.
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Aftruc einen ftyptifchen Liquor, den der Chirur-

gus Matte bereitet hatte. 45) Le Dran macht«

auch fehr merkwürdige Ceobachtungen von glück-

lichen Operationen folrlier Fifteln bekannt, die

lieh längs dem Maftdann hinauf erftreckten , und

von einer, die durch einen ltecken gebliebenen

Knochen erregt war. 4°)

Einige gute Regeln beym Sondiren gab Croif-

iant de Garengeot an, und bemerkte befonders,

dafs man lieh der Operation enthalten muffe, wenn
die Fiftel höher in den Maftdarm hinaufgehe, als

man mit dem Finder reichen könne: denn dann

fev man in Gefahr, wichtige Arterien zu verletzen.
J * CT

Seine Methode felbft kommt mit der von le Dran
überein. 4|)

10.

Henr. Bafs fchlug zur Operation ein Werk-
zeug von angeblich neuer Erfindung vor, welches

aber mit wenig Veränderungen daffelbe war, was
fchon Felix und Dionis empfohlen hatten: nur dafs

das Stilet mit dein gebogenen Biftouri keinen Win-
kel machte, fondern in demfelben Bogen fortlief.

Die Schwielen fuchte er durch ägyptifche Salbe

wegzubringen. Aeufsere Fifteln operirte Bafs fo,

dafs er ein biegfames Stilet durchbrachte, und auf

diefem die Wand aufichnitt. 48)

Laur. Heifter's Rathfchläge haben nichts

eigenes, fondern find aus allen bisher bekannten zu-

fammen gefetzt. 49) Doch ift er der erfte, der die

45) Disf- de ahi fiftula. Monspel. 1718- 4.

46) Obfervat. de cbir. vol. II. p. 207. f.

47) Traue' des opeVat. de cbirurg. vol. II. p. 354, f.

48) Malier disf. cbirurg. vol. IV. p. 430. f.

49) Chirurg. K,. t%U S. 691. f.

23 *
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Geräthfchaft eines bremifchen Wundarztes Run-
ge bekannt machte. Diefe beftand in 'einem Gor-

geretj welches, mit feiner Rinne nach der Fiftel

gekehrt, in den Maftdarm, doch etwas höher als

die Filtelöffnung, gebracht wurde; in einer ge-

wöhnlichen Hohllonde, welche man durch die äu-

fsere Oeffnung in die Fiftel dergeftalt brachte, dafs

ihr Ende auf dasGorgeret ftiefs; und in einem Scal-

pell mit langer Klinge und ftarker Spitze, womit
man auf der gerinnten Sonde die ganze Wand der

Fiftel auffchnitt.

Den Gebrauch der Ouellmeifsel und die Weg-
nahme der Schwielen mitdemMeffer tadelte Abrah.

Titfingh, indem er die letztern blofs mit Dige-

ftivmitteln zu fchmelzen hoffte. 5°) Doch verthei-

digte Bened. Duddell die erftern da, wo die Fi-

ftel erft entftanden und von keiner kachektifcben

Befchaffenheit unterhalten werde. 5 1

) Auch Saro,

Sharp liefs Quellmeifsel zu, wenn die Oeffnung

der Fiftel zu klein ift, als dafs man mit dem Scal-

pell hinein kommen könne. Die Schere verthei-

digte er in dem Falle der oberflächlichen Fiftein,

die keinen fehr langen Kanal bilden. $*)

Zach. Platner wiederhohlte le Dran's Rath-

fchläge , und empfahl unter andern ein verborge-

nes Fiftelmeffer , welches S e n ff nach dem Mu-
fter des Garengeot fchen verborgenen Bruchmef»

fers gearbeitet hatte. 53) Georg Heuermann

50) De verdonkerde heelkonft der Ainfterdammers , p. 396.

(Alkmaar 1730. 4- ) — Ruftuuren beitoit tot opbouw der

heelkonlt Amft. 1751. g.

51) Appendix to the treatife of tha eye. Lond. 1733- 8-

52) On the operat. of furgery> p. 71. I.

53) Inltit. cbirurg. rat. §. 954. 1006. tab. IV. fig. 17.
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verwirft cüefes und andere künftliche Inftrumente :

mit einer gekrümmten Schere und einem Biftouri

Haubt er allein fertig zu werden: auch räth er be«

fonders den After durch Wieken offen zu erhallen.,

damit er nicht vermittelnder Narbe verwachfe.

i l.

Eine neue Geräthfchaft, die Adam Drum»
moncl in Edinburgh für die Gefäfsfiftel erfunden,

machte Alex. Monro bekannt. Wenn nämlich

eine auswärts offene Fiftel neben dem Maftdarme

fortgeht, ohne fich in ihn zu endigen, fo bediente

fich Monro eines Werkzeuges, welches einige

Aehnlichkeit mit dem Zugmeffer der Tifchler hat

,

am vordem und untern Ende mit einem Knöpf-

chen, am obern Ende aber mit einem Schnabel voa
biegfamen Stahl verfehen ift, an deffen Ende eben-

falls ein Knöpfchen fitzt, Dazu gehört noch eine

gerinnte Sonde, über deren Furche lieh die Ränder
halbmondförmig zufammen fchlagen, Diefe Sonde

bringt man, mit der Furche gegen den Maftdarm

gekehrt , in die Fiftel, und in der Furche läfst man
das Knöpfchen unten an dem Melier fortgehen.

Auf diefe Art nimmt die Schneide alles weg, was
zwifeben der Fiftel und der Darmhöhle liegt»

Monro felbft bemerkt, dafs der Gebrauch diefes

Werkzeuges mit mehrern Unbequemlichkeiten ver-

bunden fev, und dafs befonders der Schnabel von

den Falten des Maftdarms oft aufgehalten wer-

de. 55
)

54) Abh. von äsn vorn, cbirurg. Operationen, B. II. S. 205. f.

55) Medic, effays and obferv. of Eninb. tom, V. p. 3§3. tat
;

VI. P.a. 1.
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Salvat. Moranr! gab keiner der bisher ge-

wöhnlichen Methoden den Vorzug: felbft die Apo-

linofe der Alten wollte er nicht panz verachten.

Die Bemerkung von le Dran, dafs fremde Körper

bisweilen in der Fiftel gefunden werden, beftätigte

er, Und ftillte die entftandene Blutung in einem

Falle mit dem glühenden Eifen. $) Cofte, der

fich blofs an den Schnitt hielt, will, wenn die Fi-

ftel höher geht, als man reichen kann, doch fo

viel einfchneiden , als man mit dem Meffer abrei-

chen kann; eine Idee, die unnütz und fchadJich

ift, weil folche Fifteln doch nicht heilen und durch

einen blindlings geraachten Schnitt die wichtigfteu

Theile verletzt werden können. 57)

Auch Friettf. Pallas verfichert, dafs ober-

flächliche Fifteln fehr oft ohne alle Operation

durch Einlpritzungen , eingelegte Bourdonnets

und gute Diät geheilt wenden. Bey blinden be-

trächtlichen Fifteln durchbohrt er das blinde Ende
dreyMahl, erft mit der Lanzette, dann bringt er

eine biepfame Nadel in einer feerinnten Sonde et»

was über der fchwielichten Stelle durch, und zieht

nun diefe Nadel fo aus dem After hervor, dafs man
mit dem Scalpell die ganze vordere Wand der Fi-

ftel durchfcbneiden kann. Auch könne man die

Sonde fo einrichten, dafs an dem einen Ende ein

Faden durch ein Oehr gezogen, an dem andern

Ende oder dem Griffe aber befeftigt werde, nach-

dem man die Sonde durch die Fiftel gehracht habe.

Die einzelnen fchwielichten Stellen fchaeidet er al-

le ein. 58)

56) Opnscula , vol. II. p. t££.

57) Eflai für la fiftule ä l'anus. Berl. 1751. g.

58) Cbimrgie , S. 264.
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Benj. Pugh's Geräthfchaft beftand in einer

Sperrzange, einem hölzernen Gorgeret und einem

verborgenen Biftouri. $9)

12.

In der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts

ward die alte Apolinofe, auf Morand's Rath, von

Pet. Foubert wieder hervor gefucht. "°) Anftatt

des Garns, welches die Alexandriner dazu nah-

men, wählte Foubert einen bleyernen Draht, den

er durch die Fiftel , wenn fie an beiden Enden of-

fen war, brachte, und nach dem dritten Tage im-

mer ftärker anzog, bis die Wand der Fiftel einge-

fchnitten war. "') Um diefen Draht durchzubrin-

gen , bediente fich Foubert eines Albernen Stilets,

das an einem Ende mit einem Knöpfchen verfehn

und am andern auf vier bis fünf Linien ausgehöhlt

war, um den Bleydraht hinein zu flecken. Dies

Stilet nannte Foubert feine Spicknadel. Um den

Bleydraht in jenem Loche zu befeitigen , that Fou-

bert etwas geftolsenes Siegellack hinein, hielt das

Stilet über das Licht, und wenn das Siegellack

fch'molz, fo fteckte er den Bleydraht hinein , der

nun feft fafs.

Auch Petr. Camper ward ein Lobredner
der Apolinofe, die er aber nicht mit einem Blev-

draht, der zu fehm erzhaft fey , fondern entweder

mit Zwirn oder mit Seide bewerkftelligt willen

wollte. Die Vorzüge der Apolinofe fetzt er darin,

5g) Treat. of midwifery, p. 144. tab. VII. VIII. (Lond. 1754.

8-)

60) Andry discours, combien la Chirurgie doit aux travaux de«

tne'decins. Paris 1773. 8.

61) le Blaue preeis d'operat. de cbirurg. vol. I. p. 97.
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dafs man keine Blutungen zu fürchten habe, dafs

dabey keine andern Theile verletzt und der Stuhl-

gang nicht gehindert werde. Auch das Ausfchnei-

den der Schwielen tadelt er, und erwartet das Mei-

fte von eiternden iMitteln. ^2
)

Joh. Franz Bousquet machte die Apolino-

fe mit einem Bleydraht, den er mit Scharpie um»
wickelte und vermittelet einer Spicknadel in die Fi-

ftel hinein brachte. Auf diele Art werde kein be-

trächtlicher Schmerz erregt und man brauche den

Draht nicht (ehr feft anzuziehen. 6
^) Diefem Bey-

fpiele folgte ülof Acre], indem er die Spickna-

del mit dem Bleydraht nicht gerade durch die

Darmöffnung der Fiftel, fondern etwas über (\er~

felben durchführte. 6
4) Mich. Jof. Majault

fchärfte ebenfalls diefen Rath ein , dafs man den

Bleydraht etwas über der fchwielichten Oeffnung

der Fiftel im Maftdarm durchführen und ihn nicht

gar zu ftark zufchnüren muffe, damit keine zu hef-

tige Entzündung folge. "5) Auch Sagoux tr2t

auf die Seite der Anhänger der Apolinofe, ans

Gründen, die fchon Camper angeführt hatte, ^)

und Hunczovsky verfichert, dafs zu feiner Zeit

diefe Methode in der Charite zu Paris allgemein

angewendet worden fey. "7)

Ludolph Guckenberger gab der Apolino-

fe die bekannten Vorzüge , und erinnerte befon-

62) Kleine Schriften, B. H. St, 1. S. 136 — 163.

63) Me'ra. für le traiteraent de la fiftule a Faau6 par la ligaturu

«Siockli. 1766. 8«

64) Chirürgilka bändelfer, p. S""» t,

65) Journ. ile medec. vol. XLI. p. 7a.

6b) Ib vol. L. ]> 3G9.

€7) Medic. -chirurg. Beobacht. Th, I. S, 170,
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1

Hers, dafs, wenn mit der Fiftel Hämorrhoida] -Be-

fchvverden verbunden i'eyn , vorn Schnitte leicht

bedenkliche Blutungen entftehn, welche bev der

Foubert'fehen Methode nicht zu fürchten feyu. Den
einzigen Fall nimmt er aus, wo die Fiftel viele Ne-

bengänge mache: da fey freyücli die Apolinofe

nicht zu empfehlen. Den Bleydraht aber verwirft

er, weil, wenn die Fiftelöffnung etwas hoch her-

auf im Mafidarm ilt, man lieh einer Zange bedie-

nen muffe, um fie heraus zu ziehen, welches nicht

ohne grofse Schwierigkeit gefchehen könne. Ein

Faden aus Seide fey viel zweckmäfsiger und faule

nicht leicht. Nur muffe die Durchbohrung des

Mastdarms vermittelet einer fpitzigen Sonde über,

der innern Oeffnung der Fiftel erfolgen. ^S)

Fielitz, 6
9) Schneider. 7°) und Löffler 7*)

betätigten den Nutzen diefer Methode.

i3.

Etwas weitläufiger machte Default die Fou-

bert'fche Methode, indem er erft eine Sonde, dann

eine Rühre, und durch die letztere den Bleydraht

in die Fiftel brachte, und mit den Fingern den

Draht zum After heraus zog. Die zwey Enden
Tles Drahts fteckte er durch eine platte Alberne

Rühre, die zwey Linien dick und fünf bis fechs

Linien lang war, fo dafs beide Enden aus der ei-

nen Oeffnung der Röhre hervor hängen. An bei-

den Seiten diefer Oeffnung waren ein Paar Ein-

fchnitte. Man foll die Röhre gegen das Mittel«

6s) Disf. de ligatura fiflularum ani. Gott, 1784» 4'

69) Richters chirurg. Bibh B, VIII. S. $%6,

70) Daß B. XI. S. 156.

71) DaßB. XII, S.34S.
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fleifch drücken, den Faden anziehen, die Enden in

die Einfchnitte biegen und abfchneiden. Wenn die

Fiftelöunung im After fo hoch war, dafs er fie

nicht mit den Fingein erreichen konnte, fo bedien-

te er ßch dazu einer eigens zu diele m Zwecke er-

fundenen Zange, die einer rücken , in der Lange
gefpnltenen Hohlfonde gleicht , welche (ich öffnen

und fchliefsen läfst. Wenn das blinde Ende der

Fiftel durchftofsen werden mufste, fo jrebrauchte

Default dazu einen Troikar, oder eine fpitzige

Sonde, die er durch die Röhre hinein brachte.

Nach drey bis vier Wochen fiel der Draht gewöhn-
lich heraus, und man füllte nun den Einfchnitt mit

Scharpie aus. Wo Verwachsungen im After wa-

ren, bediente er fich feines Kiotoms (Coupe - bride),

welches wir fchon oben beym Steinfchnitt ange-

führt haben. 7 a
)

Auch Sabatier empfahl den Bleydraht, nur

dafs er ihn mit Scharpie umwickelte und äufserüch

die Enden blofs atudrehte. 7 ^) Doch zog er in den

meiften Fällen den Schnitt vor, zu welchem die

Geräthfchaft unterdeffen auf mannichfache Art ver-

beffert worden war.

Zuvörderft hatte nämlich Percival Pott den

Schnitt zu vereinfachen und die zufammen gefetzten

Werkzeuge bey demfelben zu verbanden gefucht.

Er bediente fich eines einfachen, etwas gekrümm-

ten Scal[)ells, mit einem Knopfe verfehn , brachte

den Finger in den After, und durchichnitt mit ei-

72) Chirurg. Nachlaß, B. II. Tri. /,. S. too. f.

73) Lehrb. für prakt. Wundärzte, Th. II. S. 200. 201.
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nem Zuo;e die ganze Fift el. Er fetzte mit vieler Be-

urtheilung alle die n^cht heiligen Folgen der Aetz-

mittel aus einander. Die fehwieiiehten Tlieile

fchnitt er nie aus, fondern erwartete von der erfol-

genden Eiterung die Schmelzung derfelben. Soll-

ten die Schwielen aber von kacHektifclrer ßefcjiaf-

fenheit des Körpers herrühren, fo machte er Ein-

fchnitte in dieselben, und berührte die fchwam-

michten Theile mit Ilöllenftein. 74)

Alex. Brambilla's Gerä'thfchaft war et-

was zulainmen geletzt, da fie ein eigenes Werk-
zeug erforderte, um die Hohifonde aufzuneh-

men. 75j

Auch Benj. Bell rieth, ftatt des Gorgerets

fjch des Fingers zu bedienen; den» durch das er-

ftere könnte leicht die BJaie verletzt werden. Das
MelTer brauche nur an der Spitze fondenartig zu

feyn, damit der Finger nicht verletzt werde.

Bell verwirft alle Wieken und lee;t blofs Schar-

pie ein. Die Schwielen fchneidet er nicht ein,

weil iie grofsen Theiis aus verhärteten! Eiter ent-

lieh r». ? 6
)

Das Rungifche Gorgeret ward inzwifchen von

Percy dadurch verheuert, dafs er die Bänder def-

felben einbiegen und es von Holz machen liefs.

Die Spitze ilt gefchioffen, die Höhle zwey Linien

tief und es wird von einem Zoll bis auf 5 Linien

alimahJig fchmaler. Der Griff macht einen Ttar-

Uen Winkel mit der Rinne des Inftruments, Die
Vortheile diefes Gorgerets fetzt der Erfinde? fehr

74) Chirurg. Werke, Th. II. S. 230. I,

75) FlcnlCs Samml. von Beobachr. 1h. II, Tai. 3.

-b) Lehrbegi-iff der Wundarzneyk, Tb, IL S. 2G0. f..
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hoch an: es diene befonders, um Scharpie und
Aetzmittel in die Fiftel zu bringen. 77)

Mit diefem Werkzeuge operirte auch Delan-
ge, der, nach Default's Anleitung, ebenfalls den
Schnitt zu vervollkommnen fachte. Er fo wohl,
als Sabatier, hielten viel auf die Einbringung ei-

ner mit Gerat beftrichenen Mefche oder eines

Dochts. 78)

Savigny machte an dem Pott'fchen Meffer

die Verbefferung, dafs an der Seite des mit einem

Knopfe verfehenen Scalpells eine fpitzige Klinge

angebracht wurde, die man hervor ziehen und zu-

rück fchieben kann. Beide Klincen find mit einer

laufenden Schraube an einander befeftigt. Hier-

durch erreichte er den Vortheil, dafs , wenn, bey

zurück gezogener fpitziger Klinge, das Meffer in

die Fiftel und der Finger in den Maftdarm gebracht

war, man das Knöpfchen mit dem Finger fühlen

und alfo die Stelle befiimmen kann, wo der Darm
durchbohrt werden mufs. Alsdann erft fchieot

man die fpitzige Klinge vor, um die Durchbohrung
vorzunehmen. 79)

Die Schere fuchte Valtolini dergestalt

wieder zu empfehlen, dafs er die Klingen derfelhen

aus einander nehmen und nach einander einbrin-

gen liefs. 8°)

10.

Dafs auch ohne alle Operation blofs durch

77) Jönrn. de medec. vol. LXXH. p. 175. — Hufeland's

veneiie Annaisn der franz. AK. Tb. I. S. 166.

78) DejauU's chirurg. Nacldafs, ß. II. Th. IV. S. 113.

79) London raedic. journ. vol. XI. P. 5. p. 228.

go) Della filtola dell' ano, ßergam. 1790. 8»
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Einfpritzungen , von Ammoniak - Gummi , wenn
die Fiftel ihren Grund in der Verhärtung der Drü-

fen des Gekröfes habe, dielelbe geheilt werden

könne, bewies Evers durch eine interefiante Er-

fahrung, 81
) und Aug. Gott!. Richter führt« dies

noch weiter ans, indem er zeigte, dafs bey Leuten,

die eine Anlage zur Schwindfucht haben , die Ope-
ration tiie nachtheilieften FöJgen bevor bringe.

Uebrigens bedient üch Richter beym Schnitt des

SavigoyTchen Mefiers, ohne doch die ichwielich-

ten Stellen alle Mahl wegzunehmen , die er ineh-

rentheiJs Für Folgen einer entzündlichen Härte

hält. Das Gorgeret wendet er nur da an, wo
die innere Fiftelöffnürig fehr hoch hinauf geht.

In eben diefem Falle zieht er tue alte Apolinofe

vor. 82
)

Die Furcht, bev kleiner äüfserh Oeffnune das

PoJt'fche Meffer nicht gehörig einbringen zu kön-
nen und wichtige Theile mit feiner Schneide zu

verletzen, bewog Thom. Whately, ein mit einer

Schneide verfehenes, fchmales Biftouri zu empfeh-

len, cleffen Schärfe vermittelt einer Schraube in

dem Augenblick weggezogen werden kann, wo
man mit der Spitze des Werkzeuges an tlen za

durchbohrenden Darm anftöfst. s^)

Jof. Flajani ward durch Erfahrungen über-

zeugt, dafs die Wegnahme einer Portion des

Schliefsmuskels unförmliche Narben und andere

Befchwerden hervor bringe: er emphehlt daher

nur den länglichen Einfchnitt. Die Blutungen ftill-

80 Arnemann s Magazin, B. I. S. ?&o.

g2) Ant'angsgr. der Wundarzneyk. B. VI. S. 409 — 4S5.

85) Kühn's phyf, -liiedic, Jouru. J iSo r S. 6§el f.
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t.e er alle Mali] mit der Mefche, in ftvptifches Wai-

fer getaucht. In einem Falle gelang ihm die Ano-

linole mit gewichften Ilanffaden. 84)

84^ Collezione d'ofl'crvazioni e riflefüoni di chirurg. vol. II.

p. 250. i.
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Selten bat man bey irgend einem praktifchen

Gegenftande die Notwendigkeit hiftorifcher Un-
terfuchungen fo fehr eingefehn; aber feiten find

auch, ftatt gründlicher Kritik der Tbatfachen , fo

viele voreilige Schlüffe gewagt, feiten haben die

Leichtgläubigkeit, das Vorurtheil oder felbft die

Leidenfchaft fo viele Mifsgriffe gethan , als in der

Gefchichte diefer Operation. Davon ift man all-

gemein überzeugt, dafs nur der Erfolg, nur die

Vergleichung der glücklichen mit den unglückli-

chen Fällen über die Zuläffigkeit oder Verwerflich-

keit diefer Operation entfcheiden. Aber die Un«
terfuchung und Berechnung diefer Fälle hat man
entweder mit offenbarem Vorurtheil oder mit zu

grofser Flüchtigkeit angeftellt.

Vorurtheil und Leidenfchaft fprechen faft aus

jeder Zeile der Gefchichte des Kaiferfchnitts, die

uns Sacombe in der Lucine francaife auftifcht:

und offenbar zu flüchtig ift der jüngere Klein ver-

fahren, wenn er behauptet, dafs unter 116 bekann-

ten Kaifergeburten, 90 glückliche und 26 unglück-

liche Fälle vorkommen. l
) Die Folge diefer Ab-

handlung wird ganz andere Refultate liefern. Erft

aber elaube ich einen Unterfchied zwifchen dem
Kaiferfchnitt nach dem Tode und dem, der an ei-

1) Loder's Journ. B. II. St. 4- S. 740. f.

24
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r»er Lebendigen vorgenommen wird, machen zu

müffer«. Beide aber mufs ich wieder als verfcbie-

den von der Gaftrotomie, oder dem Bauchfchnitt

betrachte«, der im Fall einer Empfängnifs aufser-

halb des Uterus unternommen wird.

A. Kaiferfchnitt nach dem Tode.

2.

Wenn eine Perfon in den letzten Monaten der

•Schwangerfchaft ftirbt, fo ift es eine fehr natürli-

che Idee, dafs man das Kind noch zu retten und

durch einen Schnitt aus dem Leibe der todten Mut-

ter hervor zu ziehen fucht. Diefer Gebrauch ift fo

alt, dafs er fich in der Dunkelheit des heroifchen

Zeitalters verliert. Als Semele verblichen war,

höhlte Hermes , auf Zeus Befehl, die fiebenmonat-

liche Frucht, nachmahls Dionyfos oder Bakchus,

durch einen Schnitt hervor und Zeus verbarg das

Kind fo lange in feiner Lende, bis es reif war. 2
)

Auf ähnliche Art foll , nach fpätern Traditionen

der Römer, Aefkulap zur Welt gebracht feyn. 3
)

Im Kampfe gegen die Rutuler erfchlug Aeneas den

Lichas, der, „der geftorbenen Mutter entfchnit-

ten , dem Phöbus geweiht war.,, '»)

3.

Die wahre Gefchichte ftellt uns das Bevfpiel

des berühmten Sophiften , Gorgias von Leontium,

als des erften auf, der aus dem Leibe feiner tod-

2) Apollod. lib. III. c. /,. p. 136. iS7- ed. Heyn. — Lucian.

Deor. dialog. p. 90. vol. I. opp. ed. Schmieder.

3) Ovid. metamorph, lib. II. fab. 9. v. Ggo. f.

4) Ken. lib. X. v. jijj.
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ten Mutter auf diefe Art iiervor gezogen wor-

den. *)

Sehr früh muffen die Römer fchon diefe Ope-

ration gekannt haben , denn Numa Pompilius gab

fchon das nach ihm fo genannte königliche Ge-
fetz, clafs jede Schwangere, wenn hefterbe, nach

ihrem Tode geöffnet werden folle, um dem Staate

das Kind zu erhalten:

Mulier . quae . praegnans . mortua . ne . hu-

mator . antequam . partus . ei . excida-

tur . quei . fecus . faxit . fpei . animantis .

cum . gravida . occifae . reus . eftod .
b
)

Diefem Gefetze zufolge wurden Scipio der Afrika-

ner und Manilius, der Karthago eroberte, auch der

erfte aus der Familie der Cäfar n auf diefe Art |an

das Licht gezogen , wie Plinius erzählt. 1) Und
Sacombe beweifet einen hohen Grad von Lei-

denfchaft, wenn er dem Plinius Schuld gibt, clafs

er vom Julius Cäfar rede, deiTen Mutter bekannt-

lich lange noch gelebt hat. 8)

4.

Im Mittelalter ward das königliche Gefetz von

der Kirche erneuert, und ausdrücklich verord-

net, dafs man fich erft mit Gewifsheit von dem
wirklichen Tode der Mutter zu überzeugen fuchen

5) Ich kann diefe Thatfache aus keiner alten Quelle bewegen.

Abr. Titjlngh (Diana ontdekkende het geheim der Vroed-

meeliers, p. 771, Amft. 1750. 4.) iit der einzige, der lie be-

richtet.

6) Digeft. lib. XI. tir. 8- De mortua in/er. 1. 2.

7) Lib. VII. c. 9.

8) Ele'mens de la leience des accouch. p. 252. (Paris ißoa.

8J

24 *
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folle, ehe man den Schnitt unternehme. 9) Auch
erzählt die Gefchichte des Mittelalters mehrere
Fälle von folchen Kaifergeburten nach dem Tode.
Burkard, Graf von Linggow, nachmahls Abt von
S. Gallen, der im zehnten Jahrhundert lebte, ward
barbarifch genug Ingenitus genannt, weil er

nicht geboren, fondern aus dem Leibe feiner Mut-
ter Wendilgard gefchnitten war. IO

) Eben dies

wird von Gebhard, Grafen von Bregenz, der nach-

her Bifchof von Koftnitz wurde, erzählt. lI
) Und

Sancho Mayor, König von Navarra, ward von ei-

nem Edeln des Reichs, Namens Guevarra, durch

einen Schnitt aus dem Leibe feiner Mutter Ximena,
die von den Saracenen erfchlagen war, heraus ge-

zogen. I2
)

Im fechzehnten Jahrhunderte kommen meh-
rere Beyfpiele vor. Der berühmte Feldherr Andr.
Doria foll auf diefe Art zur Welt gekommen
feyn. l3

) Corn. Gemma verfichert, dafs er fechs

lebendige Kinder aus den Leibern ihrer todten

Mütter heraus gefchnitten. f
4) Plorat. Augenius

erzählt, dafs er eine Bäuerinn , die an einem Ma-
gengefchwür geftorben war, öffnete, und ein le-

bendiges Kfhd heraus zog, welches bey der Taufe

den Namen Fortunatus erhielt. *5) Crato von

9) Marlene et Durande coli. ampliJT. vol. VII. p. 1282.

10) Eckard. jun. de caßB. monaft. S. Gall. in Goldafi. fcript.

rer. Alemann. vo!. I. p. 4*«

li) Schenck obferv. üb. IV. p. 602.

12) Roder.- a Caft.ro de morb. mulier. Hb. IV. c. 3. p. 442.

(Hamb. 1662, 4.)

15) Venofia discorfo intorno al nalcimenio degli uoraini, p.

47. (Venez. 1562. 8)

14) Cyclognom. üb. II. c. 0. p. 74« (Antverp. r56g. 4)
15) Epilt. IIb. V. 2. c. 11. p. 750. (Frcf. 1597. fol.)
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Kraftheim fall den grofsen Anatomen Jul. Cä'far

Aranzi auf (liefe Weife ein Kind zur Welt brin-

gen. l6
) Und Karl Guillemeau fah in Pare's Ge-

genwart die beiden Wundärzte Je Maire und Pas-

quier diefe Operation machen. *?) Er und Karl

Stephanus gaben fchon umftändliche Anleitun-

gen zu diefer Operation. Man folle, damit das Le-

ben des Kindes defto eher erhalten werde, wenn
die Frau mit dem Tode ringe, in die Scheide ein

Mutterzäpfchen oder einen Keil bringen , auch wo
möglich den Mund offen zu erballen fliehen, ,,ne

foetui fpiritus praecludatur. „ Dann macht man
nach dem Tode im linken Hypochondrium mit dem
Sehermeffer einen Schnitt durch die Bauchdecken,

fticht das Darmfell blofs an, hebt es alsdann mit

den Fingern in die Höhe, und fehneidet es völlig

auf, zieht die Gedärme zurück und öffnet den Ute-

rus einen Finger breit. Liegt etwa der Mutterku-

chen vor, fo kann man auch diefen ficher zerthei-

3en. Alle diefe Regeln muffe man nothwendif be-

obachten, weil man doch nicht "gewifs wiffen kön-

ne, ob die Perfon wirklich todt fev. Stephanus

verfichert, dafs er mehrmahls diefe Operation ge-

macht habe. ,ß
)

5.

Die Vorfichtsregeln bey der Oeffnung des

Leichnams der Schwängern wurden felbft von dem
Gefundheitstribunal zu Venedig 160S dringend ein-

16) Craton. confil. et epift. med. IIb. V. \>-?}Ji- (Frcf. 1593.5.)

17) De la groliefle et des acconcb. liv. II. cb. 2g. p. 225. (Pa-

ris 1642. §•)

ig) Disfect. part. corp. bum. lib. III. c. i. p. 261. (Paris 1546.

Fol.)
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pfohlen , und der Knuizfchnitt verboten, cfen man
bisweilen, um fchneJler das Kind heraus zu ziehen,

gemacht hatte. Erneuert ward dies Gefetz im Jahr

1720. *9) Auch Joh. Piiolan fchärfte im fieb-

zehnten Jahrhundert die Beobachtung des königli-

chen Gefetzes ein, indem er einen Fall anführte,

•wo das lebende Kind fich aus dem Leibe der todten

Mutter von felbft hervor gearbeitet habe. ~°) Er

widerlegte damit den Joh. Varandäus, der be-

hauptet hatte, dafs das Kind nach dem Tode der

. Mutter durchaus nicht mehr leben könne. 2I
) Die

umftändiichfte Abhandlung über die Kaifergeburt

nach dem Tode lieferte Denys van der Sterre,
worin er unter andern bewies, dafs oft mehrere

Stunden nach dem Tode der Mutter das Kind noch

gelebt habe. 22
)

Zwey Beyfpiele von dem glücklichen Kaifer-

fchnitt nach dem Tode find mir aus dem fiebzehn-

ten Jahrhundert bekannt: das eine lieferte Joh.

Vesli ng, der ein Kind nach dem Tode der Mut-

ter, die am Typhus ftarb, durch den Schnitt her-

aus zog. 2
3) Und der andere Fall ift der, wo der

nachmahls berühmte Wideriacher des Harvev'fehen

Kreislaufs, Vopifc. Fortunatus Plempius, auf

diefe Art zur Welt kam. 2
4)

19) Sei*. Melli\a. commare ievatnee, p. 10J5. (Venez. 1721. 4)
— Per/bnS'disi. fopra l'operoz. cefar. p. 15. (Yenez. 1778- 8-)

20) Aniliropol. lih. VI. c. 8- p- 5S°-

21) De adtect. imilier. üb. II. c. 10. p. 53g. (Ilanov. 1613.

8-)

22) Voorftftlling van de NoodzakclyUieid de Keyzerlykem

Snep.. Amlt. 1^32. 12.

23) Weffvh ohferv. med. episagm. n. 74. p. 47«

24) Tlj'ingiis Diana, p. 771.
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6.

Im achtzehnten Jahrhundert ward das könig-

liche Gefetz am nachdn'icklichften (1749) von der

fardinifchen Regierung erneuert. 2
5) Auch Lor.

Heifter 2(
') und vorzüglich Touff. Bordena-

ve 2
?) übernahmen die Verteidigung cleffelben.

Uebertrieben find die Lobeserhebungen, welche

der Sicilianer Franz Em. Gaiifiamila 2,<
>) von

der Ausübung diefes Gefetzes inachte, und un-

glaublich die Anzahl glücklicher Fälle , die er, als

Laie, davon erzählt. Fünf Beyfpiele führt er an,

wo die Kinder aus dem Leibe der Mütter, i5 bis

£4 Stunden nach dem Tode der letztern ausge-

fcbnitten worden und doch fortgelebt haben. Im
Gebiete von Syracus fey in achtzehn Jahren zwan-

zig Mahl diele Operation verrichtet worden, Zu
Girgenti feyn von 22 Schwangern, die ftarben,

dreyzehn Kinder gerettet worden: zu Montereali

in 24 Jahren 21 Kinder, u. f. f. Sollte man nicht

glauben, in Sicilien fey die Schwangerfchaft ge-

wöhnlich tödtlich?

In Deutfchland find mir während diefes Jahr-

hunderts folgende Fälle bekannt. Frobenius
liefs durch einen Baibier diefen Schnitt vorneh-

men. 2
9) Grafs erzählt daffelbe von einem Wund-

ärzte in Oppeln, 3°) und ein anderes Beyfpiel, wel-

25) Flajani collez. di off<j rv. e riflefi. ehirurg. vol. III. p. 150.

26) Disf. foetum ex utero matris mortuae mature exfcinden-

dum effe. Altorf. 1720. 4.

27) Me'm. de l'acad. des fcienc. ä Paris, arm. 1777. tom. II.

p. 1. f.

28) Embryologia faera,. Venet. 1765. fol,

uj) Biesl. Samml. Verf. XVI. S. 412.

30) Epb. nar. cur. cent. III. IV. obf. 57. p. 156.
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che? zu Trebnitz vorfiel. &1
)' Auch erzählten öf-

fentliche Blätter, ciafs ein Geiftlicher zu Brüffel

durch einen auf fehr rohe Weile unternommenen
Schnitt ein Kind gerettet habe. $2

) Das neuefte

Beyfpiel diefer Art erzählt Flajani. 53)

-

B. Gaftrotomie bey der Bauch em-
pf ä n gn ifs .

7-

Wenn die Frucht entweder urfprünglich in

den Trompeten oder überhaupt aufser dem Uterus

ausgebildet, oder durch einen Rifs des letztem in

die Bauchhöhle getreten ift; fo kann unmöglich auf

dem natürlichen Wege die Entbindung erfolgen,

und man fleht fich in die Notwendigkeit verfetzt,

entweder die Frucht der Verwefung im Mutterlei-

be zu übergeben und zu erwarten, dafs fie durch

Gel'chwüre ausgeleert werde, oder man kommt der

Natur zu Hülfe, indem man die Bauchdecken er-

öffnet und das Kind lebendig oder todt heraus

zieht. Diefe Operation ift eigentlich kein Kaifer-

fchnitt, da man den Uterus dabey nicht öffnet;

aber fie hat zur Beförderung des Kaiferfchnitts bey-

getragen. Faft alle, auch die eifrigften Wiclerfa-

cher des letztern muffen doch zugeben , dals die

Gaftrotomie in den angegebenen Fällen unentbehr-

lich ift. Der einzige Peu nur behauptet, dafs,

felbft bey einem Rifs des Uterus, das Kind dennoch

auf natürlichem Wege entbunden v/erden könne,

30 Eres!. Samml. Verf. IV. S. iggi.

32) Daf Verf. XXVII. S. 114.

ZZ) L. c.
i>.

i/ji.
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wenn man es durch den Rifs in die Höhle der

Bährmutter eri't hinein zu ziehen fuche. 34)

8.

Das erfte Beyfpiel diefer Operation erzählt

Matth. Cornax. Hier führte die Natur felbft auf

die Anwendung des Meffers. Ein Rifs des Uterus

während der Schwangerfchaft machte, dafs das

Kind in die Bauchhöhle trat: die Perfon war vier

Jahre lang höchft elend, bis endlich ein Gefchwür
am Nabel aufbrach, nach deffen Erweiterung das

verwefete Kind heraus gezogen wurde. 35) Aehn-
liche Fälle, die fich faft zu gleicher Zeit zutrugen,

berichten Aegid. Hertog und Achill. Pirmi-
nius Ga ffa r u s. 36)

Eben damahls (in der Mitte des fechzehnten

Jahrhunderts) ward die Gefchichte des mit Stein-

maffe überzogenen Kindes fehr berühmt, welches

zu Sens durch den ßauchfchnitt heraus gezogen

wurde. 37) Eben fo zog Joh. M archanrlet durch

ein Gefchwür am Nabel eine verfaulte Frucht her-

vor, 38) un d Steph. Manialdus erzählt von ei-

ner Frau, die drey Mahl die Bauchempfängnifs' er-

litten , zum dritten Mahle aber ein Gefchwür am
Nabel bekommen, durch welches die letzte verwe-

fete Frucht aus dem Leibe gefehnitten worden. 39)

34) La pratique des accouchemeris. Paris 1694. $.

35) Marc. Donat. de medic. biit. mirab. üb. J V. c. 20. f. 25g.

i'Venet. 1588- 4-) — Dodon. exemp!. med. obterv. p. 306.

(Colon. 1580. 8)

36) Dodon. p. 321- 3»8<

57) Thuan. hift. fui icmpor. üb. XVII. p. 361. (Offenb. 1609.

fol.) — Horat Augen, de hoiniu. partu, üb. II. c. 2g. p. 93.

38) Fabric. Hildan- opp. p. 908.

39) Comment. iu Hipp, de capit. vtilner. Paris [&m. g.
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9-

Sehr berühmt ift die Operation , welche Abr.

Cypriaan, Prof. zu Franeker, an einer Frau

vornahm, die 29 Monate lang das Kind aufser dem
Uterus getragen hatte. Nach gemachtem Eirf-

ichnitte fand man die Frucht mit dem Mutterku-

chen an dem Bauchfelle und den verwachfenen

Trompeten hängen. Die Operation war glück-

lich. 4°) Gornel. Solingen verfichert, mehr-
mahls eine ähnliche Operation gemacht zu ha-

ben. 4 1

)

Eine faft drollige Gefchichte diefer Art er-

zählt Lud w. Leger de Gouey, wo ein Frauen-

zimmer eine Gefchwulft der Leiftengegend bekam,
die endlich geöffnet eine unreife Frucht zeigte.

Die Ernpfcingnifs war ohne Zweifel auch in den

Trompeten erfolgt, und von da war die Frucht

längs den runden Mutterbändern herab geglitten

und hatte fich hier entwickelt. 42
) Mehrere Fälle

von Bnuchempfängr.iffen , wo die Früchte endlich

durch Erweiterung eines Gefchwürs heraus gezo-

gen wurden, erzählen Jak. Brodie, L. Bir-

hek, 43) Copping 44) und Karl Dionys de
haunay. 45)

Ein trefflicher Wundarzt in Bremen, Runge,
operirte eine Frau, die elf Jahre lang eine Trom-
petenfrucht in einem eigenen Behältnifs getragen

40) Epiit. ad Thom. Millington. Lugd. Bat. 1700. 8#

.'lO Manuale operat. der ckirurg. p. 234.

42) La veritable chirurg. p. 401 -

43) Lefktfs Auszüge aus den philof. Transact. B. I. S. 2.J4.

44) Daß B. IL S. 321.

45) NouveaulyCteme lur la gene'rat. de l'homme, p.270. (Paiis

172G. S-)
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und doch unterdeffen fechs lebendige Kinder auf

natürliche Weife geboren hatte. 4*); Dreyzehn Jah-

re lang hatte eine Frau ihre Frucht im Unterlcibe

getragen, als endlich, wie Dietr. Spei ring er-

zahlt, die entftandene Gefchwuift mit einem Pfrie-

men geöffnet, die Oeffnnng erweitert und die ver-

wefete Frucht heraus gezogen wurde. ^7) Auch
Puzos l'oü eine Frucht, die durch den Rifs des

Uterus in die Bauchhöhle ejefcljr-iingen war, durch

den Bduclifchnitt heraus gezogen haben. Aber die

Tvlutter ftarb nachlier. 48) Glücklich dagegen lief

die Operation ab, welche Thom. Bell an einer

Frau machte, die 21 Monate lang eine Zwillings-

frncht in dev Bauchhöhle getragen hatte. Die Per-

fon gebar nachher noch fechs Kinder auf gewöhnli-

che Weile. ^9) Eben io glücklich foll auch ein

Leipziger Wundarzt Breyer, unter des altern

Ludwig's Aufiicht, eine Trompetenfrucht ausge-

ichnitten haben. °°) Durch Riffe des Uterus wa-

ren die Früchte in die Bauchhöhle gedrungen, wel-

che Thibault des Bois und Lambron durch

den Bauchfchnitt glücklich heraus hohlien. 5 l

)

1 o.

Die neueften Bevfpiele von Gaftrotomie find

eben fo oft glücklich als unglücklich ausgefallen.

46) Hamb. Magaz. B. IX. Sr. r. S. i — ig.

4~) Abband!, der Akad. der WÜTenfch. zu Stotkbolm, J. ijfä-

S. 91. fjG.

48) ls B/ar.c pre'cis d'ope'rar. de cbinirg. vol. II. p. 217.

4g) Medic. Commcntar von Edinl>. IJ II. S. 70.

Qo) Commenr. Lipi. dcc. II. fiippl. IV. p. C60.

§1) Journ. de rrjedec. tom. 28- p. .'\ 48- — Baitdelocque 's An-

leit. zur Erubindungsk. Tb. II. S. 436. (Zweyte tieuilchp

Ausgabe,

)
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Baynhatn fah nach einer langwierigen Bauch-

fchwangerfchaft ein Gefchwür entftehen, durch

deffen Qeffnung 'die Frucht heraus gezogen wur-

de. 5 2
) Bewunderung verdient die treffliche Ope-

ration, wodurch Weinhardt eine Frucht, die

mit dem Gekröfe und dem Darmfelle verwachfen

war, glücklich heraus zog. 53)

Aber unglücklich war der Ausgang einer Ga-
ftrotomie, die Collomb im fünfzehnten Monate
der Bauchfchwangerfchaft vornahm. Die anfan-

gende Verwefung der Frucht hatte (ich fchon den

Eingeweiden der Mutter mitgetheilt, und die^e

mufste daran fterben. Collomb fchlofs daraus, dafs

man die Operation in der Bauchfchwangerfchaft

nicht auffchieben , fondern im neunten Monate
operiren muffe. 54) Allein Richter bemerkt mit

Recht, dafs man die Zeit, wo die Geburt der Na-

tur gemäfs erfolgen follte, fchwerlich beftimmen

könne, weil nicht immer um diefeZeit Wehen er-

icheinen, dafs ferner die Löfung der mit den Ein-

geweiden gewöhnlich verwachfenen Nachgeburt

heftige Blutungen erregt, und dafs man noch kein

Boyfpiel kenne, wo man die Frucht in diefem Fal-

le lebendig und zur gewöhnlichen Zeit zur Welt
gebracht habe. 55)

Ein höchft feltenes Beyfpiel erzählt Wilh. Jo-

fephi von einer Bauchfchwangerfchaft, wo die

Frucht endlich , vermuthlich durch einen Rifs der

5:>) Medieal facts and obferv. vol. I. p. 116.

53) Fielcbreibung einer merkwürdigen Operation dureb den

K aifarfebnitt. Bauzen igo2. 8-

5 ) Oeuvres medico - cbirurg. Lyon 179g. — Schreger's und

Harles Annalen, Tb. I. S. 485-

55) Anfangsgr. der Wundarzneyk. I*. 7. S. g°-
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1

Harnhlafe, in die letztere hinein drang. Nach un-

fäglichem Leiden mufste man zur Operation feine

Zuflucht nehmen: der treffliche Wundarzt wandte

die hohe Geräthfchaft an, um die Ueberrefte der

Frucht aus der Blafe zu fchaffen. Aber die Zerflö-

rung der Theile war fchon zu weit gekommen.
Die Perfor» unterlag derfelben. 5°)

C. Kaiferfchnitt an lebenden Per fönen.

1 1.

Die ä'lteften Beyfpiele diefer Operation lind,

wie einige fpätere , nicht durch hinlängliche Zeug-

niffe beftätigt. Sie beruhen auf Ueberlieferungen

ununterrichteter Menfchen , und tragen zum Theil

das Gepräge der Unglaubwürdigkeit an fich.

Lächeln tnufs man freylich über des Jeiden-

fchaftlichen Sacombe Behauptung, dafs Franz

Rouffet, der erfte und eifrigfte Vertheidiger des

Kaiferfchniits, von Katharina von Medici beftochen

pewefen fey-, um auf diefe Weife die Weiber der

Huguenotten zu morden. 57) Dennoch Jäfst fich

nicht läugnen, dafs eben diefer Rouffet mehrere

Beweife von Untreue gegeben. Sacombe hat be-

wiefen, dafs R. nur vier Monate zu Montpellier ftu-

dirt habe, und doch fpricht der letztere von ei-

nem zweyjährigen Aufenthalt auf der dortigen Uni-

verfität. 58) Unter den fünfzehn Beyfpielen von
glücklichen Kaifergeburten, welche Rouffet auf-

56) Ueber die Sebwangerlchaft außerhalb der Gebährmutter.

RoJtock igoa. g.

57) Eleinens de la (cience des accoucb. pref. p. IX. — Lnci-

ne franraife, N. II. p. 78. 79.

58) Lucine f'raac. N. V. p. 223. VI. p. 24a.
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führt , ift keine einzige, die er felbft beobachtete

oder die durch gültige Zeugniffe beftätigt wäre. In

einem Falle , wo er fich auf Guillemeau berief,

läugnete diefer geradezu die Thatfache. 59) Ai.-

dere Fälle als wahr anzunehmen, dazu gehörl viel

Leichtgläubigkeit. Die Godard zu Milly im Gati-

nöis läfst lieh fechs Mahl durch einen Balbier auf

diefe Weife entbinden: in der fiebenten Schwan-
gevfchaft mufs fie fterben , weil ihr Helfer unter-

deffen geftorben ift. Sogar ein betrunkener Bai-

bier fchneidet einer Frau zu Ouinville die Frucht

glücklich aus. Dies find die erfte und letzte Ge-

fchichte, die Rouffet anführt: aus ihnen kann man
auf die übrigen fchliefsen.

Ohne jemahls felbft die Operation gemacht

zu haben, gibt Rouffet doch die erfte Anleitung

dazu. Zwilchen dem Nabel und dem Darmbein

will er mit einem gewöhnlichen Sehermeffer den

Schnitt auf fechs Zoll lang machen und den Uterus

mit einem Knopf- Biftouri eröffnen.

Nicht viel erbaulicher als Rouffet's Gefchich-

ten , find die Fälle, welche Job. Bauhin, der Ue-

berfetzer von Rouffet's Schrift, auf Treu und Glau-

ben Anderer erzählt. Da ift ein Sohweinfchneider,

Jac. Nufer zu Siegershaufen im Turgau, der bey

feiner kreifsenden Frau erft dreyzehn (!) Hebam-
men und Steinfehneider höhlt, die ihr aber alle

nicht helfen können. Dann aller bittet der Ehe-

mann fich vom Landvoigt in Frauenfeld die Er-

Jaubnifs aus, feine Frau aufzuichneiden. Der
Landvoigt erlaubt es, der Schweinfehneider voll-

bringt die That und die Nachwelt erftaunt! Die

59) Daf. N. V. p. 205,
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Thatfache ift incleffen zu wenig bewiefen , und der

Schweinfehneider zu Sieeersbaufen ift zu wenig

Künftler, als dafs man feinen Schnitt in die Reihe

regel - und kunftinäfsiger Operationen aufnehmen

könnte. 6o
)

Die Glaubwürdigkeit der Rouffet'fchen und
Bauhin'fchen Erzählungen haben fchon Parc 6l

)

und Rolfink, 6a
) fo wie Di o nis 6

3) unc{ Mau-
rice au 6-i) in Zweifel gezogen, und Jjc. Mar-
chant entkräftete in feiner heftigen Streiffcbrift

gegen Pxouffet, die gleichwohl des trefflichen Guil-

lemeau's Heyfall erhielt,. 65
) die raeiften Gründe

Rouffet's für cliefe Operation. 66
) Aber auch Mar-

chant erzählt zuerft ein Beyfpiel von einem un-

glücklichen Kaiferfchnitt, welches durch gar keine

andere Zeugniffe beftätigt wird. König Hein-
rich V11I. von England foll nämlich befohlen ha-

ben , feiner Gemahlinn Johanne Seymour das Kind,

jnachmahls Eduard VI., aus dem Leibe zu ichnei-

den. 6
7) Wiewohl Sacornbe diefen Fall für den

erften glaubwürdigen Fall vom Kaiferfchnitt

hält, 6s
) fo wird er doch von keinem engländi-

fchen Schriftfteller beftätigt, und Den man hat

60) Roußit hyfterotomotokia cum opp. Bctuhiiü in Gynaec.

tom. II.

61) Lib. XXIII. c. 51. p. 68g.

62) Disf. anac. c. 13. *jp. i<$>

63) Cours d'ope'rat. de chir. p. 136.

64) Traue' des malad, des femmes grofles, liv.ll. eh. 33. p. 347.
(Paris 1657. /,.)

65) De la grofleffe et de l'accouch. liv. II. p. 22g.

CG) Marckant declam. in Roufleti apologiam. Paris 1598.

8-

67) ib. p. 15. r.

68) Lucine, n. IV. p. 159.
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nicht Unrecht, wenn er die ganze Erzählung für

erdichtet hält.

12.

Was Scipio Mercurii erzählt, ^9) dafs zu

feiner Zeit der Kaiferfch tritt fo gewöhnlich in

Frankreich als der Aderlafs in Italien .fey, verdient

keinen Glauben. Wenn er verfichert, zu Chä feau-

Neuf bey Touloul'e zwey Weiber gefehn zu haben,

die noch die Narben von dem glücklich überftande-

nen Schnitt zeigten, fo weifs man, was es mit die-

fen Narben für eine Bewandtnifs hat, und Maurj-
ceau hat fchon diefe Gefchichten fehr verdächtig

gemacht. 7°)

Auch Thom. Barthol inus Nachricht von

einer, Frau in Paris, an welcher die Operation vier

und mehrere Mahl vorgenommen worden,

fordert Betätigung. 7 1

) Was der Jefuit, Thom.
Raynaud, aus dem Munde feiner Ordensbrüder

erzählt, dafs drey, auch fechs Mahl an derfelben

Frau der Kaiferfchnitt mit glücklichem Erfolge ge-

macht worden, kann man ebenfalls fchwerlich

glauben. 7 2
) Joh. Girault berichtet, zu Poitou

fey die Frau eines Sattlers drey Mahl gefchnitten

worden. 73) Ein Minorit, Jac. Robin, erzählt,

er fey der fünfte Sohn einer Mutter, die von allen

ihren Kindern auf diefe Art entbunden worden. 74)

Ein Gerücht fagte, Ol. Rudbek habe an feiner ei-

69) La coramare 6 raccoglitrice, üb. II. c. 28- P- 1 ^9-

70) Sacombe Lucine, n. VIII. p. 347-

7t) Hill, anatorn. üb. II. c. 8- p- '83«

72) De ortu infantum contra naturam. Lugd. 1637. 8-

73) Quelques traitez des ope'rat. de chirurg. Paris 1610. 4>

74) Colet in Tournali tract. de charitate, vol. V. p. 450.
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genen Frau rliefe Operation mit glücklichem Erfol-

ge jiemacht. 75) Koonbuvze glaubte einem Be-

dienten, clafs ein ungenannter Wundarzt zu Calais

den Kaiferfchnitt an einer Ungenannten gemacbt

habe. 7tJ
) Eben fo wenig beftätigt ift die Erzählung,

welche derfelbe Verfaffer aufnimmt, dafs ein Arzt

zu Brügge, Sonnius, bey feiner Frau Heben Mahl
diefe Operation gemacht habe. 77) Ein Schiffska«

pitain erzählte dem Leger de Gouey, dafs er

der fechste unter den Söhnen fey, von welchen fei-

ne Mutter durch den Kaiferfchnitt entbunden wor-

den. Mit dem fiebenten Kinde fey fie geftorben,

weil der Wundarzt nicht mehr lebte, der alle vori-

ge Operationen gemacht hatte. 78)

Selbft in unfern Zeiten fehlt es nicht an Er-

zählungen von Kaifergeburten , die wenig Glaub-

würdigkeithaben. Amiral's Bericht von einer

Frau, die diefe Operation zwey Mahl glücklich

überhanden, ift eben fo verdächtig, 79) als die Er-

zählung des Grafen Treffan , dafs eine Frau fieben

Mahl auf diefe Art entbunden worden, 8°) und als

die Nachricht von Zimmer in ann's in Zwey brü-

cken zweymahliger Operation an der Gräfin n Cher-

cy , wodurch er fie das zweyte Mahl von einer

dreyköpfigen Frucht befreyt habe. 8 1

)

75) Tenttel's monad. Unterred. S. 57.

76) Heelkonftige Aanmerkingen der Vrouw'-gebreeken, p. 42 »

— Titßngfic Diana, p. 7§r.

77) L. c. p. 54.

78) L. c. p. 434.

79) M^m. de l'acad. de chirurg. vol. I. p. 640. 64*.

go) Journ. de me'dec. tom. 36^ p- »76. — le Blanc pre'cis

d'operat. vol. II. p. 207.

gl) Sue effais hiitor. für les accouch. vol. f. p.355- — Vergl.

Sacombe I,ucine, n. IX. p. 402.

25
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«

Wenn die unwiffeiulften Menfchen den Kör*

per der Krausenden zerfieifchen , wenn wabnlinni-

ge Weiber in ihren eigenen Eingeweiden wüthen. fö

kann man dies keinen kunftmäfsigen Kaiferfchnitl

nennen, und den glücklichen Ausgang eben fo we-

nigzum Vortheil de-. Käiferfchnitts anführen, als die

zufällige Verletzung der gröfsten Arterienftämme

vtnd die Verwuudung das Herzbeutels felbft bey

Operationen mit in Rechnung kommen können.

So erzählt Sam. Ledel, dafs eine Enebreche-

rinn zu Seidenberg bev Görlitz, voll Verzweiflung

über die Schande, die ihrer wartete, fich felbft den

Leib aufgefchnitten , um das Kind heraus zu hoh-

len, und an den Folgen diefer Verwundung geftor-

ben fev, weil ihr niemand habe zu Hülfe kommen
wollen. S 2

) So erzählt Mofeley, dafs eine Ne-

gerinn in Jamaika fich mit einem zerbrochenen

Scblächtermeffer die linke Seite aufgefchnitten und

das Kind, dem fie zugleich das eine Bein verletzte,

heraus igefroh 1t habe. Eine hinzu gerufene Hebatn*

nie fchnitt die Nabelfchnur ab, brachte die Gedär-

me zurück und heftete auf rohe Weife wieder' zu.

Ein Wundarzt fand, dafs. die Naht fehr ungefchickt

gemacht worden , dafs viel Schmutz mit hinein ge-

kommen , machte alfo die Hefte wieder auf, reinig-

te die Wunde, nahm die Nachgeburt heraus und

legte neue Hefte an. Die Frau genas und wollte

in der folgenden Schwangerfchaft aus blofser Unge-

duld die Operation von neuem machen , ward aber

daran verhindert. 8$)

32) Eph. nat. cur. dec. III. ann. I. obf. 59. p. 84-

£3) Von den Krankh. zw liehen den Wendekreiien , S. 75.
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Ein betrunkener Baibier war es, der. den Kai-

ferfchnitt machte, welchen Ronffrt in »'er fmdv.ebn-

ten Gefchichte erzählt. Moritz Conläu' kannte

einen Bartfcherer , Her, ungeachtet er m^h-mahls

die Operation gemacht, dennoch geftanl, dafs ef

keinen der TheiJe kenne, die er zu zerfcbnei Jen

pflege. 34) Ein ganz unwiffendf r Baibier zu Valois

foil, nach Guenin's Bericht, g5) au feiner eige-

nen Frau fünf Mab] diefe Operation gemacht haben.

Ein herum ziehender Scharlatan fchnitt einer Frau,

die man wegen ihrer Gröfse la Gavalla nannte,

den Leib auf, nahm die todte Frucht heraus, brann-

te die Wundlcfzen mit glühendem Eifen, und heil-

te die Wunde glücklich. 8b
) Zu Umfreville wurde

eine Frau von einem rohen Baibier auf die jämmer-

lichste Art zerfleifcht; felbft die Gedärme wurden
zerfchnitten : es folgte Kothfiftel und dennoch ge-

nas die Perlon. 87) Endlich nahm auch eine Heb-
amme zu Freyburg, Namens Flandrin , den Kaifer-

fchnitt mit glücklichem Erfolge vor. 88)

*4>

Alle diefe, von unwiffenden Menfchen , ohne
Regeln der Kunft unternommenen Operationen

können meines Erachtens nicht in Anfchlag kom-
men, wenn von dem glücklichen Ausgange des

kunftmäfsigen Kaiferfchnitts die Rede ift. Die
Zahl der glaubwürdigen, von Künftlern nach Re*

84) Comm. in Hipp, de morb. mul. Hb. I. p. 64.

85) Hiltoire de deux ope'rat. cefar. p. 2S° (Paris 1790. 8-)

8b) Marc. Donat. 1. c. f. 240. a.

87) la Motte traue des accouch. üb. tV. eh. 12. p. 618- (Parif

1722. 4.)

88) Mem. de l'acad. de chirurg. vol. I. p. 643.

öS*



388 . XI. Vom Kaiferfclmitt.

geln unternommenen, glücklichen Operationen

diefer Art, ift nicht grofs.

1. Das erfte Beyfpiel erzählt Mich. Dö-
ring, 89) wo die Frau eines Fafsbinders von einem

losgefprungenen Tonnenbande verletzt wird. Sie

bekommt eine Gefchwulft auf der Seite, die man
als einen Bruch des fch wangern Uterus betrachtet.

Der Wundarzt Jerem. Trautmann macht (1610) die

Operation mit glücklichem Erfolge. Doch ftirbt

die Frau fpäterhin durch Zufall.

2. Lankifch^ Stadtarzt zu Zittau
i
befreyte

im Jahre 1690 eine Frau von einer todten Frucht

auf diefe Art. Durch eine fchwielichie Gefchwulft

in der Scheide, die die natürliche Entbindung ver-

hinderte, liefs er fich zu diefem Schnitte bewe«

gen. 9°)

3. Jobert erzählt, clafs die Wundärzte Baine

und Bouvet 1682 zu Chateau Thierrv mit elückli-
J o

chem Erfolge die Operation gemacht haben: es

blieb blofs eine Gefchwulft von der Grüfse eines

Enteneyes zurück. Zum zweyten Mahl nahm fie

Bouvet bev derfelben Perfon vor: das Kind war

todt: es folgte ein Abfcefs und ein Bauchbruch:

doch ward die Mutter gerettet. 9 l

)

4- Roonhuyze erzählt einen Fall, wo
nach einer glücklichen Operation die Frau wieder

fchwanger wird, auch fich wieder operiren laffen

will, aber die Verwandten wollen es nieht zuge-

ben. Sie behält das Kind vier Jahre bey fich und

89) Fabr. Hildan. opp. p. 895.

90) Chriit. Vater disf de partu Gaefar. Wilteb. 1695. 4- et in

Eph. nat. cur. dec. III. ann. 2. obf, 17. p. 24«

9O Journ. des iavans, 1693. p. 377.
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es mufs endlich ftückweife heraus gehöhlt wer-

den. 9»)

5. Joh. Rnleau, Wundarzt zu Xaintes,

nahm im Jahre «6'ö'y diefe Operation bey der Ka-

thar. Regnoult, wegen einer beträchtlichen Ivno-

chengefchwulft vor, die das Becken verengte, und

wobey das Steifsbein nach vorne gekrümmt war.

In die Wunde des Uterus that er Arcä'us-Balfam

und Johanniskraut- Oehl hinein, und in die äufse-

re Wunde legte er eine VVieke mit Digeftivfalbe be-

ftrichen. 93) Dionis verfichert zwar, dafs die Frau

lange nachher noch gehinkt habe, 94) und Sacom-

be will beweifen, dafs Ruleau gelogen: 95) aber

er bleibt den Beweis fchuldig, und dem glücklichen

Krfolg der Operation wird keinesweges durch die

Nachricht von dem Hinken widerfprochen.

6. JVIatth. Gottfr. Pur mann verfichert, mit

dem berühmten Meibom den Kaiferfchnitt ein

Mahl glücklich unternommen zu haben. 9Ü
)

7. Auf einem Dorfe bey Rouen , erzählt Le-
ger de Gouey als Augenzeuge, fey die Opera-

tion mit glücklichem Erfolge gemacht worden. 97)

8. Aus einem umgekehrten und vorgefalle-

nen Uterus foll , nach Georg Abr. Merklin's
Bericht, die Frucht glücklich ausgefchnitten wor-

den feyn. 98)

9. la Peyronie liefs eine Frau, Magdal.

92) Heelkonflige Aanraerking. der Vrouw-gebreeken, p. 67.

93) Traue de l'ope'rat. ce'farienne, Paris 1704- **•

94) L. c. p. 144.

g5) Lucine, n. III. p. 109.

96) Curiof. ebf. chirurg. p. 176. (Jen. 1710. 4-)

97) L. c. p. 434.

98) Eph. nat. cur. dec. II. ann. 3. ohi. 192. p. 375.
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Gourdain , aus Guife kommen, die von einem
Wundärzte fo operirt war, dafs er die Wunde des

Uterus mit einer Schere erweiterte. Die Lochien

waren durch die Wunde abgegangen; aber die Naht
war ausgeriffen und doch ward die Frau vollkom-

men gei'und. 99)

10 ;—
l 2* de Thife, Wundarzt zu Bure im

Luxem bargifruen , operirte drey Frauen, hey de-

ren einer ein Bauchbruch folgte. I0&
)

i3. Eben fo lief die Operation ab, welche

Brou, Wundarzt zu BeuviUe le Comte, an der

Frau des Boudet vornahm. I0
')

i4- Noyer zu Ifferteaux in Auvergne be-

freyte die Frau des Moulheaus auf diefe Art von
einem todten Kinde. IQ2

)

i5. ßlierre, Wundarzt zu Lütticb, nahm
an der Frau des Arztes de Preffeux zu Lüttich den

Kaiferfclinitt vor. Das Kind war todt: die Blafe

war zu voll von Urin, als dafs man den Uterus

hätte geradezu öffnen können. Man mufste erft

die Biafe anftechen und dann den Uterus auffchnei-

den. Die Lochien gingen durch die Wunde ab,

und die Frau kam nachher wieder glücklich nie-

der. x°3)

16. Soumain, Wundarzt in Paris, nahmim
Jahre 1740 eine berühmte Operation an einer rha-

chirifchen Perfon , Namens Desmoulins, vor, de-

ren Becken fo enge war, dafs die Schambeine kaum
zwev Zoll aus einander ftanden. Die Lochien sin*

f)rf) Mem. de l'acad. de chirwrg. vol. I. p. 640..

100./ Dtif. p. 641.

101) Dctf p. 642.

102; Daß p. 64g.

105) Daf. p. C44.



XI. Vom Kaifcrfchnitt. 3a, i

gen durch die Wunde ab, und die Perfon ge-

nas. I04) Mit Unsecht fueht Sacombe diele

Operation verdächtig zu machen. I0
5)

17. 18. Samf. Gabr. Guenin, Wundarzt zu

Crepy in Valois, machte zwcv glückliche Opera-

tionen diefer Art. In dem. einen Falle beltimmte,

ihn eine groise Exoftofe im linken Hüftbeine dazu,

wo der Kopf des Kindes heynabe im evförmigen

Loche lag.. Er war der erfte , der den Schnitt in

der weifsen Linie machte und die Knopfnaht an-

wandte» worüber er die vereinigende Binde legte.

Zwanzig Tage nachher ging die Frau fchon zwey
franzöniche Meilen nach Crepv. Sie ftillte felbft

ihr Kind. Die zweyte, auch glückliche, Operation

»ahm er 7.u Acy an der Brule vor. . . Guenin Hefa

fich mit der Sorbonne in eine Untersuchung über

die Notwendigkeit des Kaiferfchnitts, um das

Kind zu taufen, ein.
Io6

)

19. Buyret, Wundarzt zu Menehould, mach-

te diefe Operation im Jahre 1702 mit glücklichem

Erfolge. I0
7)

20. An einer Irländerinn ward , nach Duncan
Stewart's Bericht," die Operation fo vorgenom-
men, dafs der Schnitt, zwifchen dem rechten Hüft-

bein und der weifsen Linie gefchah. Es blieb ein

Bauchbruch übrig, ungeachtet man die.umfchlun-

gene Naht gemacht hatte. IoS
)

104) Daß p. 646. — Halter disf. chirurg. vol. IIT. p. 533. —
Schützer in Abband!, der fthwed. Akad. der Wiff. J. 1768-

S- =55-

105) Lupine, »• IX. p. 385.

106) Hiitolru de deux Operations cr'fariennes. Paris 1750. S»

107) Mein, de la fec. de nie'dec. ä Paris, ann. 1777. 1778- P-

241.

108) Medic. effays and obferv. oF Edinb. vol. V. p. 363.



3g 2 XL Vom Kaiferfchnitt.

21. Pietfch nahm den KaiferMinitt unter

ungünftigen Umftänden vor, da die epigaftrifchen

Arterien zerfchnitten wurden und, wegen erfol-

genden Bliufturzes, gebrannt, auch die Nachgeburt

durchfchnitten werden mufste. Dennoch genas

die Perfon in kurzer Zeit. io
9)

22. M il 1 ot operirte im Jahre 1774 eine rha-

chitifche Perfon, die Poche, deren Becken -Durch-

meffer nur zwey Zoll betrug. Er nahm an der Sei-

te den Schnitt vor, wohin fich der Uterus am wenig-

ften geneigt hatte, um die Verletzung der Nachgeburt

zu verhüten. Den Saften Tag konnte die Perlon

fchon ausgehen, und ward wieder fchwanger. II0
)

25. Deleurye befolgte Gueuin's Idee, den

Schnitt in der weifsen Linie vorzunehmen, auch

aus dem Grunde, weil die Natur bey Bauch-

i'chwangerfchaften die Abfceffe gewöhnlich in diefer

Gegend zu erregen pflege. Nachher wandte er kei-

ne Naht, fondern blofs die vereinigende Binde an,

die gleichwohl nicht die Vorfälle der Gedärme und

des Netzes von dem nach diefer Operation gewöhn-

lichen Erbrechen abwenden kann. Die Frau Du-
fay, bey welcher er 1777 auf diefe Art den Kaifer-

fchnitt machte, genas zwar, aber nach fchreckli-

chen Zufällen. "')

24. Er erzählt auch, dafs Chabrot, Wundarzt
zu Mezieres, im Jahre 1778 diefe Operation glück-

lich gemacht habe. Doch liefs er einen Theil der

Wunde eine Zeit lang offen. II2
)

109) Jonra. de me'dec. torn. 34- P- I 7Q "

no) Obfervat. lur 1'operation , dite Ce'farienne, Faris, an VII

8- — Schregers und Maries Annalen, B. I. S. 397.

in) Obferv. fur l'operat. ccfaxienne ä la ligne blanche. Paris

»779- 8.

112) Ib. p. 67.
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25. Sommer entband glücklich eine rba-

chitifche Frau .von Zwillingen durch den Kailer-

fchnitt. "3)

26. Henneqiun or>erirte zu gleicher Zeit ei-

ne Frau, deren Hecken fo enge war, dafs man
durchaus keine Hand hinein bringen konnte. Ob-
gleich ein Theil des Netzes in die Wunde einge-

klemmt wurde, fo genas tlie PeiTon doch in der

fechsten Woche. "4)

27. Ant. de Zubeldia erzählt, dafs eine

fchwangere Frau durch den Stofs eines Ochfen eine

Bauchwunde von acht Zollen in der Länge bekom-.

men habe. Als Default das Kind auf natürli-

chem Wege hervorziehen wollte, rifs der Uterus,

und das todteKind trat durch den Rifs hervor: man
erweiterte den letztern, vollendete die F.ntbindnng,

und die Perfon war in fechs Wochen gefund. l ' 5
)

28. Einen ganz ähnlichen Fall berichtet Fri-
tze zu gleicher Zeit. Das Hörn des Ochfen war bis

in den Uterus gedrungen; man erweiterte den Fvifs,

und zog das Kind durch denfelbeu mit fo glückli-

chem Erfolge vor, dafs die Pe/fon bald nachher

wieder fch wariger wurde. ut>
)

29. 00. Brand, Wundarzt zu Leiden, mach-
te den Kaiferfchnitt zwey Mahl in einem Jahre mit

glücklichem Erfolge. In dem einen Falle zertheilte

er felbft die Nachgeburt, auch rifs nachher die Naht
aus: dennoch wurde die Perlon wieder völlig her-

geftellt. Die andere konnte fchon in der achten

Woche wieder ausgehen, XI
7)

J13) Gazette faiutaire, 1777. Juill. p. 100.

1 14) Mein, de la foc. de medec. ä Paris, anrc. 1777. 177g. p. 230. f.

115) Default's auseiM'. cliir. Wi-lirnchm . 15.1V. S. 203.

x 16) Schmuckers verm. Schriften , D. 111. 8. 59.

117) Michell de fym;hondrotoinia pubis. Amft. 1 7S3- 8- —
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3t. Eine treffliche Operation machte Star-

ke in Weimar an einer Perfon, die eine grofse

Knochen«efchwulft im Becken hatte. Un künftigen \D CD

Umftände und felbffc ein Hohlgefchwiir , welches

nachfolgte, verfprachen keine glückliche Heilung,

und doch erfolgte diefe durch Sorgfalt des treffli-

chen Arztes. ll8
)

3s. Noch ungünftiger waren die Umftände,

unter welchen Leber einen Kaiierichnitt vor-

nahm. Er allein, ohne Gehülfen , mufste in einer

dunkeln Kammer, beym kümmerlichen Schein ei-

nes Lichtes die Operation machen; der Kopf des

Kindes war fo eingekeilt, dafs er den ganzen Kör-

per dei; Mutter mit herauf zog, als er ihn löfen

wollte, und doch war die Perfon in der neunten

Woche vollkommen gefnnd. I[
9)

5. Als Lauverjat zuerft feine Methode,

den Kjiferfchnitt in die Onere zu machen, um die

Ränder der VVunde mehr einander zu nähern, be-

kannt machte, da führte er einen glücklichen Fall

als tfeweis Wir feine Methode an, I2e
) den auch

Brunner I21
) und Hunczo vsky l22

) beftätjgten.

Uebrigens hielt Lauverjat fehr viel auf den Ausflufs

der Lochien durch die Wunde, den er durch Auf-

fetzung eines Glastrichters zu befördern fuchte. I23
)

Leeuiven in Schlegel fyll. opp. ad art. obftetr. vol. I. p.

»79

nR) Zweyte tabellarifcbe Ueberficht des künifchen Inftiruts in

Jena. Weimar 17,V}-

in;; Mohreulieims Wienerifche Beytrage, B. I. S. 26. —
IVi/rtei-'s Abhandl. vom Kailerfcbnitt. Wien I7S4- 8«

120) Neue Methode, den Kaiferfchnitt zu machen, S. ao6.

(Aus d^m Franz Leipz. 1790. R.)

121) Jiichters cbirurg. Bibl. B. VIII. S. 691.

122) Medic. -Chirurg. Beob. S. XXVII.

123) A. a. O. S. 195.
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04. Cliampenois erlebte .^var 1788 einen

glücklichen Ausgan'g des Kaiferfehnitts; aber er

verdient Tadel , dafs er diefe OperaMnn wegen ei-

ner leichten Urfache, biofs wegen verwachfener

Scheide unternahm. I2
4)

55. Nach Delsnrye's Methode operirte Rho-
de, Würfdatzt in Riga , 1796 eine rhachitifche

Perfon mit fo glücklichem Erfolge, dais iie in Her

zwölften Woche fchon ausgehen konnte. ,X2
$)

56. Eben fo glücklich war Baequa zu Nan-

tes, nur dafs Abfceffe auf die Operation folg-

ten. ,26
)

37, In demfelben Jahre wollte Pen a r vi bev ei-

ner Perfon , die er für todt hielt, de.n Kaiferfchnitt

machen. Sie erwachte aber, fetzte den Wundarzt
in nicht geringe Verlegenheit, der doch endlich die

Naht anlegte , und genas endlich fo weit, dafs Iie

nur einen Bauchbruch übrig behielt. I?
7)

58. B a r 1 o w operi,rte 1 798 eine rhachitifche

Perfon nach Deleurve's Methode fo tklyofclich, dafs

fie in der vierten Woche ausgehen konnte. ,28
)

09. Die ueuefte glückliche Operation ii't die,

welche der Merfeburger Arzt Schlegel an einer

kleinen verwachfenen Perfon 1801 anftellte. Trotz
der Einklemmung der Gedärme ward die Perlon

dennoch gerettet und lebt noch. Nur hat iie, wie
ich kürzlich felbft gefehn, einen Bauchbruch übrig

behalten. I3
3)

iz.\) Hiifeland's Anna'en der Franz. Arznc)k. B. I. S. 424«

125) Loders Journal, B. II. St. 4. S. 733. f.

126) Recueil penod. de la foc. de medec. ä Paris, an VI. n.

24. p. 434, f.

127) Bodiu eflai für 1 es accouchemon?, p. 135. (Paris 1797. 80
I2§) Medic. records and refearches, vol. I. p. 378

129) Schweig! üujer arcliiv des aecoueb. vol. JH. p. »49-
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Hier find neun und dreyfsig fichere Fäl-

le von dem glücklichen Ausgange diefer Operation,

in lo fern fie kunftmäfsig unternommen worden.

Man fieht alfo auf der einen Seite, wie wenig man
mit Klein von 90 glücklichen Fällen fprechen kann,

aber wie wenig man auch Sacombe's Meinung feyn

kann, der alle glückliche Fälle für erdichtet hält.

Ja, fchon Richter's Urtheil : dafs cliefe Opera-

tion bey weitem in den meiften Fällen von einem
tödtlichen Erfolge gewefen ,

x 3°) ift fehr übertrie-

ben.

i5.

Sehen wir auf die unglücklichen Ausgänge,

fo laffen fich aufs höchfte zwey mehr derfelben auf-

finden. Es fteht alfo diefe Operation unter denen,

die einen durchaus ungewiffen Ausgang haben:

und fie kann immer eher unternommen werden,

als z. B. die Unterbindung des wahren Aneuryfma

in der Kniekehl - Arterie , welche mehrentheils
tödtJich ift. Gewifs aber gereicht es niemanden zum
Vorwurf, wer eine Perfon nach dem Kaiferfchnitte

verliert, fo wenig der, welcher fie rettet, dies

leiner Gefchicklichkeit allein zuzufchreiben hat.

Doch wir wollen die unglücklichen Fälle

felbft aufzählen. Guillemeau ift der erfte, der

fünf folcher Operationen erwähnt, deren tödtli-

chen Erfolg er felbft beygewohnt habe. l3r
) Alex.

Maffarias bemerkt drey folcher Fälle. l32
) Die

Frau, die Rolfin k operirte, ftarb am andern

Tage. l35
) Auf unverftändige Art nahm du Ha-

150) A. a. O. S. 73.

131) L. 0. iiv. II. cb. 2g- P- 225.

152) De morb. mulier. p. 128. (LipC 1600. 8)

135) Disf. anat. t. 13. p. i83-
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mel im fünften Monate Wer Schwangerfchaft, aus

Furcht vor Hern Ahortus, die Operation vor: die

Frau ftarb. 'Mj Saviard erzählt, dafs ein Wund-
arzt, der den Kaiferfchnitt vornahm, als Hugue-

notte, von dem Glockchen des (ich nähernden Prie-

fters in folches Schrecken gefetzt wurde, dafs er

die Frau liegen liefs, wo denn alfo die Bauchnaht

nicht gehörig gemacht werden konnte, und die

Frau einen fehr grofsen Bauchbruch behielt, an

welchem fie endlich erftickte.
l35

)

Purmann befchuldigt die Fäulnifs des Ute-

rus, 'S6
) Leger de Gouey den Brand, der zur

äufscrn Wunde hinzu trat, '37) unc{ Schützer
die Erkältung, l58

) als Urfache des tödtlichen

Ausgangs.

lG.

Dafs man den Blutverluft bey der Operation

am wenigften befchuldigen darf, beweifet Smith's
IJevfpiel , wo die Operirte kaum einige Tropfen

Bluts verlor, auch die Wunde des Uterus (ich ge-

hörig fchlofs, und doch der Tod erfolgte. l3
9)

Aber meiftens fehlte es in den tödtlichen Fällen an

gehöriger Vernajbung der Wunde. So war es in

dem Falle, den Thompfon erzählt; I/k°) und in

dem, wovon Vaughan Nachricht gibt, war zu-

gleich mit diefer bleibenden Oeffnung der Wunde

l^kf) Blegny zodiac. med. gall. ann. II. p. 207.

i35) Jouin. des fav. 1692. p. 456.

136) L. c. p. 175.

137) L. c. p. 454-

i^g) Abh. der Akad. der Wiffenfch. zu Stockh. J. 176g- S.

242.

159) SmeJlics collect, of preternat. cafes in midwif. vol. III. p.

374. (Lond. 1766. 80

140) Medic. obierv. and incjuir. of Lond. vol. IV. p i~o.
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XL V
rom Kaiferfchnitt.

eine Einklemmung der Gedärme verbunden. '4 1

)

Auch in dem unglücklichen Falle, den Murfin-
n a erzählt, zogen fich die Wumllefzen gar nicht

zufammen. ,/|2
) Weit von einander klaffend fand

HunoM die Wunde des Uterus nach dem Tode
der Operirten. *45)

Viele behaupteten mit ßaudelocque, lM\
dafs der Schnitt in der weifsen Linie nicht fo ge-

fährlich fey, als der zur Seite; aliein die meiften

neuern Wundärzte operirten in der weifsen Linie,

und verloren eben fo gut die Hälfte der Operirten
,

als die Alten. So Henkel, der in Deutfchland

zuerft diefen Ort wählte. I ^5
) Ja, Lauverjat

meint fpgar, dafs ein unglücklicher Fall, wo die

Ge lärme durchaus nicht zurück gebracht werden
konnten, auf Rechnung des Schnittes in der wei-

fsen Linie zu ichreiben fey. I^ ti

)

Stein erlebte drey Mahl einen unglückli-

chen Ausgang däefer Operation : in dem einen Fal-

le fchien die Verletzung des Mutterkuchens und in

dem zwevten ein grofser Abfcefs an den Ein<rewei-

den befchuldigt werden zu muffen. x
47) Auch

Siebold mufste in einem unglücklichen Falle den

Mutterkuchen durchfchneiden :

J 4S) doch willen

wir ja, dafs diefe Verletzung von Pietfch und

l4i) Hunters Bemerk, über die Zertheil. der Schambeine,

S. 24. (Au* dem Engl. Leipz. 1779. 8-)

142) Journ. für die Chir. B. II. St. 2. S. 347.

145) G. W. Steins geburtsliült'l. Abbandl. S. 17»

144) A. a. O. S. 428.

145) Nov. att- nat. cur. vo!. V. obf. 31. p. 96.

146) A. a. O. 8. iGu

147) Prakt. AM», von der Kaifergeburt. Kafiel 1774. 4> —
Deflen Gefdl. einer Kailergeburt. Dal. 1785. 4-

*48) Comparat inter lect. caelär. ei disl. carülag. et ligament.

pubis in partu. YVireeb. 1779. 4:
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Andern ohne Nachtneil vorgenommen wurde.

Aber L ß v r r t drang gar febr darauf , des Mütter-

kuchens zu ichonen. I
49j

»7-

Uöchft unbefonnen ift die Voreiligkeit vieler

franzüfiicher Wundärzte, (tiefe Operation ohne

hinreichende Anzeigen , von Formfehlern des Be-

ckens, u. f. w. , zu machen, und mit Unrecht be-

rufen fie uch zum Theil auf Levret's unbe-

ftimmte Ree;el : Da fey der Kaiferfchnitt nothwen-

diff, wo man keine Hand in das Becken bringen

könne. *£°) Dagegen erzählt uns Manriceau,
wie glücUlich die natürliche Entbindung ablief, da

alle feine Kunftgenoffen auf notwendigen Kaifer-

fchnitt gedrungen hatten. '* l

)

Von dem Leichtfnin der franzöfifchen Wund-
ärzte liefert Larrouture befonders ein warnen-

des Bevfpiel. Nachdem das Kind fchon frückwei-

fe heraus gehöhlt war, blieb der Kopf noch einge-

keilt zurück, und um diefen heraus zu bringen,

hielt man den Kaiferfchnitt für nothwendig, der

aber auch unglücklich ablief. r 52
) Eine ganz ähnli-

che Gefchichte erzählt Juppin. '53)

Der tödtliche Ausgang der Operation, die

Haas in Kölln machte, ift daraus zu erklären,

dafs die Perlon fchon feit geraumer Zeit an der

Wafferfucht gelitten hatte. I 5'i) Deleurye

149) Obferv. für les caufes et les accidens des accouch. labor.

p. 250. (Paris 1770. 8)

150) L'art des aecouchem. p. 12t. (Paris 1766. g.)

15t) Olli, lur la groflelle et l'accoucli.' des femmes, p. 2tC).

(Paris 1699. 4.)

152) Journ. de me'dec. tom. 6g. p. 297.

i55) Journ. de me'dec. tom. 54. p. 6ß.

154) Richters clür. JBibl. i>. Will. S. 705,
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felbft '55; urn | Ihudelocque, ,56
) der nach De

leurye's Methode operirte, verloren, erflerer eine,

der letztere zwey Operirte. Eben fo auch Som-
mer, '57) Thom, J 5S) Wood, '59) Larrey l6°)-

und Loder.
In dem Falle, den Servaz zu Montpellier

erzählt, hatte das Becken kaum i^- Zoll Durch-

meffer, und die Lochien waren gar nicht gefiof-

fen. lGl
) Bey Kl ein 's Operation fiel der un-

glückliche Umftand vor, dafs der Uterus fich um-

itülpte, da man die Nachgeburt auszog: , "2
) und

bev VViedemann's Operation mufste die Nach

7

geburt zerfchnitten werden. ,b
5) Alle diefe Um-

ftände waren freylich ungünftig, aber als hinrei-

chende Urfache des Todes können fie nicht be-

fchuldigt werden, da fie in andern Fällen unfchäd-

lich gewefen find.

Wenn man zu diefen neun und dreyfsig
unglücklichen Fällen noch zwey unbefchriebene

zählt, deren Murfinna l6
4) erwähnt, fo bleibt

die Zahl der glücklichen der Zahl der unglückli-

chen ziemlich gleich.

155) L. c. p. 70.

156) A. a. O. S. 454-

157) Gefcli. einer Zwillings- Kaifergeburt. Leipz. 1788- 8-

158) Erfahr, und Bemerk, aus der Med. S. 159,

J59) Memoirs of the med. loc. inilit. 1773. vol. V. p. 470-

160) Lucine, n. IX. p. 4 2t>-

ißi) Recueil pe'riod. de la foc. de med. an VII. n. 30. p. 300

162) Loder s Journal, B. II. St. 4- S. 740.

163) SiebolcTs Lucina, St. 3. S. 378«

164) A. a. Ü. S. 273.
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Vom
Abfetzen der gröfsern Gliedmafsen.
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1.

Die Natur felbft, die die brandigen Theile von

den lebendigen trennt und die abgeworbenen Kno-

chen abblättert, lehrte das kuriftmätsige Abfetzen

der Gliedmafsen in dem Falle, wo wegen brandi-

ger Verderbnifs keine Hoffnung der wieder herzu-

{teilenden Ernährung Statt rindet. Diesfagt einHip-

pokratifcher Schriftfteller ausdrücklich , der den

Anblick fürchterlicher als den Erfolg diefer Ope-
ration findet, und nur die Ohnmächten für bedenk-

lich hält, welche bisweilen dabey erfolgen. Auch
muffe man die ftarken Blutungen zu hemmen fa-

chen , und zu dem Ende nach der Operation eine

magere kühlende Diät verordnen und dem Gliede

eine horizontale oder erhöhte Lage geben. ')

Auch Celfus erkennt zwar die Gefahr, die

mit der Amputation verbunden ift; aber fie fey

doch bey völlig verdorbenen Säften das einzige

Mittel. Den Einfchnitt machte man in den älte-

ften Zeiten alle Mahl zwifchen dem abgeworbenen

und gefunden Theile, doch fo, dafs man noch im-

mer etwas von dem letztern mit wegnahm. War
man bis auf den Knochen gekommen, fo fagte man
diefen etwas über dem Einfchnitte der weichen

Theile durch, glättete nachher den Stumpf, zog

die Haut herüber, fo dafs diefe den Knochenftumpf

überall bedeckte, und legte, wohin die Haut nicht

i) Hipp, de articul. p. 831. 85a.

a6



4<>4 XII. Vom Abfetzen

reichte, Compreffen, darüber aber einen Schwamm
in Effig getränkt. Uebrigens verfuhr man fo , wie

mit den Wunden , in welchen man Eiter erregen

will. 2
)

2.

Genauer noch und vorfichtiger gab Ar eili-

gen es von Apamea die Methode des Abfetzens

an. Um dem ßlutfturze vorzubauen , fchnürte er

zuvörderft die Gefäfse, oft auch das ganze Glied

zufarnmen und befprengte es mit kaltem Waffer.

Dann zog er die Haut von dem Orte des Ein-

feh nitts hinauf und band fie feft. Nach vollen-

deter Amputation brannte er den Stumpf mit glü-

hendem Eifen, indem er nachher doppelte Com-
preffen auflegte. Die Binde w^rd nun gelöfet, ge-

riebenes Lauch mit Salz aufgefchlagen, und dann
mitOehl undiCerat der Stumpf verbunden. 3) Auf
eine ähnliche Weife verfuhr auch Heliodor, der

fchon die Sitte derer tadelt, welche die ganze

Gliedmafse auf einen Hieb, wie es auch in neuern

Zeiten gerathen worden, abfetzen. So wird hier

auch der Amputation aus dem Gelenke felbft er-

wähnt, welcher diefer Scbriftfteller ebenfalls nicht

günftig ift. 4)j Gleichwohl vertheidigte fie Ga-
len, wegen ihrer Sicherheit und Schnelligkeit. 5)

Paul von Aegina fcheint zuerft von Celfus

Methode, in den gefunden Theil felbft einzufchnei-

den , abgewichen zu feyn. Er will wenigftens nur

in der Nähe des gefunden Theils das Abfetzen yer-

2) Cetf.Ub. VII. c. 33- P 4'7-

3) Nicet. coli. chir. p. 155.

4) Ib. p. 157.

5) Comm. 4. in libr. de artic. p. 650*
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richten. Einige, fagt er, bedienen fich nachher

des glühenden Eifens, andere legen Lauch mit

Sulz, nachher, um den Schorf abzulöten , Weizen-

brot mit Honig und andere erweichende Dinge
auf. 6

)

Die furchtfamen Araber konnten diefer Ope-
ration nicht gewogen feyn, da fie fo gar gegen dea

Brand eine Menge unkräftiger Dinge, als armeni-

fchen Bolus u. dsL anwandten. Avicenna wie-

derhohlte indeffen die Rathfchläge der Griechen, 7)

und Abu '1 Kafem empfahl gar, die Amputa-
tion mit glühenden Meffern zu machen , und nach-

her den Schorf mit Schwefelbalfam zu löfen. 8)

Eben fo wenig gefchah im Mittelalter etwas zur

Verbefferung diefer Methode. Der einzige Theo«
dorich von Cervia wiederhohlt Celfus Anleitung,

und gibt vor der Operation Opium mit Bilfenkraur,

um den Kranken zu betäuben , nachher aber fucht

er ihn wieder mit Efiig und Fenchel zu erwe-

cken. 9)

Die unblutige Abnehmung der Gliedma-

fsen hat den berühmten Guy von Chauliac zum
Erfinder. Es ift immer beffer, fagt er, das Glied

fällt ab, als dafs es abgefchnitten wird. Denn es

bleibt in dem letztern Falle leicht ein Groll (il ran-

core) gegen den Wundarzt zurück, weil man denkta
das Glied hätte können erhalten werden. Er um-
wickelt daher das ganze Glied mit Pechpflaftern,

6) Lib. IV. c. 19. p. 140.

7) Can. lib. IV. fen. 3. tr. 1. p. 454.

8) Chirurg, lib. I. lect. 52. p. gg.

9) Chirurg, lib. III. c. 1©. f. 161. e.
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und fchnürt es im Gelenk fo ftark ein, clafs es end-

lich abfällt. I0
)

4.

Celfus Methode des Abfetzens ward indeffen

von Haus von Gersdorf wieder hervor ge-

flieht. Er zog nicht allein die vorher hinauf ge-

bundene Haut nach der Operation über den Stumpf

vor, fondern legte auch eine Schweins- oderRinds-

blafe auf, um des Brennens und der Naht nicht

zu bedürfen. ") Auch Bartholom. Maggi fuch-

te einen beträchtlichen Hautlappen zu erhalten,

womit man den Stumpf bedecken könne. I2
)

Dagegen blieb Joh. de Vigo noch immer
bey Theodorich's Vorfchlägen: * 3

) auch Falop-
pia kannte kein anderes Mittel, die Blutung zu

ftillen, als das glühende Eifen, !
4) und Fabricius

von Acquapendente machte noch immer den

Einfehnitt in den todten Theil. I5
)

5.

Der erfte, der dem Blutfturz aus den zerfchnit-

tenen Arterien durch Unterbindung vorzubauen

fuchte , war Ambr. Pare: er bediente fich dazu

dreyeckiger krummer Nadein. x °) Auch Fabric.

Hildanus erwarb fich Verdienfte um diefe Me-
thode, indem er die Einfchnitte durchaus in den

gefunden Theil machen, die Arterien unterbinden,

10) Chirurg, tr. VI. doctr. I. c. 8« f« 65- c.

n) Feldbuch der Wundarzney, fol. 65.

12) De vulner. bombard. et fclopet. Eonon. T552. 4*

13) Chirurg magn. Jib. IV. tr. 5. c. 7, f. 135. b.

14) De tumoj-. praetem. p. 663.

15) De operat. cliir. p. 217.

16) Lib. VI. c. 33. p. ao4.
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nachher das glühende Eifen anwenden und einea

leinenen Beutel um den Stumpf binden lehrte, auch

wichtige Erfahrungen über den Schmerz nach Am-
putationen bekannt machte. Er zog auch zuerft die

Muskeln vermittelt eines eigenen Beutels in die»

Höhe. " 7
) Die Unterbindung der Arterien fchien

manchen Wundärzten zu mühfarn: fie begnügten

fich daher grüfsten Theils, wie Pet. Pigrai, mit

dem glühenden Eifen. lS
) Eben fo verfuhren Franz

Plazzoni ,
9) und Pet. Matth. Roffi, der gleich-

wohl fchon einige wichtige Einwendungen gegeni

die Noth wendigkeit der Amputationen bey Kno-
chenzerfchmetterungen machte. 20

)

e.

Eine graufame und fehr tadelnswerthe Art»

die Gliedmafsen abzufetzen, fchlug Leonh. Bo-
tall i

2I
) zuerft vor. Nach Art einer Guillotine

liefs er ein grofses Beil mit Bleygewichten be-

fchwert auf die GJiedrnafse fallen, die fogar auf

ein anderes Beil gelegt war; und Joh. van Hoor-
ne empfahl diefe Mafchine fpiterhin noch zur Am-
putation eines vom Winddorn angegriffenen Kna-
chens. a2

)

Gründlich würdigte Rieh. Wifeman die

verfchiedenen Methoden des Abnehmens der Glied-

mafsen. Nothwendig muffe man den Einfchnitt durch,

den gefunden Theil machen >, weil üch der Brand

17) Opp. p. 8»7- 8 T 4-

ig) Epitome des pre'ceptes demedee. etdeebir. Rouen 164». 8«

ig) De vulner. fclopet. Venet. 1618- 4-

20) Confultationes et obfervationes. Frcf. i6i6. 8'

21) De vulner. fclopet. üb. II. c. 23. p. 291.

22) MiJtgOT^vj^, p. 75.
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nicht gleichmäfsig ausbreite, fondern oft an einer

Seite des Gliedes viel weiter gehe als an der an-

dern. Glühendes Eifen zum Amputiren zu wählen,

fey tadelnswerth, da der entftanclene Schorf nicht

leicht abgehe. Vor der Operation fchnürt er das

Glied' zwey Zoll hoch über der Gränze des Brandes

zulammen, zieht die Muskeln herauf, macht den

Eiufchnitt mit einem hchelförmigen Meffer, mit

deffen Rücken er die Beinhaut abfchabt. Den
Beutel des Fabric. Hildanus zum Hinaufziehen der

Muskeln anzuwenden, hält er für unnöthig, da

die letztern fich von felbft genug zurück ziehn,

wenn he durchfchnitten worden. Die Gefäfse un-

terbindet er mit Pare's Nadeln und verwirft das Bren-

nen des Stumpfes. Nach derOperation zieht er die

Lappen vor dem Stumpfe zufammen, heftet fic

oder bringt einen Itarken Verband an. Doch
zieht er das Heften vor, weil fich fonft doch die

Lappen zurück ziehn und der Knochenftumpf blofs

liegt. Nach angelegten Heften bedeckt er den

Stumpf mit einem Wachspflafter kreuzweife, ftreut

dann eine dicke Lage aus armenifchem Bolus, Mehl,

Pech, Maftix, Drachenblut und -Aloe auf, wor-

über eine Rindsblafe und über diefe die Zirkelbin-

de von dem Ende des Gliedes bis an das Gelenk ge-

legt wird. Am dritten Tage löfet er den Verband

und wendet ein Digeftivmittel aus Terpenthin

,

Mehl, Elemi und Eydotter an. a3)

7-

Die meiften altern Wundärzte fparten alfo

fchon einen Fleifchlappen , womit fie den Stumpf

bedeckten, und man kann auf keine Weife den

23) Chirurg, treatif. vol. II. p. 226,
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Oxforder Wundarzt R. Lowdham für den Erfin-

der diefer Methode halten: doch drana; diefer

befonders darauf, dafs durch den fchiefen Schnitt

der Bedeckungen von unlen nach oben ein Lappen
gefpart werde. 2

4)

Matth. Gottfr. Purmann, 2
5) Per. Dio-

nis, 2
^) de Ja Vaugujoa ?'7

) und die meiften

übrigen Wundärzte des fiebzehnten Jahrhunderts

blieben dabey ftehen , dafs üe die Haut vorher hin-

auf zogen und ein Band umlegten. Dionis drang

aufserdem befonders auf die Unterbindung der Ce-

fafse : das glühende Fifen verwarf er gänzlich.

Auch wollte er kein Abfetzen im Kniegelenke ge-

ftatten , weil die Knieicheibe zurück bleiben muffe

und dann den Stumpf an dem völiigenZuheilen hin-

dere, weil auch die Enden des Schenkelbeins leicht

in Verderbnifs gerathen. De la Vauguyon verläfst

fich auf die blutftillende Kraft des Vitriols und

rühmt die Zurückziehung der Muskeln vermittelt

des Beutels, den Fabricius Hildanus vorgefchlagen.

Das Abfetzen der Gliedmafsen im Gelenke

felbft ward zuerit in neuern Zeiten von Joh. Mun-
niks wieder gerühmt. Er fachte überdies das

Blut nicht fo wohl durch Unterbindung der Arte-

rien als durch ftyptifche Mittel, durch Eyweifs,

Vitriol, Alaun und Bovifr, zu füllen. Endlich wer-

den Compreffen aus Baumwolle und Heftpflafter

aufgelegt. 28
)

24) Young's currus triumphalis e terebintho. Lond. 1679*

g. — Mem. de l'acad. de cbirurg. vo!. II. p, 244-

25) Lorbeerkranz, Th. 111. K. 27. S. 233.

26) Cours d'oper. de cbir. p. ün.

27) Traite compl. des oper. de chirurg. p. 531.

2g) Chirurgia, p. 101. 1.
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Dionis Rathfchläge befolgte Willi. Mauqueft
dela Mothe, der bey fehr häufigen Amputationen

lieh des Tourniquets faft zuerl't bediente, nachher

aber die Gefäfse mit einer Zange hervor zog und

unterband. a
9)

8.

Zu Ende des fiebzehnten Jahrhunderts machte

ein Wundarzt in Amfterdam , Peter Verduin, ,

feine Methode, den FJeifchlappen zu erhalten, be-

kannt, die befonders dahin hinaus lief, clafs man
einen fchiefen Schnitt der Muskeln von oben nach

unten machte. Vorher aber wurden, wenn der

Unterfufs abgenommen werden follte, Compreffen

in die Kniekehle gelegt, über welche feite Riemen
gefchnallt und über diefen noch ein breites Band

mit einem Stäbchen, nach Art eines Tourniquets

zugefchnürt wurde. War der Lappen gegen die Wa-
de herab abgefchnitten und der Knochen durchfägt,

fo wufch er die Wunde mit lauem Waffer aus, leg-

te dann den Lappen auf den Stumpf, löfete das

Tourniquet und bedeckte den ganzen Stumpf mit

ftyptifchen Mitteln, wie mit einer Rindsblafe, wor-

über noch ftarke Riemen ins Kreuz gefchnallt wur-

den. Damit der Lappen leicht mit dem Stum-

pfe verwachfe, erfann Verduin noch ein anderes

Werkzeug, fein fo genanntes retinaculum^ einen ei-

fernen oder kupfernen Löffel, der vollkommen auf

den Stumpf pafste und mit einer ausgehöhlten Plat-

te zufammen hing, welche, an den hintern Theil

des Schenkels feft gebunden wurde, 5°)

29) Traite compl. de chir. vol. III. p. 171. f.

30) Disf. epiiloüca de noya artuum decurtandoruui ratione,

Amlt. 1696. 8«
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1

Gegen diele Methode erinnerte Adrian Kö-
nerding: der fcbiefe Schnitt fey zu fchmerzhaft,

die Wunde heile auf diefe Art fehr fpät und die Ar<-

terien würden leicht widernatürlich erweitert. 3*)

Peter Maffuet vertheidigte Verduin's Methode

,

wessen der bewundernswürdigen Schnelligkeit, wo-

mit der Stumpf zuheile und wegen der Sicherheit,

womit das Blut vermöge diefes Fleifchlappens ge-

füllt werde: auch könne kein Beinfrafs erfolgen,

da der Knochen gar nicht entblöfst werde. Der
künftliche Fufs laffe fich fehr leicht anbringen. 3 2

)

Lor. Heifter tadelte diefe Methode befon-

ders aus dem Grunde, weil der FleifchJappen leicht

zu fehr von dem vorftehenden Knochen gereizt wer-

de, wodurch Schmerzen und Entzündung entftehn.

Er operirte auf die Art, wie Dionis, indem er be-

fanders viel auf die Unterbindung der Arterien

hielt. 33)

9-

Grofse Verdienfte erwarb fich Joh. Ludw. Pe-
tit um die Lehre von der Amputation. Er verbef-

ferte das Tourniquet, zeigte, dafs das Abfetzen im

abgeftorbenen Tbeile fehr oft neue Blutungen ver-

anlaffe, und fuchte, um das Blut zu füllen , einen

geronnenen Klumpen hervor zu bringen. 34) Die

Zufammendrückun^ der Gefäfse fuchte er mit ei-

nem Werkzeuge zu bewirken , welches den Stumpf,

51) Van bet beer «1 koud vuur en van het afzetttn van, bet

kuitbeen. Amfl. 1705. 8-

32) De l'arnpiuation ä lambeau. Paris 1756- 8-

33) Chirurgie, §. 419. — HaTier disl. cbirurg. vol. V. p,

34) Me'm. de Pacad. dee ieiene. ä Paris, arm. 173a. p. 2&5.
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in Form des Verduin'fchen retinaculym bedeckte

unl vermittellt einer Schraube tue Gef ifse zufam-

men preiste. Get;en Verduu's Metho le hat er

nur zu erinnern, dals bisweilen der Brand und die

Verderbnifs* fo überhand genommen, dafs man kei-

nen fo grofsen Lappen erhalten könne. DieNoth»
wendigkeit der Amputation dehnte er zuerft auch

auf gefährliche Äneuryfm^n, auf liari nackigen

Beinfrafs und Schufswunden mit Zerfchmetterung

der Knochen verbunden, aus. Das von ihm erfun-

dene oder wenigftens verbefferteTourniquet rühmt
er befonders aus dem Grunde, weil man keines Ge-

hülfen dabey bedürfe, weil es im Augenblicke das

Biut zum Stehen bringe, weil es gar keinen Schmerz

errege, und, weil es die benachbarten Theile, au-

fser den Gefäfsen , nur fehr wenig drücke.

Bey der Amputation felbft gab Petit als Haupt-

regel au, dafs man fo viel vom Knochen und fo

wenig vom Fleifch als möglich wegnehmen muffe.

Um dies letztere zu bewerkltelligen , fchlug er zu-

erft vor, die Operation zu theilen und in zwey
verfchiedenen Zeiten vorzunehmen. Zuerft zer-

theilte er einen Finger breit unter dem Orte, wo
er den Knochen durchfägen wollte, die Bedeckun-

gen bis auf die Muskeln. Dann zog er die Haut-

decken hinauf, dafs das Fleifch einen Finger breit

blofs liege: darauf durchfehnitt er die Muskeln
und zog fie mit gefpaltenen Longuetten in die Hö-
he, um dergeftalt dan Knochen zu durchlägen,

dafs nachher die Bedeckungen und die Muskeln
gehörig über den Stumpf gezogen werden kön-

nen. 35)

35) Traite des malad, chirurg. vol. III. p. 126.
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10.

Henr. Franz le Dran war der erfle, der

den Oberarm ans der Gelenkhöhle des Scbulter-

knochens ablöl'te, nachdem er die Oberarm -Ar-

terie unterbunden, die Haut aber und den Delta -

Muskel bis auf das Gelenk zertheilt hatte. Er war

übrigens kein fo grofser Freund der Amputation,

als Petit, indem er bey dem Brande aus innern Ur-

fachen diefe Operation für nberflüffig erklärte. .5")

Garengeot fuchte le Dran's Methode, den

Oberarm abzulöfen , dadurch zu verbeffern , dafs

er krumme fchneidende Nadeln zur Unterbindung

und ein gerades Meffer zur Ablöfung nahm. Dem
gewöhnlichen Ablöfemeffer fetzte er einen Haken
zu, auf dem man den Finger halten muffe. 57)

Wie le Dran den Oberarm, fo verfuchte nun
auch Salv. Morand den Schenkel aus dem Ge-

lenk abzulöfen. Dazu brachte ihn die Wahrneh-
mung, dafs die Schenkelarterie oft an den Weichen
ohne Nachtheil zerfchnitten werde, und dafs,

wenn der Kopf des Schenkelknochens vom Bein-

frafs angegriffen ift, dadurch ein weit gröfserer

Nachtheil entfteht, als wenn man die eanze Glied-

mafse aus dem Gelenke ablöf't. 38)

Le Dran's Methode fuchte G. de la Faye
dadurch zu verbeffern, dafs er erft mit einem ge-

wöhnlichen Scalpell den Delta • Muskel , drey oder

vier Finger vom Haken -Fortfatz zertheilte, dann

aber zwey andere Einfchnitte fenkrecht mit diefem,

36) Obferv. de chirurg. vol. I. p. 315. — Traite des oper.

de cbir. p. 365.

37) Traite des ope'r. de chir. vol. III. p. 350. — Me'm. d«

l'acad. de chir. vol. II. p. 261.

38) Opusc. de chir. vol. I. p. 176.
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mnchte, wodurch er eine Art von Lappen erhielt.

Unter (liefern Lappen führte er nun das ScalppJl an

dem Ende des zweyköphgen Muskels hin, um den

Knochen aus dem Gelenke zu lüfen. Dann zog

er den Knochen felhft an, führte das Scalpell hin

und her, um alle benachbarte Theile zu zerfchnei-

den und unterband die Gefäfse. iMit dem Lappen

bedeckte er die Gelenkhöhle, und glaubte, dafs

dadurch die Erzeugung des Eiters und die Wieder-

vereinigung der Theile begünftigt werde. Auch
vermindere es die Schmerzen, wenn bey der

gänzlichen Löfung des Oberarms die Gefäfse unter-

bunden werden. 39) Er prüft auch Verduin's Me-
thode, die er nicht hinreichend zur Schliefsung

aller Gefäfse findet, indem blofs die vordere Schien-

beinarterie dadurch zufammen gedrückt werde.

So fehr la Faye für die Erhaltung eines Lappens

beym Abfetzen des Oberarms beforgt war, fofürch-

tet er von der feften Anlegung deffelben an den

Stumpf des Unterfufses doch den Brand.

1 1.

Verduin's Methode fuchte Thom. Ren. Ga-
gnier fchon im frühen Alterthume: er meinte,

Celfus Verfahren ftimme hiermit überein: auch

empfahl er ftatt Petit's Compreffion die Ligatur zur

Verhütung der Blutung. 4°)

Verduin's achtes Verfahren beftand, wie wir

wiffen, darin, dafs ein einziger Pleifchlappen er-

halten wurde. Zwey franzöfifche Wundärzte, Hu-

go Ravaton und Vermale, fanden'es ficherer

und beffer, wenn man zwey Lappen auf beiden Sei«

39) Mrm. de l'acad. de chir. vol. II. p. 240.

40) Halter disf. chirurg. vol. V. p. i6i
;
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ten erhält. Ravaton machte zu dem Ende drey

verfchiedne Einfchnitte: einen Kreisfchnitt mit

einem krummen Meffer, vier Zoll von dem Orte,

wo der Knochen durchfägt wird: und zwey andere

fenkrechte Schnitte, deren einer vorn, der andere

hinten mit einem geraden Meffer geführt und fo

die Lappen vom Knochen gelöf't werden. Ver-

male liefs es nur bey zwey Einfchnitten bewenden,

deren Ende, fo wie der Ort, wo der Knochen
durchzufägen ift, er mit umgebundenen rothen

Fäden bezeichnete. Mit einem geraden Scalpell

nahm er einen vordem und einen hintern Lappen

weg, die Geh dann zwar leichter auf dem Stumpfe

vereinigen liefsen , als wenn fie nach Ravaton's

Methode gefchnitfen waren. Aber man mufs doch

geftehen, dafs zwey Lappen nie eine fo genaue

Vereinigung mit dem Stumpfe bewirken, als ein

einziger. 4 1

)

Auch Garengeot brachte fpäterhin noch

eine Verbefferung der Verduin'fchen Methode an,

die darin beftand , dafs er erft die Gefäfse unter-

band und anftatt des retinaculi, blofse Kiffen, Com-
preffen und Binden um den Stumpf legte. 42

)

12.

Ohne alle Unterbindung der Gefäfse wollte

Sam. Schaarfchmid die Gliedmafsen abfetzen,

indem er von den geronnenen Blutklumpen erwar-

tete, dafs fie die Gefäfse verftopfen würden. 43]

40 Traite des playes d'armes 1 feü, par Ravaton. Pari*

*75o- 8- OMervat. de Chirurgie , pur dermale. Londres. 8-

42) Me'm. de l'acad. de chir. vol. II. p. 261. I.

43) Medic. und ehirurg. wuchern! . Berichte, Th. V. S. 176.
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Zach. Platner 44) l10 cl Joach. Friedr. Henke
befolgten der franzöfifchen Wundärzte Rathfchläge,

doch tadelte der letztere Petit's Methode, in zwey
verfchiedenen Zeiten die Operation vorzunehmen
und erzählte einen Fall, wo ihm le Dran's Art, den

Oberarm aus dem Gelenke zu löfen , nicht gelun*

gen fey. 45)

Ein grofser Widerfacher der franzöfifchen Me-
thoden war Alex. Monro: befonders verwarf er

das Tourniquet, und zog die Unterbindung mit

Nadeln und einer Bandage vor, welche unter dem,

Namen des Monro'fchen Roller's vielen Beyfall er-

hielt. 46)

Sam. Sharp tadelte Verduin's Methode aus

dem Grunde, weil die Fleifchlappen in ganz wider-

natürliche Lagen kommen: er zog die Haut über

dem Stumpfe mit zwey Heften zufammen und nähe-

te darüber kreuzweife feidene Bänder, indem er

die Gefäfse zugleich mit dem Tourniquet zufammen

fchnürte. 47)

VVilh. Bromfield fchränkte, wie le Dran,

die Noth wendigkeit derAblöfung auf wenigere Fäl«

leein. Selbft der kalte Brand fordere fie nicht im«

mer, noch weniger der Gliedfehwamm und der

Beinfrafs. Uebrigens empfahl er zuerft einen Ha-

ken zum Hervorziehen der zu unterbindenden Ge-

fäfse. 48) Auch Ant. Nie. Guenault zeigte ge-

gen Petit, dafs falfche Aneuryfmen bey .weitem

44) Inftit. chirurg. rat. §. 229. f.

45) Abhandl. Her chir. Operat. St. VI. S. 15.

46) Medic. eflays of Edinb. vol. IV. p. 257.

47) Treac. on the oper. of Jurg. p. 216. — Critical inquiry,

p. 268.

4g) Chirurg, cales and obferv. vol. I. p. 41. f.
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nicht immer das Abfetzen der Gliedmafsen noth-

wendig machen. 49)

Um diele Zeit (1742) war von der unbluti-

gen Ablöfung des Schenkels öfter die Rede. Eine

einzige Beobachtung von Schaarfchmid, wo bey

dem Abfetzen des brandigen Schenkels kein Blut-

verluft erfolgt war, veranlafste diefe Idee. Die

Arterie war ganz erfchöpft und das Fleifch gefühl-

los: daraus fchlofs Tfchep, dafs man in glei-

chen Fällen ebenfalls keine Blutung fürchten

dürfe. 5°) Einen ähnlichen Fall erzählt Acrel, 5 1

)

wo die Arterie kein Blut gab, weil fie voll poly-

pöser Klumpen war Auch Pet. Lalouette
war cliefer Meinung, befonders aus dem Grunde,

weil er beym Einfpritzen des Waffers in die Aorte

kaum zwölf Unzen aas der Sehenkelarterie aus-

fliefsen gefehn hatte. $ 2
)

Jak. Bagieu, ein erfahrner franzöfifcher

Feldwundarzt, wagte es, wenn nach gefchehener

Amputation der hervor ftehende Knochen vom
Beinfrafse angegriffen wurde, das Glied zum zwey-

ten Mahle abzulöfen, und vertheidigte diefe Me-
thode. 53) Sonft aber fchränkte er, wie le Dran
und Bromfield, die Operation auf eine geringere

Zahl von Fällen ein, und führte mehrere Beyfpie-

le an , wo das Glied erhalten worden , da die Am-

49) Haller disf. cbirurg, vol. V. p. 155. f.

50) Ib. p. 241.

51) Cbirurg. härulelfer, p. 557.

52) Haller disf. chirurg. vol. V. p. 273. f.

55) Mein, d« l'acad. d* chir. vol. IL p. 274«

27
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putation nach den gewöhnlichen Begriffen ange-

zeigt war. 54)

14.

Einer umftän etlichen Prüfung unterwarf Ant.

Louis die gewöhnlichen Methoden. Die Ur-

fache, warum der Knochen vorrage, fand er

theils in der fchlechten Anlegung der Binden,

theils in der Lage der Muskeln am Knochen,
theils in der unfehicklichen Zerfchneidung diefer

Muskeln. Wird der Arm abgelöf't, fo kann fich

der zweyköpfige Muskel allein zurück ziehen: da-

her braucht man bey der Heilung die Abblätterung

nicht fehr zu fürchten. Bey der Ablöfung des

Schenkels verhält es fich ganz anders : blofs der

Schenkelmuskel hängt feiner ganzen Länge nach

feft am Knochen; aber er ift dünn, hat kurze Fa-

fern, die faft parallel mit der Axe des Knochens,

gehn. Die andern Muskeln hängen nur mit ihrem

Innern Rande am Körper des Knochens. Die

Fläche derfelben ift breit und frey genug, um ihre

Richtung zu verändern und fich zurück ziehen zu

können»
Darum tadelte Louis auch vorzüglich die in

zwey verfchiedenen Zeiten gemachten Einfchnitte.

Erhalte man einen Fleifchlappen , fo ziehn fich

die Muskeln doch fehr ftark zurück: wenn man
aber in ganz verfchiedenen Zeiten einfehneide,

fo erfolge eine Zurückziehung der Haut ohne Mus-

keln: dies verlängere die Kur und vermehre die

Schmerzen. Nach angelegtem Bande über dem
Orte des Einfchnitts muffe man vielmehr mit einem

fichelförriiigen/lVIeffer die ganzen Bedeckungen des

54) Deux lettres d'un chir. d'arme'e. Paris 1750. 12,
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Knochen«; auf einen Ruck durchlchneiden , und
dann fogleich das Band löfen, wo dann die Mus-
keln weit eher ihre Lage behalten.

Da man den Knochen alle Mahl etwas höher

abfägen muffe, als die weichen Theile absrefchnit-

ten lind, fo fey das Hinaufziehen der Muskeln ver-

mittelt: gefpaltener Binden fehr nützlich und felbft

der Erhaltung der FJeifchlappen vorzuziehen, wel-

ches immer viele Schmerzen errege.

Bey dem Arbfetzen des Arms könne man das

Vorspringen des Knochens eher verhüten. Nach
der Amputation komme alles auf gefchickte Un-
terbindung der Gefälse und auf ^uten Verband an.

Den letztern macht er dergeftalt, dafs der ganze

Stumpf in Scharpie gewickelt, darüber Compref-

fen gelegt, und das ganze Glied mit einer Zirkel-

binde umwickelt wird. &$)

Bey der Ablöfung des Schenkels empfahl er

fpäterhin befonclers P ipelet's Tourniquet, wel-

ches auf die Schenkelarterie gefetzt werde. &)
Gegen Louis erhob fich Valentin, indem

er die Unzulänglichkeit der von Louis vorgefchla-

genen Mittel, zur Verhütung des Vorfpringens

des Knochens, darzuthun fuehte. Er meinte heile-

rer dielen Zweck zu erreichen, wenn er im ge-

ftreckten Zuftande des Gliedes die Ablöfung vor-

nehme. Wenn alfo die äufsere Seite des Schenkels

einzufchneiden fev, fo muffe man den letztern

ftark anziehen und ausdehnen laffen, wenn man
vorn einfehneide. So werde man den Schenkel ab-

ziehen laffen muffen, wenn man die innere Seite

55) Mem. de l'acad. ds cbirurg. vol. II. p. 263» 4 10 - f.

56) Ib. vol. IV. p. bo. 6t.

27 *
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einfchneiden wolle. Wie aber diefe befcbwerli-

cbe Veränderung der Lage des Schenkels in der

kurzen Zeit zu bewerkftelligen fey , wo man
die Ablöfung vornimmt, davon fagt Valentin

nichts. 57)

10.

Jetzt erhub fich auch der berühmte Streit über

die Notwendigkeit der Amputation überhaupt.

Schon waren mehrere franzöfifche Wundärzte mit

le Dran und Bagieu überzeugt, clafs man viel zu

leichtfinnig mit diefer Operation verfahre, und
dafs befonders grofse Zerfchmetterungen der Kno-
chen recht gut eine Heilung zulaffen , ohne dafs

man das ganze Glied gleich abfetzen muffe. Dies

führten Pet. Joh. Boucher, 58) Gervaife 59)

und Faure 6o
) vorzüglich aus: der letztere prüf-

te auch den Auffchub der Operation bcy Schufs*

wunden und bedeutenden Zerfchmetterungen.

Es war alfo felbft in Frankreich nichts neues,

als Bilguer feine berühmte Schrift von der

nothwendigen Einfchränkung der Amputation be-

kannt machte. Weder Verletzungen grofser Ge*

fäfse, noch Zerfchmetterungen der Knochen, noch

der Beinfrafs zeigen, nach ihm, diefe Operation

an. Nur dann fey fie vorzunehmen, wenn ein

ganzes Glied fo unwiederbringlich zerftört wird,

dafs man gar keine Genefung zu hoffen hat. Am
meiften aber fcheint wol Bilguer's grofse Erfahrung

5;) Recberches critiques für la Chirurgie moderne. Amlt.

1772. 8.

5R) Mem. de l'acad. de chir. vol. II. p. 504.

59) Anfangsgr. der Wundarzneykunlt. Strasb. 1755« 8-

60) Mem. qui onr concouru pour le prix. de l'ac. decbir. vol.I*

p. 100. r
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über die Heilung der durch Schufswunden zer-

fohmetterten Knochen feine Abneigung gegen die

Amputation befeftigt zu haben. Denn im Brande

konnte er auch nicht läugnen, dafs fie das einzige

Rettungsmittel fey. fel

)

ßilguer's College, der treffliche Schmu-
cker, bekannte fich zu denfelben Grundfätzen.

Er erzählte mehrere Fälle, wo die Kugeln nicht

allein Zerfchmetterungen hervor gebracht, fon-

dern auch ganze Gliedmafsen weggenommen hät-

ten , ohne dafs dadurch die Amputation nothwen-

dig geworden. Glücklicher, fagt Schmucker,
löfet die Kugel ein Glied ab, als das Meffer des

Wundarztes: denn jene wirkt auf dem Schlacht-

felde bey einem gefunden, diefes aber im Lazareth

bev einem gefchwächten Menfchen. ^2
) Später-

hin lieferte Schmucker eine treffliche Abhandlung
über diefen Gegenftand, wo er nur bey denen Zer-

fchmetterungen der Knochen , die mit dem Bran-

de verbunden find, die Ablöfung geftattete, auch

Louis Methode vertheidigte. Das Abiöfen aus dem
Gelenke fchränkte er blofs auf den Schenkel und

Oberarm ein und zeigte, warum es weder im Knie

noch Ellbogen gelinge. 63
)

16.

Auf Bilguer's Seite trat unter den Ausländern

Ant. Portal faft zuerft. Wenn die Säfte nicht

befonders gefund feyn , fo gelinge diefe Operation

feiten. 6
4) Derfelbe tadelte auch die Erhaltung

60 Disf.de membrorum amputatione. Hai. 1761-8. — Prakr.

Anweif, für die Feldwundärzte, S. 170. f.

62) Chirurg. Wahrneb m. Th. II. S. 493.

63) Verm. Schriften, Th. 1. S. 3. f.

64) Pre'eis de chir. praüque, p. 76.
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des Fleifchlappens , 7.wifchen welchem und dem
Stumpfe fich leicht Blut und andere Feuchtigkei-

ten anfammeln und zur Verderbnifs des Knochens
Gelegenheit geben. Um den Knochen zu verhin-

dern, dafs er nicht vorfpringe, brauche man nur

in dem Augenblicke des Schnitts die Muskeln fehr

ftark zurück zu ziehen. Während man die lieutie-

muskeln einfehneide, mufs man diefe zurückzie-

hen, und den Fiife ftrecken, wenn man die Streck-

muskeln einfehneidet. Ein faft ganz unausführ-

barer Rath ! Den Riemen, womit man das Glied

über dem Orte des Einlchnitts zu binden pflegte,

verwarf Portal, weil damit die Zurückziehung der

Muskeln verhindert werde. Doch könne man ei-

ne Schnalle an dem Riemen anbringen. b
5j

Aber die vorzügiiehften Gegner der Bilguer'-

fchen Meinung waren Salv. IVlorand ^6) und
Georg de la Martiniere. **") Heftig fchrieben

beide und beide fahen als den Hauptgrund gegen

Bilguer das an, dafs die Gefahr bey grofsen

Verletzungen und Zerfcbmetterungen nicht be-

ftimmt werden könne: auch fordere die Abnah-
me eines Gliedes durch eine Kugel nothwendig die

künftliche Ablöfung, weil fontt der Brand zu der

Schufswunde komme.
David van Ge ffeher fachte befonders Bil-

guer's Vorftellung von der Gefahr diefer Opera-

tion zu widerlesen. Die Gefahr könne nicht sjrofs

fevn, da van der flaar unter zwanzig und Don.
Monro unter neunzehn Operirten einen verloren

haben. Der Brand fordere dann die Ablöfung,

65) Me'm. de l'acad. des feienc. ä Paris, ann. 1773. p. 17. I

66) Opusc. de cliir. vnl, I. p. ?.^i.

67) Mem. de i'aead. de <:hir. vol. IV. p. I. f.
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wenn die Knochen höher hinauf als die weichen

Theile davon angegriffen find: überdies werde

diele Operation auch durch gefährliche Aneuryfmen,

wie durch den ßeinfrafs angezeigt. Auffchub for-

dere die Operation, wenn eine ftarke Erfchütte-

rung zugegen und der Kranke bey Kräften ift: ein

heftiger Grad der Entzündung verbiete fie alle

Mahl. 6
.8)

>7-

Jetzt kam auch die Ablöfung der gröfsern

Gliedmafsen aus dem Gelenke mehr zur Sprache.

Puthod und Wohler gaben weitläufige Ab-
handlungen über die Vorrichtung beym Abfetzen

des Schenkelbeins aus feinem Gelenke. Mit einem

befondern Einfchnitt entblöfsten fie bleich zu An-
fange der Operation die Schenkelarterie unter dem
Faloppifchen Bande, um fie zu unterbinden. Da-
durch beraubten fie alle untere Theile des Blut-

einfluffes, und konnten den Lappen nur aus folchen

Theilen bilden, welche von einer Seitenarterie

oder von der iliaca ihr Blut erhalten. b
9)

Brasdor vertheidigte die Ablöfung des

Schenkels aus dem Gelenke befonders aus dem
Grunde, weil fie weniger fchmerzhaft fey, auch

eine geringere Wundfläche darftelle, als wenn
man den Körper des Knochens durchfäge. Eine

Menge Erfahrungen, die er fo wohl als Sabatier

über den glücklichen Erfolg diefer Operation an-

geftellt, beftätigen dies. 7°) Auch fammelte Bar-
bet eine Menge glücklicher Fälle von der Ablö-

68) Abh. von der Nothwenfügkeit der Amputation. Aus dem
Holl. von M. Maderev. Freyb. 1775. 8-

69) Morand opusc. de chir. vol. I. p. 180.

70) Mein, de l'acad. de chir. vol. V. p. 740. f.
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fung des Schenkels aus dem Gelenk, wenn der

Kopf des Schenkelbeins vom Beinfrafs angegriffen

oder in der Nähe des Gelenks ein Aneuryfma

oder der Brand ift. T*)

Gegen die Ablöfurig des Oberarms aus dem
Gelenke erinnerte le Blanc, dafs man fie. fehr

gut vermeiden und den Kopf des Oberarms im

Gelenke laffen könne, weil man dabey weniger

Theile verletze. 72) Auch Sabatier bewies

durch mehrere Erfahrungen , dafs, wenn der Feh-

ler vorzüglich im obern Theile des Oberarmkno-
chens, weniger in den weichen Theile liege, man
blofs den obern fchadhaften Theil des Knochens
entblöfsen und abfägen muffe und auf diefe Art

das Glied erhalten könne, ohne es aus dem Ge-

lenke zu löfen. 73) H. Park dehnte diefes Ver-

fahren auch auf das Kniegelenk aus. In den Fäl-

len, wo die Amputation über oder unter dem Knie

gewöhnlich gefchieht, rieth er, die Enden der

Knochen mit den KapfelbänHern wegzunehmen,
wobey die Verletzung der Gefäfse vermieden wer-

den könne. Dann werden die Knochen bey ge-

funden Säften durch die Beinfchwiele vereinigt. 74)

Eben fo rieth Vermandois, wo der Schen-

kelknochen allein fchadhaft fev, durch einen läng-

lichen Schnitt an der äufsern Seite des Schenkeis

das Gelenk und den fchadhaften Theil zu entblö-

fsen, den Kopf des Knochens aus dem Gelenke

zunehmen, und den letztern, fo weiter fchadhaft fey,

71) Kecueil de picces, qui ont concouru pour le prix, vol. IX.

p. ,. r.

72) Pre'cis d'operat. de chir. vol. I. p. 327. i.

73) Se'ances publiques de l'ac. de cliir. p. 75-

74) Account u t « new iiiethod of treaiing diseases of the joints.

Lond. 1705. §• <•
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abzulöfen. Er machte cliefe Operation an einem

Hunde mit glücklichem Erfolge, nur dai's der Fufs

etwas verkürzt blieb. 75)

i3.

Eduard Alanfon machte in neuern Zeiten

mit feiner Methode, die Gliedmafsen abzufetzen,

grofses Auffehen. Auch er hatte die Abhebt, die

Hervorragung des Knochens zu verhüten und die

gefchvvinde Vereinigung der Wunde zu befördern.

Defswegen durchfehnitt er die fleifchigen Theile

nicht fenkrecht, fondern fchief von unten nacli

oben, damit der Knochen drey Zoll höher ent-

blöfst werde , als bey einem fenkrechten Schnitte

gefchehen könnte. Er fuchte die Wunde hohl und

kegelförmig zu machen, indem er die Schneide des

Meffers fchief auf- und einwärts richtete, es in die-

fer Richtung um das Glied herum zog und derge-

ftalt mit einem Zuge die fleifchigen Theile bis auf

den Knochen durchfehnitt. Zugleich fuchte Alan-

fon dadurch fehr viel Haut zu erfparen, dafs er die

Haut kreisförmig durchfehnitt, diefelbe von den

unterliegenden Theilen rings ums Glied und bis zu

einer gewiffen Höhe abfonderte und zurück fchlug,

und dann am Rande der zurück gefchlagenen Haut

den Einfchnitt in die fleifchigen Theile machte. 7b
)

Dies ganze Verfahren ift aber äufserft fchmerzhaff,

befchwerlich und der kegelförmige Schnitt beynahe

unmöglich zu machen. 77)

Diefe Einwendung machte vorzüglich R. My-
nors gegen Alanfon, »der viel fieberer feinen

Zweck mit Erfparung der Haut jund mit einem
\

75) Journ. de vaeäec. tom. 66. p. 3oo. f.

76) Practical obtervat. upon ampiuation. Lond. 1779. 8°

77) Mareens Parado*ieea » B. I. S. 8S* f-
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fchiefen Durchfchnitt der fleifchigen Theile zu er-

reichen hoffte. Nach angelegtem Tourniquet, liefe

er von einem Gehülfen die Haut über den Ort des

Einfchnitts in die Höhe ziehen, und machte nun

den erften Einfchnitt fcliief von unten nach oben.

Dann wurde die Haut zurück gefchlagen und die

fleifchigen Theile bis auf den Knochen durchfchnit-

ten. 78) Dies war im Grunde nur eine Erneuerung

des Celßfchen Verfahrens, indem es hier ganz al-

lein auf Erfparung der Haut und nicht auf Bildung

eines Fleifchpolfters ankam.

9-
Thom. Kirkland fuchte Mynors Methode

noch dadurch zu verbeffern, dafs er die Haut an

beiden Seiten auffchnitt, damit fie fich vor dem
Stumpfe nicht faltete; 75) und, da inzwifchen Perc.

Pott noch ein Man! die Noth wendigkeit des Ab-

löfens der O.Ued mausen bey bedenklichen Aneury-

fmen , wie bey fehweren Knochenverletzungen zu

reiten gefucht hatte, s°) ib vertheidigte Kirkland
ßilguer's Meinung in einer eigenen Schrift, vor-

züglich durch Erfahrungen, die den glücklichen

Ausgang verzweifelter Fälle, auch ohne Amputa-
tion bewiefen. 8 1

)

Die Alanfon'fche Methode, wenigftens den

fchiefen Schnitt, wandte G. t e n Haaf s?
) ebenfalls

an, fo wie fchon früher der Schotte Toll durch

fchiefe Schnitte den Schenkel aus dem Gelenke ab-

gelölet hatte. 83) Lancelot - Haine erinnerte,

78) Practical iboiigbts on arnputation. Birmingb. 1783- 8«

79) On tlie prefent itaie of furgery, p. 273.

80) Chirurg. Weike, Th. II. S. 130. f.

80 Tboughts on amputation. Lonr!. ijSo. 8«

82; Verband, over de voornaamfte Kwetzuuien, die op's Lands

ijchepen voorkomen. Rotcrd. 178 '• 8-

83) Medic. Comment. von Edinb. B. VI. S. 359.
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dafs die Alanfon'fche Methode vorzüglich hey fpä-

lern Amputationen, wenn der Kranke fchon mehr

Blut verloren habe, zu empfehlen iey; dafs fie aber

nie gelinge, wenn eine heilige Entzündung zuge-

gen und der Kranke lehr blutreich fe.\v Den Auf-

fchub der Operation nach fchweren Verletzungen

vertheidigte er überhaupt. 8/
')

20.

Der Alanfon'fchen Methode, fo wie den frü-

hern von Verduin, Ravaton und Vermale, machte
man oft den Vorwurf, dafs, wenn der frifch ge-

fchnittene Fleifchlnppen auf den Stumpf fo gleich

gelegt werde, eine neue Entzündung und Eiter-

fammlung entftehn. Dies fnchte ein lrlä'nder

O'Halloran dadurch zu verhüten, dafs er den

Lappen die erften acht oder zwölf Tage aufband,

und wenn man keine Entzündung mehr zu fürchten

hatte , ihn auf den Stumpf legte. 8Ä
)

Benj. Bell gehört zu den vorfichtigften

Schriftftellern über die Amputation: doch ver-

wirft er fie nicht beym kalten Brande, bev hef-

tigen Zerfchmetterungen der Knochen, beym Glied-

fchwamm und bey Aneurvfmsn. Die Operation

felbft macht er faft eben fo als Mynors. AJanfon's,

Ravaton's und Verduin's Methoden verwirft er kei-

nesweges, wenn es blofs darauf ankommt , einen

Fleifchlappen zu erhalten. So vertheidigte auch

Loiier die verbefferte AJanfon'i'che Methode,

wpbev man keinen hohen Kegel aus dem Fieifche

l'chneidet, fondern nur durch Ichief aufwärts gerich-

tete Schnitte Fleifchlaopen zu erhalten fucht. 8t)
)

S4) Journ. de me'dec. tom. 71. p. 25.

85) Be/J's Lehrbegr. Th. V. S. 133.

gß) Chirurg, und medic. Beobachtungen, B. I. S. 20.
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21.

Die unblutige Ablöfung der Gliedmafsen

,

fchon von Chauliac im vierzehnten Jahrhundert

vorgefchlagen , erhielt neuerdings Vertheidiger an

Joach. Wrabetz und Wilh. Gottfr. Plouctjuet.
Der entere band den Oberarm unter dem Ellbogen

mit einem Stricke ab , welcher täglich mehr zuge-

fchnürt wurde: in die Kinne ftreute er ein Pulver

aus Alaun, Myrrhen, Kampher und China. Am
vierten Tage, versichert er, feyn fchon alle wei-

che Theile bis auf den Knochen durchgefchnitlen

gewefen , worauf man den Knochen nur abzufägen

gebraucht habe. 87) Ploucquet empfahl diefe

Methode befonders bey magern Gliedern , bev

furchtfamen Perfonen, und da , wo man auf frühe

Verwachfung der Gefäfse Bedacht nehmen mufs.

Er gab aber zu, dafs weder am Vorderarm noch
am Unterfufs davon Gebrauch zu machen fey: auch

möchte wol der Schmerz durch feine lange Dauer
unerträglich fevn. 88

)

22.

Vorfichtiger als viele feiner Landsleute ver-

fuhr auch Default beym Abfetzen der Glieder,

indem er erft alle andere Hülfsmittel der Kunft

aufbot, ehe er zu diefem letzten feine Zuflucht

nahm. Die Amputation des Vorderarms verrich-

tete er faft auf diefelbe Art als Mynors, indem er

erft die Haut durchfchnitt, fie dann in die Höhe
hob, und zwey Zoll höher die untern fleifchigen

Theile zerfchnitt: hierauf zog er fie mit einer ge-

87) Geschichte eines ohne Mefler abgefetzten Oberams. Freyb.

17S2. 8-

g?) \o» dtt unblutigen Abnehmung der Glieder. Tübing.
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fpaltenen Compreffe in die Rohe, durchfägte die

Knochen, unterband die Arterien und zog nachher

die Haut und die Muskeln herunter, die er vor dem
Stumpfe mit Scharpie Kuchen und kreuzweife ge-

legten Compreffen befeftigte. In einem andern

Falle nahm er den Schenkel weg, indem er nach

Ravaton's Methode zwey Lappen erhielt: er zeigte

zugleich die Vortheile, welche das gerade Mefier

verfchafft, indem man damit am heften ziehend

den Schnitt machen kann. 89)

In den neueften Zeiten empfahl Cypr. La-
grefie die Amputation des Schenkels bey dem
Winddorn. 9°) Moreau verfuchte die Ausfchä-

lung der Knochen faft aus allen Gelenken: im Ell-

bogen und Knie, im Unterfufs und Plattfufs gelang

ihm diefe Operation , wenn die Knochen vom
Beinfrafs zerftö-rt waren. 9 1

)

2.3.

Larrey, der fchon früher treffliche Bemer-
kungen über die Vortheile des Zirkelfchnitts vor

der Erhaltung der Lappen bekannt gemacht hat-

te, 93
) bekam, als Oberfeldwundarzt bey denn ägy-

ptifchen Feldzuge, reiche Gelegenheit, feine Erfah-

rungen über diefen Gegenftand zu bereichern. Er
fand, dafs im Starrkrämpfe nach Verwundungen
die Ablöfung derGliedmafsen ein fehr ßcheres Mit-

tel zur Erhaltung des Lebens fey. 95)

Statt der Amputation nahm er bey Zerfchmet-

R9) Chirurg. Nachlafs, Th. 4. S. 258« f.

90) Oblerv. für l'amputation de la cuiflV. Paris an VII. {$.

91) Journ. de me'dec. redige' par Sedii'lot , an VII. n. 83. tom.

XVII. p. 12.

92) Mein, für les amputatlons des membres. Paris an V. g.

93) Relation chiturgicale de 1' expedit. de l'armee d'Qrient, p.

71. (Paris 1805. 8.)
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terungen des Oberarms das Ausfcbälen deffelbe

auf eine ganz eigenthümliche und neue Art vor

Nach gemachtem Einfchnitt durch die Mitte des

Delta- Muskels fachte er nämlich das Gelenk zu

entblöfsen, zerfchnitt die das Gelenk umgebenden
Muskeln und Sehnen, liefs den gelöfeten Kopf des

Oberarms und der frifchen Wunde des Delta -Mus-

kels hervor treten, näherte den Arm der Schuiter

und befeftigte ihn dort mit fchicklichen Bandagen.

Der gebrochene Knochen mufste fich abblättern

:

fo bald dies gefchehn war, verband er den Ober-

armknochen wieder mit der verwifchten oder an-

gefüllten Gelenkhöhle und liefs beide mit einander

Verwachfen. 94) In einem umftändlichen und
gründlichen Auffatze fucht er die Nothwendigkeit

der augenblicklichen Ablöfung nach grofsen Zer-

fchmetterungen zu beweilen. 95) Die Amputation

d.es Schenkels nahm er auf folgende Art vor: Erfl

liefs er die Schenkelarterie zufammen drücken,

machte dann in den Weichen den erffen Einfchnitt

bis auf die Schenkeli^efäfse; die letztern unterband

er dicht unter dem Schenkelbogen, und fchnitt

nun von vorn nach hinten, gerade zwifchen der

Bafis des Schenkelhaifes und den Sehnen des Dreh-

hügels herunter, wodurch er einen Lappen erhielt.

In dielem war die obturatorifehe Arterie mit be-

griffen , welche daher auch unterbunden werden
mufste. Leicht wurde dav Kapfeiband und das run-

de Band gelüfet ; dann machte er den äufsern Lap-

pen, an dem er die Gefäfse auch unterband und

beide endlich mit einander vereinigte. 96
)

94) Ib. p. 314.

95) ^. p. 340- f.

9b) Ib. p. 327. f.
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1.

In den älteften Zeiten konnte die Venenge»

Schwul ft von dem Aneuryfma nicht unterfchieden

werden, weil man erft nach Ariftoteles Zeiten

die Arterien von den Venen untf i fcheiden Jemte.

Ruf us von Ephefus ift der erfte, der diefen

Unterfchied deutlich einfah: *) doch hat Celfus
davon noch keinen Gehrauch gemacht, der ulofs

den Varix brennt und ausschneidet. 2
)

Philagrius ift der erfte, der die Opera-

tion des Aneuryfma ausdrücklich abhandelt.

Sein Verfahren befteht in dem Ansfchälen der gan-

zen Gefchwulft, welches der kühne Wundarzt auf

folgende Weife vornimmt. Wenn am Arme die

Arterie widernatürlich erweitert ift, fo enthlöfst

er und verbindet fie über und unter der Gefchwulft,

Schneidet diefe alsdann ganz heraus und füllt den

Ort mit Mitteln aus, welche Eiterung hervor brin-

gen. 3)

2.

Diefe wirklich graufame Methode hat nie

viel Beyfall gefunden. Blofs Pur mann wagte

es ein Mahl, die ganze Arteriengefchwulft auszu-

schneiden. 4) De la Vauguyon 5
) und Plat-

i) Act. tetrab. IV. ferm. 2. c. ßt. col. 716.

2) Lib. VII. c. 51.

?,) Aet. 1. c. ferm. 3. c. 3. col. 745.

/j) Curiof. obferv. cbiruj-g. p. 612.

5) Traite cornpl. des öp?r. Je cbir. p. a6£.

28
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ner 6
) wiederhohlen diefen Rath da, wo man mit

dem Unterbinden und der Compreffion nichts aus-

richtet. Platner fürchtet von cliefem AusfchäJen

keinen grofsen Nachtheil, da die Seitenarterien

dem Gliede immer noch Nahrung zuführen.

Faft zu gleicher Zeit mit dem Philagrius lebte

Antyllus, der Erfinder der Unterbindung. Er
machte fie auf die Art, dafs er unter der entblöfsten

Arterie Nadeln mit doppelten Fäden durchbrachte,

damit über und unter der Gefchwulft die Arterie

zufammen fchnürte, dann aus der geöffneten Ge-

fchwulft das geronnene Blut heraus nahm und
Eitermachende Mittel hinein that. 7) Auf ähnli-

che Weife verfuhren Paul vonAegina,S) Abu '1

Kafem, 9) und faft alle SchriftftelJer des Mit-

telalters. Lanfranchi ift der erfte , der das

glühende Eifen als ein Mittel empfiehlt, welches

zur Beförderung der Eiterung und der Zuheilung

der verletzten Arterie diene. 10
) Diefen Rath

wiederhohlen auch Marc. Gatinara, ") Du-
rante Scacchi I2

) und Gabr. Faloppia, *3)

welcher letztere mit dem glücklichsten Erfolge

auch die Aetzmitiel zur Erregung der Eiterung an-

gewandt zu haben verfichert.

Marc. Aur. Severinus war der erfte, der

es wagte, die aneuryimatifche Schenkelarterie nahe

am Poupart'fchen Bande zu unterbinden. '
*)

6) Inltit. cliir. rat. p. 43/j.

7) Rhae- contin. üb. XIII. c. 7. f. 270. b.

8) Life. VI. c. 36. p. i83-

o) Chirurg, üb. II. fect. 11 8- p. 252.

10) Chirurg, magn. tr. III. doctr. 3. c. 14. f. '248- d.

11) De curat, aegrit. p. 167. (Baül. 1557. I'ol.

)

12) Sublid. mrclic. Üb. III. c. 5. p. 282.

13) Opp. toin. 11. p. 235.

14) De effteac. med. üb. I. P. II. p. $1.
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3.

Bis ins fechzehnte Jahrhundert behandelte

man allo die Aneuryfmen gröfsteh Theils mit der

Unterbindung, oder man ichalte fie in feltenern

Fällen aus. Jetzt aber kam Joh. de Vigo zu-

erit auf <lie Methode, diefe Gefchwülfte durch all-

mähliges Zufammendrücken und durch zufammen

ziehende Mittel zu verengen und endlicli ihre völ-

lige Verwachfung zu veranlaffen. Er bediente fich

dazu der Compreflen und Scharpie Kuchen, die

er in Bieyweifs, Silberglätte und VVeingeift tran-

igen und auf tue Gefchwulft legen, ajsdann aber

mit einer Zirkelbin cte das ganze Glied einwickeln

liefs. '$) Diefelbe Methode fehlng auch , wenig-

ftens zu Anfange, Durante Scacchi vor. Ib
)

Mit zufammen ziehenden Pflaftern aus Silberglätte,

armenifchem Bolus und dergl. behandelte Gabr.

Faloppia kleinere ^Gelchwülfte der Arterien : '?)

eben fo auch Ambr. Pare, ' 8
) und Fabr. Hil-

danus bezwang ein nach dem Aderlals zurück

gebliebenes falfches Aneuryfma glücklich mit zu-

fammen ziehenden Pflaftern und der einwickelnden

Binde. '9)

4-

Die Druckwerkzeuge, welche in neuern

Zeiten fehr vervollkommnet find, wurden in der

Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts zuerft von Pet.

Michon, Abbe Bourdelot, angewandt. Er liefs,

da er nach einem Aderlafs ein falfches Aneuryfma

15) Copiof. lib. IV. tr. 7. c. 6. f. 123. c.

16) L. c.

17) L c. p. 286-

iß) Lib. VI. c. 23. p. 2j2_|.

19) Oblerv. lib. 111. 44. p. i%$.

28*
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am Arme übrig behalten hatfe, eine kleine ftäh-

lerne PJatte mit Baumwolle und Leder überziehen:
unten aber, wo fie auf der Arterie ruhte, Jiefs er

für diefe eine Rinne drin , und fo wurde diefe Piat-

te auf das Aneuryfma und um den Arm feft gebun-
den. Als ßourdelot ein Jahr lang diefe Platte ge-

tragen , war das Aneuryfma geheilt. 2°)

Scultetus fchlug ein anderes Druckwerk-
zeug vor, welches vermittelt einer fchraubenför-

migen Feder wirkte. 2I
) Mit abgeftuften Compref-

fen , einer ßleyplatte und der einwickelnden Binde
heilte auch Tulpius ein falfches Aneuryfma in

Zeit von fünf Monaten. 32
) Garengeot fchlug

zuerft Löfchpapier vor, um daraus Bä'ufchchen und
Compreffen zu bilden, womit man die Zufammen-
drückung des Aneuryfma bewerkftelligen kön-

ne. #)
Eine ähnliche Mafchine als Bourdelot erfand

Petit, nämlich ein feftes Kifschen, womit man den

Druck auf das Aneuryfma bewirkt, 2
4)

5.

Unterdeffen ward die Operation des Aneury-

fma dadurch vorzüglich verbeffert, dafs man den

Stamm der Arterie vor der Operation nach oben

zu mit einem Tourniquet zufammen drückte. Sol-

che Tourniquets waren im Anfange fehr einfach:

fie beftanden in einem Stricke, der vermittelft ei-

nes Knebels zugefchnürt wurde, und unter dem
man, damit er nicht einfchneide, Compreffen zu

20) Blegny zodiac. med. gallic. ann. II. p. 45« — Dionis

cours d'ope'rat. de chlr. p. 586.

ai) Armament. cliirurg. rab. XVIII. f. 4-

22) OMerv. Hb. IV. c. 16. p. 305.

23) Traite des ope'rat. de chirurg. vol. III. p. 253.

24) Traite des malad, chirurg, vol. III. tab. 77.
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legen pflegte. De la Vauguvon, 3 '
5
) Leger

de Gouey 2b
) und Dionis 2H find meines Wif-

fens die erften, die (ich diefer Vorrichtung bedie-

nen. Nach angelegtem Tourniquet entbfüisen fie

die Arterie, öffnen fie, reinigen de von den Blut-

klumpen, fondern das Zellgewebe ab, weiches

zwifchen der Arterie und dem Nerven liegt, und

Jeaen alsdann zwev Bänder dicht über und unter

der Wunde feft um die Arterie, füllen die Wunde
mit zufammen ziehenden Mitteln aus und umgeben
das ganze GJied mit einer Zirkelbinde. Dioms und

le Dran 28
) woJJen auch das untere Band lieber

weg] äffen.

Die grofsen franzüfifchen Wundärzte wettei-

ferten zu Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in

der Erfindung fchicklicher Nadeln, deren man Geh

zur Unterbindung bedienen könne. Garengeot
empfahl ftumpfe Nadeln, an einem Ende mit einem

Handgriff und in der Mitte mit einem Oehr ver«

fehn. 2
9) Petit s Nadeln waren breit, wie ein S

gekrümmt, an dem einen Ende rund, an dem an-

dern platt, mit einem Handgriff und einem längli-

chen Oehr verfehn. 5°) Die letetern empfahl F o li-

fo er t vorzüglich, auch bevm wahren Aneuryfma,

um über und unter der Gefchwulft die Bänder an-

zulegen. 3l
)

6.

Im achtzehnten Jahrhundert wurden zuvor-

25) Traite comp], de cbirurg. p, 265.

2(j) La verkable cbir. IIb. Hl. p. 252.

37) Cours d'operat. de cbir. p. 2S6.

28) Traite' des operat. de cbirurg. p. Z-tf.

29) L. c. p. 244.

So) L. c. vol. IL tab. 59.

50 Mein, de l'acad. de cbirurg. vol. II. p. 5~g.
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derft die Druckwerkzeuge verbeffert, und mehrere

Wichtige Erfahrungen über den Nutzen des kunft-

mäfsigen Drucks im Aneuryfma gemacht* Einen

fehr merkwürdigen Fall diefer Art erzählen Herrn.

Friedr. T e i ch rri ever 3
'2

) und Chrift. Jac. Trew. 33)

Die EUno^enarterie war hey einem Aderlafs ver-

letzt worden: ein Afterarzt hatte das Uebel ver-

kannt und ein Aetsmitte! aufgelegt: dadurch brach

die Gefchwulft auf u\u\ eine fo grofse Menge Bluts

ftrömte heraus, dafs der Kranke beynahe den Geift

aufgegeben hätte. Hamberger, dazu gerufen, legte

vor allen Dingen um den Oberarm ein Tournkjuet

an: Teichmever brachte durch die Oeffnung, wel-

che das Aetzmiltel gemacht hatte, eine Sonde hin-

ein und entblöfste alsdann die Arterie. Hierauf

legte er ein Stück verkalkten Vitriol auf die Wun-
de, darüber Ba'ufchchen von na ffem Löfchpapiere,

welches er mit ftvptifchen Pulvern beftreute. Dar*

auf brachte er Tampons und abgeftufte Compreffen

und über dies alles eine Zirkelbinde an. Auf diefe

Weile ward der Kranke lehr bald geheilt.

Vallant fuchte Scultetus 34) und Foubert
Bourdelot's Druckwerkzeug zu verbelfern. $$)

J '

Als in der Mitte des vorigen Jahrhunderts der

fo genannte Agaricus von Brolfard zuerft als

das belle blutfti Hernie Mittel empfohlen war, wand-

te man ihn bald auch bev der Behandlung der
j p

AneuTvfmen an. Salv. Morand vernrherte, dafs

er durch diefes Mittel und durch fchicklicheüruck-

32) Halter disf. cliir. vol. V. y. 197.

3 7,) Laut 1
' fnrij -. de aneufylm, p. 552. (Argentor. 178b. 4.)

3-i~i I-'.i '/f. «Tili' chirurg. Vol. \. n. ?.ij.

35; Mom. de i acdd. iic cli ir . vol. II. )>. 54 1,
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l

Werkzeuge faft äJle Mahl feinen Zweck erreicht ha-

be. S<?)

Zach. PJatner beftimmte die Fälle genauer,

wo der kunftmäfsige Druck in dem Aneuryfma zu

empfehlen fey. Wenn nämlich die Gefchwulft

noch nicht fehr alt und grofs, auch noch nicht

fch wielicht ift, wenn die Arterie am Arm oder

fonft in der Nähe eines Knochens liegt, wenn die

Gefchwulft begränzt ift ; fo räth er, die letztere öf-

ters zu reiben und zu ftreichen, damit das geron-

nene Blut zertheilt werde; Djuii legt er Bäufch-

chen aus naffem Löfchpapier in Alkohol getränkt!

und darüber abgeftufte Gompreffen auf. Zwifchen

diefe Gompreffen wird entweder ein Stück Geld,

oder fonft etwas hartes gelegt, und, ohne ein Pila-

fter anzuwenden, die einwickelnde Kinde herum
gefchlagen, und in dreyfanhen Windungen befe-

ftigt. Er rühmt auch ein Druck'Werkzeug, welches

der Berliner Wundarzt Senff erfunden hatte, und

wo ein Kifschen vermittelft einer Schraubenfeder

an die Gefchwulft gedrückt wurde.

Im falfchen Aneuryfma rühmt er eine Bley-

platte , mit darüber gelegten vielfachen Gompref-

fen , welche durch die Zirkelbinde beftftigt wer-

den. Auf die Binde gieist er Weingeift, worin

Kampher aufgelöfet worden, und zieht fie von
Zeit zu Zeit ftärker an. Um den Andrang des Bluts

zu vermindern, muffe man viel "Blut, abzapfen.

Ungeachtet diefer Vorliebe für die Druck-

werkzeuge verkannte doch Platner den Werth
der Unterbindung keinesweges. Er legt drey Bän-

der, zwey über und eins unter der Gefchwulft an

:

36) Opusc. de chir. vol. II. p. 202. — Mdm. de l'acad. de

chir. vol. IL p. 220.
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das letztere hält er für nothwendig, weil die Ne-
benäfte des Stamms vielleicht das Blut fonft hinein

führen. Damit die Bänder die Arterie nicht durch-

fchneiden, lege man am heften Käufchchen dazwi-

fchen: denn entblöl'st muffe die Arterie werden,

weil, wenn man rlas Zellgewebe mit hinein binde,

leicht auch der Nerve mit unterbunden werde. 37)

Auch Arnaud erfand eine eigene Druckma-
fchine für das fallche Aneurvfma, 38) ungeachtet er

dpn kunffmäfsigen Druck im wahren Aneuryfma
für unzulänglich hielt. 39) Bourienne bediente

lieh ihn falle tien Aneuryfma blofs der Platner fchen

Vorrichtung, indem er abgeftufte Compreffen mit

Kampher in Weingeift aufgelöfet befeuchtete. '°)

8.

Am berühmteften aber ward der künftliche

Druck durcli des trefflichen Guattani Empfeh-

lung, der in einer klaflifchen Schrift fie gegen die

falfchen Aneuryfmen dringend empfahl. Auf tue

Gefchwulft felbft legte er dicke Compreffen, und

über diefe zwey Bänder ins Kreuz, worüber er end-

lich eine Zirkelbinde in mannigfachen Windungen
anbringen Jiefs. Doch läu»net er nicht, dafs we-

gen des ungleichen Drucks bisweilen Wafferge-

fcbwülfle gefolgt feyn. 4 1
) Wahre Aneuryfmen

unterband er alle Mahl, wenn fie nicht zu grofs

und alt waren , ''i
2

) und Mafotti wandte auch aus

Furcht vor den Waffe rgefchvvülften , welche auf

37) Inftit. chir. ration. §. 456. f.

38) Plattier fupplem. a>l r.hirurg. Lipl. »775- 8<

59) Mf'm. de cliinug. vol. I. p. i
vS7.

40) Jouro. il(; midec. 1775. Juili. j'. %G.

41) Lauth I. c. p. KtO.

42) Ib. t>. 119.
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*

den Druck folgen, bey falfchen Aneuryfmen die

Unterbindung an. 43)

Die Unterbindung des falfchen Aneuryfma em-
pfahlen als die ficherfte Methode Job. Macgi iJ 44)

und Alex. Monro. 45) Sie dränget aber vorzücr-

lieb auf dieTrennung des Nerven von der Arterie, da-

mit jener nicht mitunterbundeu werde. Don. Mon-
ro fachte dies blofs dadurch zu bewerkftelligen,

dafs er mit einer Sonde, die er durch die Wunde
in den Kanal der Arterie flockte, diefe aufhob, und
fie dadurch von den Nerven trennte. ^b

) In den

nftieften Zeiten fuchte Boyer dies mit dem weib-

lichen Katheter zu thun ,
'•") da Aikin fich dazu,

unfehickiieb , der Zange bedient hatte. 48)

Dagegen erklärte Hazon die Furcht vor der

Unterbindung des Nerven für ungegründet, und
versicherte, dafs die Betäubung und Gefühllofigkeit,

die nach der Operation folgen, gewöhnlich bald

verfchwinden und dafs die Empfindung gemeinhin
bald wiederkehre. 49) Auch Claucl. Pouteau ta-

delte die Trennung des Nerven von der Arterie,

und meinte, wenn die Arterie gar zu kahl unter-

bunden werde, fo fehneide das Band leicht ein und
veranlaffe Zerreifsung derselben. ä°)

Ö-

Eine neue Methode der Unterbindung hatte

4r>) Cavolini iftorica collez. di cnfi chinirg. vol. II. p. 120.

4-j) Med. elTays and obferv. ol Ediiib. vu). III. p. 324.

45) Ib. vol. V. p. 240.

46) iNeiie liemtrk. undErfalir. einer Geldlich, in Edinb. B. III.

S. 2O1.

47) Joiirn. der. ausländ. Liier. I>. II. S, 237*

48) White 's cales i" furgery, p. lii.

4;.») Haller dis(. chirurg, vol. V. p. 216.

§0) Oeuvres poltli. vol II. p. wa.

y
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Domin. Anql vorgefch lagen. Ohne nämlich, wie

es allgemein fonft gefchehn war, den Sack zu öff-

nen, legte er blofs über und unter der Gefchwulft

ein Band an , nachdem er forgfältig den Nerven
von der Arterie getrennt hatte. *') Der einzige

Lacofte nahm in neuem Zeiten diefen Vorfchlag

an; aber Deschamps tadelte mit Recht die Un-
zuverlaffigkeit diefer Methode in etwas altern Ar-

teriengefchwüifterj , weil man auf keine Weife die

oft polypöfen Concremente in der Arterie weg-
fchaffen könne, ohne fie vorher eröffnet zu ha-

ben. 6$
Die Trennung des Nerven von der Arterie hat

man jederzeit als fchr befchwerlich und fchmerz-

haft anffefehn. Dennoch hielt fie l'chon Friedr.

Ruvfch für noth wendig, und glaubte das Ein-

fchneiden des Bandes in die Arterie dadurch zu ver-

hüten, dafs er die Unterbindung mit breiten leder-

nen Riemen machen liefs. $"$) Auch Sam. Sharp
war der Meinung, dafs die Unterbindung des Ner-

ven nicht fo fehr fchade, als das Einfehneiden des

Randes in die zu fehr entblöfste Arterie. 5^) So

urtheilte auch Olof Acrel. 55
)

10.

Ich komme nun zu den neueften Verbefferun-

gen und einzelnen Anwendungen der Druckwerk-

zeuge und der Unterbindung.

Unter den verfchiedenen Orunkmafchinen er-

hielt die Plenck'fche vielen Bevfall. Sie befteht

in einem kleinen Balle, der vermöge einer Schrau-

50 Snr Ia no«T. nie'tliode de gue'rir les fiftul. lacrim. p. 257.

53) ftec. de la for. de medec. ä Paris, tom. V. n. 26. p. 170.

-,'j) Olii.rv. anar.-chir. 2. p. 5- 6«

54) Treatife nn the oper. of lurgery, p. 210.

{;, L. c. |). 470.
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be höher und tiefer bewegt werden kanu c

, und an

welchem vier Bügel angebracht find, die vermit-

telet Riemen um den Arm gebunden werden. Im

faJfchen Aneurvfma von Verletzung der Kllbogen-

arterie ift «lies gewjfs ein fehr gutes Werkzeug.

Audi machte P'enck Leber',? Druckmethode be-

kannt, die darin beftand, dafs er eine Platte von

Kork inwendig aushöhlte, und fie fo auf das Aneu-

rvfma feft band, dafs zugleich der obere Theil des

Gliedes mit abgeftuften Cörnpfefleh bedeckt und
mit einer fchicklichen Binde umwickelt wurde.

War die Arterie im falfcben AneuryTma verwundet,

fo legte er auf die Wunde ein Stuck /igaricus , dar-

über abgeftufte Compreffen und endlich die Zirkel-

binde. 5^

Auf eine ähnliche Weife und mit derfelben

Vorrichtung heilte White ein Aneurvfma in

der vordem Schienbeinarterie. ^7)

Ol. Acrel bediente (ich eines ähnlichen

Druckwerkzeuges wie Senff. ^8) Auch San-
nie's Mal'chine hat eine ähnliche Einrichtung. 59)

l i

.

Das gröfste Verdienft erwarb fich der berühm-
te Theden durch die Empfehlung feiner Ein-

wickelungen. Die Binden , die nun fonlt zur Ver-

ftärkung des Drucks angewandt hatte, machten
denfelben nicht gleichmäisig genug: es folgten da-

her fehr leicht Waffergefchwülfte und Blut unter-

laufuugen auf ihre Anwendung. Dielen Folgen

wulste der treffliche Wundarzt dadurch ficher vor-

$G) P/enck's Samml. von Beob. Th. II. S. 57. i.

57) L. c. p. 1 16.

58) L. c. p. 46a. PL VIÜ. fig. *.

69) Abhandl. der Haailemer Cd. Mfch. B. T. S. ijf«. f.
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zuhauen, clafs er die auf das Aneuryfma gelegten

abgeftuften Compreffen mit langen breiten Bindeu

bedeckte, die von der äufserften Spitze der Glied-

mafse bis an das obere Ende gleichmäfsig gewickelt

wurden. Auch pflegte er eine Bleyplatte auf die

Gefchwulft zu legen , welche er mit der Zirkelbin-

de umgab. 6o
) Nicht allein er, 6l

) fondern auch

Schmalz betätigte in der Folge den grofsen

Nutzen diefer Einwickelungen. 6a
)

Dafs aber auch diefe Einwickelungen bey al-

ten Aneuryfmen oft unzureichend find, erfuhr

Schröder, 6
3) unt | Sue erklärte es daraus , dafs

folrhe Gefchwülfte bisweilen fchon mürbe Häute

haben, dafs auch die Einwickelungen nicht genug-

iam dem Andränge des einftrömenden Bluts wider-

ftehn. G
') Nach Alex. Brambilla's Erfahrung

ift ein mäfsiger Druck oft zur Kur eines Aneury-

fma viel vortheiJhaftcr als ein ftarker, weil bey

diefe 17] das Reifsen der Baute zu fürchten ift.
G5

)

Glücklich heilte Carrere durch einen mä-

fsigen Druck, mit Vitriol und drüber augebrach-

ten Compreffen ein wahres Aneuryfma. °b
) Und

Laübmever verfichert, dafs diefe Heilmethode in

Frankreich fehr gemein fev : er fah , dafs Dn-
bois durch einen rnäfsigen und allmählig ver-

markten Druck auf die Schenkelarterie ein Aneu-

ryfma der Kniekehle gründlich heilte. °7; Sogar

(jo) Nene Bemerk, und Erf. Th. I. S. 20. f.

61) Daß Th. II. S. 56.

62) Seltene ctlirurgifche Vorfälle. Leipz. 1784- 8«

65) Schmucker s verm. Schriften , Th. III. S. 176.

(ijj) Journ. de medec. torn. 46. p. 1.

<• ,) AUi. der chirurg. Akad. zu Wien, B. I. S. 200.

(>••) M( : in. <K: Toulouse, vol. II. p- cfi.

o") Joum. fier ausländ. Liter. B. II. S. 28>
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die aneuryfmatifche Hüftbeinarterie heilte Saba-
tier durch den Druck, indem er unterwärts als

Gegendruck ein Kiffen anbrachte. Ci}
)

12.

Eine neue Druckmafchine erfand Perret,

die, der AcreTfchen ähnlich , von vielen franzöfi-

fchen Wundärzlen gebraucht wird.. ^9) Denys
bediente fich der altern Bourdelot'fchen Vorrich-

tung mit Nutzen, um ein falfches Aneuryfma zu

heilen. 7°) So legte Gerr. van ffi y ein Stück

Geld, abgeftufte Compreffen auf und befeftigte al-

les dies mit Einwjckelungen in einem faifchen

Aneuryfma. 7 1
) Auch Aug. Gort]. Richter ver-

kennt die Vortheile des kunftmäfsi'gen Drucks im
fallchen Aneurvfma nicht: er verläfst fich aber

theils auf das Tourniquet, theils auf die PJenck'-

fche Mafchine. Das ganze Glied mit einem drü-

ckenden Bande zu umgeben hält er nicht für rath-

fam , weil fonft der Zunufs des Bluts durch die

Seitenäfte gänzlich geftört und die Ernährung des

Gliedes gehindert wird. Die Oedeme aber, wel-

che entftehen , .hofft er mit gewürzhai'tn und gei-

itigen Einreibungen zu heben. 73
)

Die Furcht vor der gänzlichen Hemmung des

Blutumlaufs und der Ernährung hielt auch ßenj.

Bell ab, die Druckwerkzeuge lehr zu empfeh-

len: 73) er zog, wie Deschamps, 74) (jje Un-
terbindung vor.

C?,) Lehrb. für prakt. Wundärzte, B. III. S. l48<

69) llift. de la foc. de medec. a Paris, ann. 1779. p. 500.

70) Journ. de medec. tom. 73. p. 176.

71) Samml. einiger wicht. Walirnehm. Aus dem^Hoil. Sten-

dal 1.794. 8-

72) Anfangsgr. der Wundarzneyk. B. I. S. 334. f.

75) Lehrbegr. der Wundarzneyk. B. I. {S. 140.

74) Fourcroylz medec, e'clair. par les Iciencphyf. vol. III. p.a5»
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• 3.

Ein anderes neueres Mittel, welches Einige

der Unterbindung an die Seite fetzen wollt«n, ift

die Anwendung kühlender Mittel, des Efligs mit

Salmiak, und felbft des Eifes, wodurch man eine

fchnelle Zufammenziehung zu bewirken hoffe.

Donald Moaro ift der erfte , der diefes Mittels

erwähnt: er lagt: in Portugall werden falfche

Aneuryfmen durch aufgelegtes Eis geheilt. ?5)"

Brückner fand den Nutzen der kühlenden Mit-

tel, des Bleyextracts mit Alaun und Eichenrinde,

worin man abgeftufte Compreffen getaucht hatte,

im Aneuryfma derKniekehl-Arterie beftätigt ; doch

wandte er zugleich die Blevplatte an. J") Vor-

züglich klaffifch aber ift Guerin's Abhandlung

über den Nutzen des Oxykrats und des Eifes in

falfchen Aneuryfmen. 77)

14.

Die neueften Verbefferungen der Unter-
bindung find folgende: Zuvörderft fchlug Willi.

Hunter im Aneuryfma der Knickehl -Arterie

vor, den Sack nicht zu eröffnen, fondern den

Stamm der Schenkelarterie vielmehr mit drey oder

vier etwas entfernten Bändern zulammen zu fchnü-

ren : 78) eine Operation , die, trotz ihrer Schwie-

rigkeit, von mehrern, als B. Wil mers, 79) Eber.

75) N>ue Bemerk, und Erf. einer Gelelllch. in Edinb. Tb. III.

S. 260.

76) Laders Journ. B. I. S. 248-

77) Joiun. der ausländ. Liter. B. II. S. 369.

78) Medic. und chirurg. Beob. und Heilm. Aus dem Engl.

Lfipz. i~84- 8*

79) Gales and remarks in lurgery, p. »75. (Lond. 1779. 80
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Home, 8°) Forfter 8') und Fifch er 8») nütz-

lieh befunden wurde.

In Italien gelang diefe Operation aber weder

Vacca ßerlinghieri, 85) noch Jof. Flaja-

n i . 84) Auch i ft nicht zu läugnen, dp Ig diefelbe

äufserft bedenklich ift, zumahl, wenn die Sdien-

kelarterie gan7. nahe, etwa einen Zoll unterhalb

des Ortes, wo He die tief hegende Arterie abgibt,

unterbunden wird. Denn da fich wegen der grö-

fsern Schnelligkeit und der gleichfain ftrudelför-

migen Bewegung des Bluts bis zu dem Orte der

Unterbindung keine Gerinnung im Blute einfinden

kann, fo wird eine Verblutung defto eher zu er-

warten feyn
,

je mehr das Band nachgibt. In die-

fem Falle meint Ehrlich mit Recht, dafs die

Schenkelarterie über der tief liegenden unterbun-

den werden muffe, da das Glied noch durch die

Aefte der innern Darmbein -Arterie erhalten wer-

den könne. 85)

Dafs die Schenkelarterie glücklich unterbun-

den werden könne , hat fich durch Sa vi a r d 's 8^)

und H a m i 1 t o n ' s des altern Erfahrung be-

währt. 87) Die letztere Operation ward dadurch

noch merkwürdiger, dafs man, nach der Unterbin-

dung des Stamms, fich noch genöthigt Iah, auch einen

Nebenaft zu unterbinden. Das Glied blieb nach-

$o) Transact. of a foc. for the improv. of med. and chir.

knovyl. p. 136- f-

81) Medic. facts and ob f. vol. V. p. 6.

82) Richters chir. Bibl. B. XV. S. 363.

83) Slot ja dilti aoeurilma al poplite. Fifa 1803. 8.

8j) Collen, di oftervaz. e rifleil. di chirurg. vol. IV. p. 21S,

85) Beobacht, S. 91. 92. ,

86) Recueil d'obferv. .p. 242,

87) Bell a. a, O. S. 150,
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her eine geraume Zeit lang kalt; auch konnte man
den Puls am Knöchel erft nach Verlauf einer Wo-
che fühlen. Allein zwey Monate nachher war
die Wunde fchon vollkommen geheilt, der Um-
lauf des Bluts in dem Gliede, fo wie die natürliche

Wärme wieder hergeftellt, und der Kranke erhielt

den völligen Gebrauch des Gliedes wieder. Eben
fo glücklich war die Unterbindung, welche Bur-
chall hoch oben am Stamme der Schenkelarterie

vornahm. 88
) Ein falfches Aneuryfma an derfel-

ben Arterie operirte Karl Leslie, faft ganz

nach PJatner's Vorfchrift, fehr glücklich. 89) Auch
von Leber s Gefchicklichkeit finden wir einen

ähnlichen Beweis. 9°)

Sue bemerkte fchon mit Recht, dafs, wenn
diefe Operation gelinge, aufser dem Hauptftamm

der Schenkelarterie noch andere dafeyn, welche

zur Ernährung des Gliedes dienen. 9 1

) Gooch
glaubte, dann fey die Schenkelarterie getheilt, 9 2

)

und Petit fah fogar bey der Leichenöffnung be-

ftimmt, dafs die innere Darmbein - Arterie die Stel-

le der unterbundenen Schenkelarterie vertrete. 93)

Daher ift dann, aufser den fchon angeführten

Fällen, auch tler glückliche Erfolg der Unterbin-

dung zu erklären, welche Default 94) uncl

Boy er 95) an der Schenkelarterie vornahmen.

88) Medic. Beobacbt. einer Gefellfch. in London, B. III. S-

89) Medic. Comment. von Erlinb. B. II. S. 130,

90) Plenclzs Samml. von Beobacbt. Th. II. S. 57«

gr) Journ. de medec. tom. 4G. p. 10.

92) Piniol, transact. vol. 65. p. 211.

93) Journ. de medec. tom. 8Z- P- 5^-

94) Journ. de medec. tom. 71. p. 100.

9$) Journ. der ausländ. Liter. B. III. S. 90.
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So war Ant. Scarpa mit der Operation des

falfchen Aneurysma derSchenkeiarterie fehr glück-

lich. Er hob die Arterie vermittelft einer in die

Wunde gebrachten Sonde in die Höhe, trennte fie

fo von dem Nerven, und unterband fie, indem er

unter die Knüpfe des Bindfadens Bäufchchen, zur

Verhütung des Einfchneidens, legte. 9^) Auf
diefelbe Weife hob er auch ein Aneuryfina in der

Schulterarterie. 97)

Den ungliVcklichen Ausgang diefer Operation

Ich rieb Abernethy in einem Falle auf den zu

langen Auffchub derfelben. 9$) Auch Des-
ch a m- p s mifslang diefelbe, da er anfangs lin-

der der Gefchvvulft ein Rand angelegt, dann aber

die Gefchwulft geöffnet hatte. 99)

i5.

Dafs man ein Aneurvfma der Kniekehl« Arte-

rie durch Unterbindung heilen könne, hielt Brom»
field faft für unmöglich: IO°) dennoch gelang

es Earle, der erftlich die Arterie entblöfste, und
dann, ungeachtet die erfte Nadel abbrach, den-

noch die Unterbindung glücklich bewerkftellig-

te.
I01

)

In der Armarterie bemerkte Park ein ge-

mifchtes Aneuryfma , welches er glücklich unter-

band. I02
') Schmucker machte diefelbe Opera*

tion ; aber, ob er gleich forgfältig den Nerven ge-

36) Lader' s Journ. B. III. S. 7.

97) Daß S. 10.

98) Arnemanns Magazin , B. 111. S. 293.

99) Schregers untl Hartes Annalen , E. I. S. r^o.

100) Glnrurg. obferv. ancl cales, vol. Lp. 506.

101) Ehrliches Beobacbt. S. 104. f.

102) Medic. facts ancl obferv. vol. IV. p. 75.

29
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trennt hatte, fo blieb doch Gefühllofigkejt in dem
Gliede zurück. ,o3

) Unglücklich lief die Opera
tion ab, welche Krämer an der Armarterie

machte: es trat der Starrkrampf hinzu , ungeach-

tet der Künftler vernchert, den Nerven gefchont

zu haben. IO/ Acrel beobachtete auch einen

tödtlichen Fall, da das Band lieh löfete und ein

BJutftuTZ eutftand. I0
5)

Da Lambert drev folcher unglücklicher

Fälle erlebt hatte , fo erfann er eine Methode, wo-
durch er glaubte die Wunde im falfcben Aneury-

fma lieberer vereinigen zu können. Nachdem er

nämlich über und unter der Gefchwulft ein Band
angelegt, fo brachte er eine flählerne Nadel durch

die Lefzen der Wunde und wickelte, wie man die

Hafenfcharte behandelt, einen Faden herum. lo(
*)

Diefe Methode unterwarf Konr. Afman einer

forufältigen Prüfung durch Verfuche, die er an

Hunden aufteilte. Er fand, dafs nicht allein die

Schmerzen dadurch auf's iiufserfte vermehrt wer-

den müfsten , fondern dafs auch diefe Methode

auf keine Weile lieberer ift, als die Unterbin-

dung, und dafs fie zu neuen Blutungen leicht An-
lafs gibt. ,0

7)

16.

Au?. Goftl. Richter gab für die Unterhin-

düng fehr gute Rathfchläge. Er nahm lie nicht

mit den Petitionen Tadeln vor, da diefe wegen

ihrer fchneidenden Ecken leicht die Seitenarterien

verletzen. Die Bänder legte er nicht zu weitjvon

103) Wahrnahm. B. II. S. 4Rfi.

10.4) Scfirnuc/.er's veniulchte Srluiften, Th. II. S. 165,

J05J L. c. p. 459.

106) Med. obf. aiul in<|uir. vol. II. p. 360. f.

107) Lauch feript. de aneuryfm. p. 618- 6'9»
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einander an, damit nicht die Ernährung des Glie-

des ränzlich Gehemmt werde. Wenn die Bänder

recht, angelegt feyn, fo könne man lieh auch auf fie

verladen, und man brauche nicht gleich den Brand

Zu fürchten , wenn auch das Glied eine Zeit lang

ohne Gefühl und gleichfam zufammen gefchrunipft

fey.
Io8

) Aehnlich ift Bell's UrtbeiL ,0
9)

Aber eine vorzügliche Verbefferung erfand

Default, indem er ftatt der fchneidenden Nadeln

zur Unterbindung eine kleine filberne Scheide

wählte, die, an einem Ende gebogen, am andern

gerade, ein elaftjfehes geöhrtes Stilet enthielt.

In diefes Slilet wird der Faden gebracht, die Schei-

de unter der Arterie fortgeführt, und nachdem der

Faden durchgezogen ift, zurück gebracht. Auf
diefe Art vermied der grofse Wundarzt die halb-

kreisförmige Bewegung, welche man fonft mit den

Nadeln machen und wodurch man Verletzungen

und Schmerzen ohne Noth erregen mufste. Um
den Knoten feft zu fchürzen, brachte Default die

Enden des Fadens durch ein filbernes Röhrchen^
zwifchen die Enden aber einen kleinen Keil von
Holz, der genau zur Höhle des Röhrchens pafste

und lie unveränderlich befeftiote.

Das wahre Aneuryfma operirte Default nach

Hunters Methode, ohne den Sack zu eröffnen , in-

dem er blofs unter demfelben die Unterhindung

anbrachte. In dem Aneurvfma der Achfel- und
äüfserq Darmbeinarterie gelang' ihm diefe Metho-
de vollkommen. MO

) Auf ähnliche Art verfährt

auch Desch a m ps .
In

)

ioS) A. a. O. S, 345.

io;)) A. a. O. S. i58-

110; Chirurg. Nachlafs , Th. IV. S, ?.KS. f.

tu) Journ. Jer ausl. Liier, ß. II, S, 366.
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»7-

Endlich hat man, wegen der Gefahr des Bran-

des, die die Unterbindung bisweilen herbey zufüh-

ren gefchienen, das Abfetzen des ganzen Gliedes

empfohlen. Geffcher, II3
)
Pott, ir

5) Bell, "4)

Richter IJ 5) und Aug. Fr. Ayrer I,s
) find die-

fer Meinung in dem Falle , wo die Schenkel - oder

Kniekehl- Arterie aneuryfmatifch ift, und die Un-
terbindung nichts hilft'.

Doch kenneich nur einen glücklichen Fall,

wo Pott den Schenkel abfetzte. M
7) Die übrigen

Amputationen, die Guattani, IlS
) ßlagden lI

9)

und andere I20
) in diefen Fällen machten, liefen

unglücklich ab.

112) Abbandl. von der Nothwond. der Amput. Aus dem HolL.

Freyb. 1775. 8.

113) Chirurg. Werke, Tb. II. S. 52*}.

114) A. a. O. Tb. V. S. 28.

115) A. a. O. S. 344.

116) Ueber die Ptilsadurgefcbwülite. Gott. 1800. 8»

117) Richters Bibl. 1). VI. S. 147.

ii.S) L. c p. 139.

119) Medic. f'acts and exper. vol. II. p. 75*

120) Richters ßibl. B. V. S. 127. T>. VI. S. 148-
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. . Gerard, franz. Wundarzt. 164.

Hans von Gersdorf, Wundarzt in Strasburg im ibtenJh, 4°^*

. . Gervaile, franz. Feldwundarzt. 4 2°-
David van Gellcher, Wundarzt in Amltei dam. 422,452.
Fulv. Gherli, Wundarzt in Mode.na. 186.

Gilbert, engl. Leibarzt im i3ten Jh, 2S0.
Ant. de Gimbernat, fpan. Leibwundarzt. 235.

. . Girand, franz. Wundarzt, 132.

Job. Girault, franz. Wundarzt im i7ten Jh. 34g. 384»
Matth Ludw. Glandorp, Arzt in Bremen im i7teu Jh, 2C

»43-
.' , Gleize, Augenarzt des Herz. v. Orleans. 05,
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Eberh. Gökel, Stadtam in Ulm im 171er Jh. 289.
Benj Gooch, Wundarzt in Shottisham , Norfolk. 4». 79. 320.

448-
» . Gourfaud, franz. Wundarzt. 226.

. . Grand jean, franz. Wundarzt. 87-
Sam. G r n ($ , Stadtarzt in Breslau, geb. 1653 gefl. 1730 37^.
Cypr. Bertrand de la Grelie, franz. Oberfeldwundarzt. 429.
Job. Groeneveld, holländ. Wundarzt in London. 208.
Job. Groifatefta, Arzt in Modenä. 322.
Karl Guattani, Wundarzt in Genua. 440.452.
Ant. Nie. Guenault, franz. Wundarzt. 416.
Saml. Gabr. Guenin, Arzt in Crepy in Valois. 39t*
Jult. (iottfr. Giinz, Prof. in Leipzig, geb. 1714 gelt. 1754. —

63. 76. 225. 322.
Pet. Guerin, Oberwundarzt in Lyon. So. 127 336.446.
Ludoll Guckenberger, bannöverilcher Feldarzt, dann Arzt in

Taurien
, geb. 1762 — 360.

Jak. Guil lerne au, franz. Leibwundarzt, geb. 1550 geft. 1612.— 21. 113. 349. 373.

H.

Gerr. ten Haaff, Oberwundarzt in Rotterdam. 77. 330. 426.
Jak van der Haar, Feldwundarzt in Hertogenbofch. i6s>

172.

• . Haas, Wundarzt in Kölln. 399.
Nie. Habicot, Wundarzt am Hotel -Dieu in Paris, geft. 1624.

'83-

Albr. von Haller, Prof. in Göttingen , dann Landammann des
Kantons Hern, geb. 170S gelt- '777. — 6$. 219.

Job. ,'oi. Harten keil , Mfdicinal- Director und Prof. in Salz-
burg ,

geb. 1761. — 324.

Lor. Wiih Haffeiberg, Prof. in Greifswalde. 43.

Job. Steph. Hausmann. 324.
Claud. Richard de Hautefierk, franz. Oberfelda.zt. 4°-

Cäf. Hawkins, Wundarzt am George- Hofp. in London. 320.
Jak. Albr. Hazon, Prof. in Paris, gell. 1780. 44 1 -

Phil Hecquet, Prof. in Paris , Oberwundarzt an der Cbarite
und Leiharzt der kein. Familie, geb. 1661 geft. 1737.-— 64.

Laur. Heuler, Prof. im Helmftädt, geb. ib83 geft. 1753. — 32.

63. 118 146 162. 136 215- 257- 3o6. 355- 375- 4>>-

Elias Fried. Heifter, des vorigen Sohn, geb. 1715 gell. 1740.
- 68.

Heliodor, griech. Wundarzt im iften Jh. 7. 4<>4'

Joh. Kafp. H e I 1 m a n n . Wundarzt in Magdeburg. 86-

. • Hellnig, Wundarzt in Bprlin. 102.

Joh. Hellwig. Arzt in Nürnberg und Regensburg, geb. 1609
geft 1674. — 290.

Job. Fr. Henkel, Prof. in Berlin, geft. 1779. 87- 88- ^5- 22 7«

322. 598- 4»6.

.. . Herrn ans, franz. Wundarzt. 233.
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Ilcnr. von Hermendaville, franz. Leibarzt im i4ten Jb
.«5« 547-

Aegid. Herteg, Arzt in Augsburg im iGten Jh. 377,
Henr. H e fs , Wundarzt in Kopenhagen. 512.
Georg Heu er m an n, Wundarzt in Kopenhagen. 76. 12Ü. j<«

165. 224. 258- 522. 35ti-

Wilh. Hey, Wundarzt am grofsen Hofpital in Leeds. 46. 104.
Phil. Fr. Heyligers, holländ. Wundarzt. 235.
Wilh. Fabricius Hildanus, Stadtwundarzt in Bern, geb. iaGo

gelt. 1634. — 22. 56. 114. 143. 20S. 250. 2S7. 406. 455.
Karl Himly, Prof. in Göttingen. 133.

Hippokrat.es, geb. 460 geil. 377 vor Chr. — 4.
Hippokratikcr. b- 137. 177. 272. 341. 403.
Phil, de la Hire, Arzt iö Paris, geb. 1677 geft. 1719. — 53.
Pet, 1 e Hoc. . . . 70.

Joh. Mor. Hof mann, Prof. in Altorf, geb. 1C53 eeft 1-27— 56.
_ _

'*

Joh. Jak. Ludw. Ho in, Wundarzt in Dijon. 77. 324. 32*
Joh. van Hoorne, Prof. in Amiterdam und Leiden, geb. 1631

geft. 1670. — 143. i6r. 407.
Rob. H o u Jt o u n. 216.

Joh. Howard, engl. Wundarzt. a66".

Hugo von Lucca, üal. Wundarzt im i3ten Jh. 12. 346.
Joh. Nepom. von Humburg, ültreich. Leibarzt. 2G0.
Benj. Humpage, engl. Wundarzt. 267.

Joh. Hunter, engl. Feldarzt, geb. 1725 geft. 1793. — iq2 .

Wilb. Hunt er, Prof. und engl. Leibarzt, geb. 1743 ^eft. 1783,— * »7- 44&

I.

Frere Jacques, geb. 1651 geft. 1714. 293.
Friedr. Ant. Jakohi. . . 102.

Joh. Janin, Augenarzt des Herz, von Modena, geb. 1731 eeR,
1799. — 86. 128-

Pet. ldema, Arzt in Leeuwaarden. 71.

Dale Ingram, Wundarzt aul Barbadoes. 259. 320,
. . Jobert, Wundarzt in Ghateau- Thierry. 58g.

Joh. Chrift. Jonas, Amtsarzt in Montjoie. 23g.

Wilh. Jolephi, Prof. in Boffock , geb. 1763. — 330.

. . Jourdain. Wundarzt in Paris. 170.

IIa ebn Ali, arabi (eher Arzt im iiten Jh. *— 53.

Joh. H*nr. Jung, Prof. in Marburg, geb. 1740. — 87- 96.97.
. . Juppin, franz. Wumlarzt. 399.
. . Jurine, franz. Wundarzt. 152.

Ohadj. Juftaumond, Wundarzt am Weftminßer-Holp., geil.

1786. — 259.

, . .Jmzeler, Augenarzt in Bern. 100.
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K,

Karl Friedr. Ka 1 1 fch m ie d , Prof. in Jena. 25,9.

Thom. Keate, Wundarzt der kön. Familie in England. 267.
Aegid. Krato Keck. . . . 70.

Jon. Henr. Keffelring. . . . 310.

Thom. Kirkland, Arzt in Afhby, LeiceilerQiire, geb. 1721
gelt. i7q,S — 426.

Chrift. Klein, Ar/t in Stuttgnrd. 55. 369. 4°<>>

. . Klindworth, Mcchanikus in Gottingen. — 45.

Cbrift. Henr. El. Knackftedt, Prof. ia Petersburg, geb. 174g
geil. 1799. — »73-

. . Köhring, Augenarzt. 472.

Adrian Könerding, Arzt in Amfterdam. 4"»
Job. Grora; Krämer, Stadtwuudarzi in Ulm. 45°-
Job. Ad. Kulmus, Prof. in Danzig, geb. 1689 § e& I745- """"

3o5.

Lacofle, franz. Wundarzt. A4"3-

Pet. Lalonette, Prof. zu Pari', geil. 1792. 4 ! 7-

Job. Ant. Lambert, Wundarzt in Marleille im i7ten Jb. 253.
. . L-a m b e r.t. . . . 450.

Ludw, Lamorere, franz. Wundarzt. 120.

. . L ancel o t - Hoin e, franz. Wundarzt, 4 ? G.

Lanfranchi aus Mailand, Stifter des cbir. Coli, in Pari« im
i^ien Jb. — 14 54. 110. 201. 2,So 47,4.

Job. Lange, kurpfalz. Leibarzt , geb. TH£5 geil. 1565. — 16.

Konf. Job. Mart. Langenbek, Prof in Göttingen. 338.
Gottfr! von Lankifcb, Stadrarzt in Zittau im !7ten Jb. ji»
Dom. Job. Larrey, franz. OberMdvvnndarzt. 400 - 42q.
.. Larrouture, iranz Wundatzt. 399.

P»emi Lafnier, Wundarzt in Paris. 57.
Pet Laffus, Prof in Paris. 38.

Lat.byrion, ein unbekannter griecb. Arzt. 52.
Karl Dion. de Launav, franz. Arzt. 378-
Theob. Sseph. Laüyerjat, Prof. in Paris. 394. 393.
Fried de Leaufon, boll. Wundarzt 200.

Ferdin. Leber, Prof. in Wien und öilreich. Feidwundarzt, geb.

1727. — 394- 443- 448-
Ludw. Leger de Gouey, Wundarzt in Rouen. 37S. 585-

397- 457-
Ludw. Lemonnier. 352,
Domin. Leone, Prof in Bologna im iGten Jb. 286.

L e o n i d a s von Alexandrien , griech. Wundarzt im 4ten Jh. 195.

244- 344%
Karl Leslie, Wundarzt in Cork- 448-
Andr. Levret, Prof. und kön. Geburtshelfer in Paris, geb.

1703 geil. 1780. — »48 170. 399.
Joh. Friedr. Lo bitein, Prof. in Strasburg, geb. 1736 geft. 1784.

— 87* '3o- «2Q.
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Juit. Ohnlt. Loder, Prof. in Jena, dann in Halle, geb. 1753.— 152. I7I. 267. 37;4. 40O. 42".

Adolf Friedr. Lüfler, Arzt in Polotzko in Weifsrulsland. 361.

Ant. Louis, Prof. in Paris und Oberwundarzt an der Charite',

geb. 1723 geil. 179?.. — 58. i6t>. ix<) 22Ü. 316 323. 413.
Jol. Louvrier, öitreicb; Feldarzt 45,
R. Lo vv d h a m , Wundarzt in Oxford im I7ten Jh. 409.
Dan. Ludovici, gothaifcher Leibarzt, geb. 1625 gelt. lo^o.— 161.

M. ,

Job. Macgill, fchottifcber WA. 441.
Henr. JA. Macqiurt, Prof, in Paris, gelt. 176g. — 3r6.

Cai. Magati, Prof. in Ferraia , geb. 1579 gelt. 1647. — 2a «

J. Maget, franz. Oberlohiliwundarzr. 229.

Barthol, Maggi, päpitl. Leibarzt , geb. 1477 gelt. 1552. — 40G.
Ant. Mai tr e - Jean, WA, in Mery- lur - Seine. 53. 62. 119.

Mich, Jof. M a
j
a u 1 t , franz. Arzt. 360.

Stepb, Manialdus, franz. Arzt im i7ten Jb. 377.
Ludw. Friedr. Manne, WA. in Avignon. 148.

. . Marcband, franz. WA. 85.

Job. Marchandet. . . . 577.
Jak. Marcbant, WA. in Paris im löten Jh. 335.
Pet. de Marchettis, Prof. in Padi-a, geb. 15*59 gelt. 1673. —

25. 114. 144. 55«.

Hugo Mar et, Prof. in Dijon , geb. 1727 geit. 1786. — 3^3,
Franz Henr. M a r t e n s , Prof. in Jena, geb. 1778 gelt. i8<>5. — 102.
Georg Martini, englifcher Oberlchiffsarzt, ge/t, 1743. — i$6.
Germain Pichaut de la Martini er e, erf'ter :un/., Leibwund-

arzt. 4r. 422.

Jabniah Malawaih, neftorianifcher Arzt in Bagdad, gelt, 865,— 278.
Phil. Maliero, WA. in Padua. 50.355,
Pet. Maffuet, Arzt in Leiden. 411.

Burch. Dav. Mauchart, Pref. in Tübingen, geb. 1696 geit.

1752. — 69. 215.

. . Maupas, franz. WA. im iGten Jb. 208.
Willi. M au q ueft de la Mothe, WA. in Valogne in der

Norrnandie , geft. 1740. 50. 297. 410 -

Franz Mauriceau, WA. in Paris, gelt. 1709. — 335.
Domin. Mazotti, V\7 A. in Florenz. 325. 440.
Job, Friedr. M e cke 1 , Prof. in Berlin, geb. 1725 gelt. 1776. — 229.
Hiob van Meekren, WA. in Anifterdam im i7ten Jh. 144,

289. 55i.
.

Meges vonSidon, griech, WA, in Rom, im Anfange unfere
Zeitrechn. — 10. 272.

. . Mejean, franz. WA. 124.

, . Mennel, Regiments- Cbirurgus in Naumburg. 237.
Scipio Mercurij, Dominicaner und WA. iu Italien zu Ende

des löten Jb. 534.
Georg Abr. M erklirr, Stadtarzt in Nürnberg, geb. 1613 geR.

1^83. — 38i).
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Job. Mery, franz. Leibwundarzt, geb. 1645 geft. 172a. — 61.

213.

Beruh. Metis. . . . 202.

Job. Dan. Metzger, Trof. in Königsberg, geb 1739. -* 43«

168.

Cbrift. Frietir. Michaelis, Prof. in Marburg, geh, 1754. >

553-

. . Michaelis, Garnifon • Arzt in Harburg. 23g.
Pet. Michon, Abbe Bourdelot, franz. und Ichwed. Leibarzt,

geb. 1610 gelt. 1685. — 435.
3ak. Andr. Mi Hot, franz. Geburtshelfer. 392.
Jol. M obren beim, Prof, in Wien, dann in Petersburg, geil,

799- — . 88. 9°- 232.
Ant. Je Mo ine, . , . 66.

Henr. von Moiniche'n, Arzt in Kopenhagen im tytenJh. 204.
Pet. Paul Molinelli, Prof. in Bologna, geb, 1703 gelt. 1764,

I
— 122.

Sam. M o ] y n e u x , engl. Arzt, 66.

Thom. Molyneux. . . . 290,
Friedr, Monavius, Arzt in Stettin im iyten Jh. 183. >

Alex. Mo uro, Prof. in Edinburgh, geb. 1732 geft. 1794. "»" MI«
191 220. 257. 357. 416. 441.

Alex. Monro, Prof,1 in Edinburgh, Sohn des vorigen, geb. 1760.
— 23S.

Don. Monro, engl. Oberfeldarzt , geb. 1729 gf.fl. 1802. —* 446.
Barthol. M an tag n ana, Prof in Padua im i^ten Jli. irr.

Salvator Morand, Prof. und Oberwundarzt in Paris
, geb, 1697.

geft. 1773. — 64. 73. 151. 225. 302 304. 358. 4i3. 422. 438.
Ren. Moreau, Prof. in Paris, gpb. 1587 gfdi. 1656. — 184.

Job. Nicol. Moreau, Oberwundarzt am Hotel -Dieu in Paris,

geft. I-7S6. -r 320. 429.
Joh. Bapt. Morgagni, Prof, in Padua, geb. 1632 geft. 1771. —

— 38. 59- "8.
Fr. Molfjue. , . . 4Q.

Joh. Mudge, WA. in Plymoutb. 320.

Joh. Munniks, Prof. in Unrecht , geb. 1652 gelt. 171T. — 27.

115, 209. 252. 409.
Joh. Mural tu s, Prof. in Zürich, geit. 1733. — 24, 59.

Chrift. Ludw. Murfinna, Prof. unn preufs. General - Chir.ur~

gus in Berlin. 45.
89-

J

10
.

2 - I 72 - 335- 398.
Ant. Mufa, Leibarzt des Kaifers Auguft. 138.

Ptob. MjnotSj WA. in Birmingham, 43. 435,

N.

An^el. Nannoni, Prof. in Floren*. 77. 132.

G. Nefli. . . 265.

TNoyer, WA in Ifleruaux in Auvergne. 390.

Ant. Nuck, Prof. in Leiden, geft, 1693, — 60, M^.
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o.

Job. Lor. O <Hi e 1 1 u s , fchwed. Leibarzt, 90.
6y!v<li<r Q'HaJloran, WA. fies Limetik- Hofpitalj. ^"U
Chrilt. Friedi. Ollen roth, preufs, General- Chuurgus in ilallöf

geb. i/5y geÜ. i8ü>t. — 172,.

P,

Joh. PalFy ii , WA. in Gand , geh. 1650 gelt. 1730. — 57,
Aug. Friedr. Pallas, Prof. in Berlin

, geb. 1-31. — ?.\q ieq
Sim. I> a 1 1 ü s , WA. in Berlin. 40.

' "'

Natal. Jol. f'.iilucci, WA. in Florenz, Paris und Wien 73,
126, 149. 5»s:

p

Domin. Panaroli, Prof. in Korn, gelt. 165-7. 24. 2 /; v

Ambr. Paie, Iran«. Leibvmndarzt , geb. 1509 gell. 150,0. 10
56. 112. 15s. >üo& 250-. 286. 548. 4°6. 455.

Hug<) Park, WA. am Holpital zu Liverpool. 424.4/0,
Pei. P a I I e r o , Arzt in Bergamo im i7ten Jh. 21.

Paul vo.n Aegina, griech, Arzt in Alexnndrien im 7ten Jh„ 10
5t. 10P.. 139. 178. r98. 245. 277. 544. 404. 434.

Job. Ni( ol. P c rh 1 i n , Prof. in Kiel » dann hollfteinifcher Leib^
arzi

,
geb. 1646 geft. i7o6

:

— 145,

. . P eil i er de Quengfy, Augenarzt inTouloule und Mont-
pellier. 90. 15t.

. . Penartl, franz. WA. 395.

. . Percy, franz. Oberfeldwundarzt. 152. 16g. 190. 363,

.
..Perret. , . , 445.

. . Petiot, franz. WA. 170.

Ant. Petit, Prof. in Paris, geb. 1712 gelt. 1784. — 126. 250,
448.

Franz Pourfonr du Petit, franz. Oberfeldwundarzt, gab. 1664
geft. i74r. — 61. 63.

Job. Ludw. Petit, Prof. und Director der chir. Akad. in Paris,
geb. 1674 gelt. 1750. — 33. 41. ist. 162. 217. 256. 353. 411.

436. 437».

Phil. Pen. Oberwundarzt am Hotel -Dien in Paris, cflt. ho?.
— 3"t).

Franz de la Peyronie, franz. Leibwnndarzt und Director der
chirurg. Akademie in Paris, geb. 1678 gelt. 1747. — 222.

389»
P hilagr 1 us, griech. WA. im4fen Jh. 27S. 433-
Philoxenus, griech. WA. in Alexandrien > 270 J. vor Chr,

4.9. '38.

. . Pibrac, franz. WA. i6j.

Nie. Pietre, Prof. in Paris, geft. 1649. "~*- 2S3«

. . Pietfrh, Arzt im Elias. 392.

Pet. Pigrai, frans. WA,, geft. 1613. — 208.407.

. . Pipelet, franz. WA. 226.419.

Matth. Platearius, Lehrer in Salern im i2ten Jh. Iflo.

Zachar. Platner, Prof. inLeipzig, geb. 1694 geil. 1747. — 36.

70. 119. 148. '66. iSS. 323, 255- 356. 416, 453. 459«
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Franz Plazzeni. Prof. in Paduaim tyten Jh. 407.
Vopifc. Fortun. Plempius, Prof. in Löwen, geb. 1601 gelt.

Ifjyi. — 574.

Jof. Jak. Plenck, ölireich. Oberfeldwundarzt und Prof. in Wien,
geb. 1758. 44*;,.

Ant. Portal, Prof. in Paris» geb. 1745. 43t.

Perciv, Pott, WA. am Barthol. -Hofpital in London, geb. 1712
geft. 17SS. — 37. 84. 131. 150. 227. 26t. 362. 426. 452.

Claud. P outeali, Oberwundarzt am Hotel -Dieu in Lyon, geft.

1775. — i?-^. i;jo. 3^3. 44vj
. . Poyet, WA. an der Charirp* in Paris, 73.

Georg Prochafka, Prof. in Wien, geb. 1749. — 90.
Wilh. Henr. Pröbifch, preufs. Regiments- Chirurgus in Kö-

nigsberg. 305. -

Benj. Pugh, WA. in Chelnisford. 359.
Matth. Gottfr. Purmann, WA. in Halberftadt find Breslau

l
im i7ten Jh. 27. 59. 144. 184. 209. 254. 351. 389. 397-
409. 433.

. . Puthod, franz. WA. 423.

Nicol. Puzos, Direcr. der chir. Akad. in Paris, geb. 1686 geft.

i7.->3. — 379-
Sam. Pye, WA. in Briflol. 305.

Q.

Franz Quarre*. . . . 57.

Q uengfy, f. Pellier.

Franz Qu el'nay, erfter franz. Leibarzt, geb. 1694 geft. 1774» —
34. ^5.

Ant. und INicol. le Quin, franz. WA» 211.

R.

., Piarndohr» Bergwundarzt in Zellerfelde. 222,

. . Raoux, franz. Lithotom im i7ten Jh. 291.

Joh» Jak» Ran, Prof. in Leiden, geb. 166s geft. 1719. —* 295,
Hugo R a v a t o n , WA. am Hofp. in Landau. 123. 414.
Thom. Raynaud, Jefuit in Lyon, geb. 1583 geft. 1663. — 384.
Jan. Reghellinij Arzt in Venedig. 71. 74,
Job. Friedr. Reithenbach. . . . 8°.

azes» vornener nes i_,azare

108. 140. »57* 179. 24^. 278.

« . Rhode» WA. in Riga. 39J.
Karl Friedr. Fl i b e , Arzt in Stockholm. 71;

Aug. Gottl. Richter» Prof. in Göttingen, geb. 1742. — 4 2 «

8L 12X» 152. itxj. 1S9. 230. 2(><>. 305. 5So. 39b. 445. 450.

452.
Veit R i e d 1 i n , Arst in Augsburg und Ulm > geb. 1656 geft. 1724»— 24.
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Joh. Riolan, frana. Leibarzt und Prof. in Paris, geb. 1577 ß e^-

1057. — '43- 237. 374-

. . R i 1 1 eh. . . . 226.

Claud. Ant. Rirard. . . . 126.

Robert JUberilon, WA, in Kello. 234.

Jak. Robin, ein Minorir. 5^4.

Kic. Robin Ion, engl. Arzt zu Anfange des iftten J f) . 291.

R o g er von Parma , Prof. zu Montpellier im i5ten Jh. 15. 110.

i/,o. 200. 247. 5.^6.

Roland von Parma, Prof, in Bologna im igten Jh. 130. 247.

Werner Rolfiuk, Prof. in Jena, geb. 1599 gelt. 1673. — 57.

383. 5:' ; .
. r .

Job. de' Roman i. WA. in Cremona im löten Jh. 2S3.
Henr. van Roonhuyze, WA. inAmlterdam im i7tenJli. 15g,

385- 388.
Per. Matth. Roffi, Arzt in Florenz im ^ten Jb. 407.
Pet. Sim. R o u h a u l r , Prof. in Turin , gefl. 1740. — 5t.

Franz Ron ( fet, A.zt in Paris im röten Jh.

. . R o n I l i n de Montabourg. . . 222.

Wilb. Rovvlev, Prof, in Oxtord, geb. 1743. — 96.

. . Rozier, franz. Arzt. 333.

Karl Almuiil Rudolphi, Pro!, in Greifswaldp, ior.

Rutus von Ephefus, griech. Aizt in Alexandrien im iften Jh.

51.433.
Job. Ruiean, W \, in Xaintes im I7ten Jb. 389.

. . Runge, WA. in Bremen. 556. 3?8.

Fr. Ruylch, Prof. in Amlttrdam, geb. 1633 geft. 1731. — 442.

S.

Rafael Benevent Sabatier, Prof. in Paris. 262. 33G. 362.424,,

•145-

Sabor ebn Säbel, Auffeher des Krankenhaule* in Dfchondifa«
bor im ioten Jh. rog.

J. S. Sacombe, Geburtshelfer in Paris, 369.371,
. . Sagoux, fianz. WA. 360.
Wilb. von Saliceto, Prof, in Bologna und Verona im i3ten Jb.

13. f, 1. Ilu. i.'|i. 200. 247. ",46.

Sanctor. Sarr.cto ri u's; Prof. in Padua, dann Arzt in Venedig*
geh. 1563 gelt. 163K. - 182.

. . Sanoin, holland. WA. 443.
Jerem. S'ant'er el"1 i, , . . 100.

. . S ancerotte, WA. am Hofj). in Luneville. 332.
Barthol. S 1 v i a rd , WA. im Hotel - Dieu in Paris , geb. 1656

geff. 1-02. — 234. 397. 446.
. . S a v i g n y. 45. 364.

Durante Scacchi, Arzt vn Urbino im iGten Jh. 56. nj, 142,

159. 251.' 289. 3/49. 43/,. 435.
Ant. Scarpa, Prof. in Pavia , geb. 1-50^ 103. 133. 449.
Sam. S cli a a rlfchmidt, PrQf, in Berlin, geb, 1709 geft, 1747»

— 2^8. 3«»6. 415.

\
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Günth, Chrifioph Schelhammer, Prof. in Kiel und bolftel-
nifcTur Leibarzt, geb. 1649 8 e^- 'T 1 ^- — 57.

Rudolph Abrah. Schiferli, helveuicher Oberfeldwundam, geb.
1773. — t'w.

Joh. Wilh. S ch I e g e 1 , Arzt in Merfeburg. 395.
Karl Ludw. Schmalz, Aizt in Pirna, geb. 1730 gsft. 1802. —

444.
Job. Ad. Schmidt, Prof. in Wien. toi. 103. 133.
Job. Jeach. S cb in i d t, Arzt, in Boizenburg. 26g.
Joh. Leber. Schmucker, preufs. General- Chirurgus, geb. 1715

gelt. 17,95. 39. 229. 263. 323. 326. 421. 449
Leber. Ehregott S ch n e i d e r , WA. in Mitweyda in Sacht. 361.
Joh. Kafp» Schobinger, Arzt in Balel. 120.

W-alth. Seh outen, holländ. Schiffswundarzt. 30.
.. Schröder. . . . 444.

Ghrift. Fr. Schuhmacher, Oberwundarzt am Friedr.-Hofp. in
Kopenhagen. 45.

. . S ch u ! z e. . . . 13t.

. . Scli um ach er, preufs. Regiments -Chirurgus, 150.

Jak. Ludw. Schur er. . . . 78.
Scriboniüs Largus, rümifcher Arzt im iflen Jh. 139.

Jak. S c 11 1 1 e t u s , Arzt in Ulm , geb. 1595 gelt. 1645. — 23. 57,
"5. 55o. 436.

.. Sentf, WA. in Berlin. 416.439.
Ludw. Septalius, Prof. in Mailand, geb. 1552 geß. 1633. —

28«.

Scrapion, neßorianifcher Arzt im 9ten Jh. — 278.
Joh. S p r m c s , WA. in Utrecht. 305.

. . Servaz, Arzt in Montpellier. 4°°«
Marc. A.urel Severinus, Prof. in Neapel, geb. 1580 geß. 1656.

— 114, 144. 159. i83- 252. 289. 35o. 434-
Safn. Sharp, Oberwundarzt am Guys-Hofp. in London, geß.

i/ (,5. — 35.% 125. 147. 164. 188. 221. 257. 306. 309. 356.
4r6. 442.

Jeh. ßanhol. v. Siebold, Prof. in Würzburg, geb. »774. —
416. 338.

Kail Kafp. v. Siebold, Prof. inWürzburg, geh. 1736. — 96.

325.. ' 39&
Franz Siege riß, Augenarzt in Graz. 92,

Frenz Signorotti, Arzt in Genua. 117.

Georg Frieilr. S ig wart, Prof. in Tübingen. 75,

. . Sm altz, holländifcher WA. im iyten Jb. 60. 211.

Joh. Sografi, Arzt in Padua. 150.

Gornel. van Solingen, WA. im Haag zu Ende des i7ten Jh.

26. 6c. 145. 160. 184. 292. 351. 378.
Job. Chriftoph Sommer, Leibarzt und Prof. in Braunlchweig

,

geb. 1741 geft, 1802.—
, 89. 393. 4°°.

Sollratus, Lithotoni in Ale.xandrien, 250 J, vor Chr. 273.

434.

. . Soumain, WA. in Paris, 390.
Adi-. Spigelius, Prof. in adua, geb. 1578 gell. 1625. 26. 3Jo,

Dietr. Sporing, i'chwedilUier Arzt. 379»
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Dietr. S pro gel. . . . a54-
Theod. Sprögel, Arzt in Berlin. 71.

Georg F.rnft. Stahl, Prof. in Halle, dann Leibarzt in Berlin, geb.

1660 gelt. 1734 — 116.

Cornel. S r .1 1 p .1 a r t van der W y 1 , Arzt in Haag , geb. 1620
gelt, 1668. — 26.

Joh. Ctuilt. Starke* Prof. in Jena, geb. 1753. — 3p4
Raph.Jnli. Steidele, Prof. in Wien, geb. 1737. — a3o. 323.

Georg Willi. Stein, Prof. in Kal'lel , dann in Marburg, geb.

1737 gelt. i8o3. — 398
Karl Stcphanus. Prof, in Paris, geb. i5o3 geft. i564. — 373,
Dionyl. van der Sterre, holland. A'zc. gilt. 1601. — 374.
Duncan Stewart, fchottifeher Arzt. 391.

. . S tuck p 1 b erger , helvetilcher WA. 173.

Joh. Jof. Sue, Prof. in Pari« und Oberwundarzt an der Charite,

geb. 1710 gelt. 1792. — 444.448
Jof, von Sütpl'en, Augenarzt in schielten im 17.^11 J'i. 60.

Joh.Bened. Sy l va t i c u s , Piof. in Pavia im 1 ruen Jh. i5. 281.
Franz Sylvius, Prof. in Leiden, geb. 1614 gelt. 1672. — 161.

T.

Tabri, indifcher Wundarzt im 9ten Jh. 52.
Cajetan Tacconi, Prt»f. in Bologna 222
Pet. Tarin, Arzc in Paris, geft. 1761. — 3x7.
Joh. Taylor, Augenarzt. 67.

Herrn. Friedr. Te i cli m ey er , Prof. in Jena. 438.
Jak. Renat. Tenon, Prof. in Paris, geb. 1724 — 76.
Pet. Terras, WA. in Genf, geb. 1741. — 234.
Joh. Chrift Theden, preufs. G n.-.al - Chirurgus , geb. 1712

gelt. 1791. — 39. l5i. 234 2Ö3. 443
Theodor ich , Bij böf von Cervia, ital. WA. des i3ten Jh. 12.

in. 247. 346. 4°5
Franz Thevenin, franz. Leibwundarzt im i7tenJh. 159. 252.

288.

. . de Thife-, W"A in Bure im Luxemburgifchen. 890.
Georg Thom, rlarmftärltifcher Leibarzt, vorher Prof. in Gie-

fsen , geb. 1757. — 400 -

. . Thomas, franz WA. 317.
Henr. Thompfon, WA. am London- Hofpiul. 397.
Joh. Bapr. Thurand, fianz, Arzt, gelt. 1771. — 75.
Abrah, Titfingh, WA. in Amfterdam. 297.356. 371.
FTanz Toi et, WA. an der Cbarite' in Paus, geb. 1647. geft,

1724. — 291.
Mienard Newman Toll, brittifcher Regiments- Chirurgus. 426»
Chriit. Jak. Trevr, Stadtarzt in Nürnberg, geb. 1695 gelt. 176 , .

— 438.
. . Tieyeran, franz. WA. 337.

Victor Tri nca v e 11 a, Prof. in Padua, geb. 1496 geft. i568.
— 142.

Georg. H«nr. Trofchel. . . . '178«

3i
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Joh. Friedr. T fch on. 417.
Nie. Tnlpius. Arzt und BiirGPrmeifler in Amfterdam

,

1593 geft. 1674. — 145. 436.

V.

geb.

Lud. Ant. V al e n t i n , WA. in Paris. 167. [\iy.

Mich. Bern. Valentin i , Prof. in Giefsen, geb. i65j. gelt» 1720.
-* 2o5,

Valplcon von Taranta, Prof. in Montpellier zu Anfang de»
i5ten Jli. — 55.

. . Valtolini, WA. in Bergamo. 364.
Joh. Varandäus, Prof. in Montpellier, geft. 1617, — 374.
Wilh. Vari gnana, Prof. in Bologna im i6 r -n Jh. 111.
Chrift. Vater, Prof. in Wittenberg, geb. i65i geft. 1732 —

388.
Jak. Vaughan, Arzt am Leicefter-Hofp. 397.

,',, de la Va u ° n vö n. franz. Arzt irn i7tenJh. 28. Ii5. i46
%6%. i85 2i3 253. 353 409. 433. 437.

Chrifioph de Vega, Prof. in Alcala de Henares im i6ten Jh
286.

Cätar Verdi er, franz. Leibwundarzt, geb. i685 geft. 1759. —
224.

Joh. Bapt. Verduc. WA. in Paris. 186. 293»
Laur. "Verduc, WA. in Paris. n5.
Pet. Verduin, WA. in Amfterdam. /+ii.

. . du Verger, WA. in Mauheuge. 226.

Bemi de Vermale, kurpfäla. Leibwuadarzt. 4'4
. . Vermandois, franz. WA. 424-

Andr. Vefalius, franz. und fpan. Leibarzt, geb. i5i4 gefi. i564.
m.

Joh. Vesling. Prof. in Padua. geb. 1598 ^elt. 1649. — 374.
Felix Vicq d' Azyr, Prof. in Paris, geb. 17.4S. gek. 1794. —

191. 33i.

Joh. Vigier, Arzt in Callres im i7ten Jh. 27. 57. n5
Joh. de Vigo. papltl. Leihwundarzt im löten Jh. 16. 55. 112,

2o3 249. 347. 4o6. 435.
Octavian da Villa, WA. in Born im töten Jh. 284.

. . Vincent, franz. WA. 233.

. . Virgili, WA. in Cadiz. 188.

Ad. Fried. Vogel, Arzt in Lübeck. SS.

Fen^d. Chrift. Vogel. Prot', in Altorf, geb. 1745. i53.

Jak. Chrift. Vogel, des folgenden Sohn. . . . 126.

Zach. Vogel, WA. in Lübeck. 76. 221. s58.

Henr. Vylhoorn, WA. in Amlterdam. 257.

W.

Joh. Georg Wagner, Stadtarzt in Lübeck. 221.

Joh. G. \v ahlbom, fchwed. Arzl. 79
Konr. I.udw. Walt her, WA. in Halle. 293.
Jak. Ware, WA. in London, 99.
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Jol. Warner, WA. am Guys-Hoty. in London, geb. 1-717 gelt.

1801. — 36. 79. 128. 265.

Jonath. Watten, WA. in London. g4 i3l.

Hcnr. Wation, WA. am Weliminlter- HoJp. in London, geb.

1702 gelt. 1793. — 255.

Rob. V\ att, engl. WA. 336.

Georg Wolf'g. Wedel, Prof. in Jena, geb. \6^5 geft. 1721. —
161.

Joh. Pet. Weidmann, Prof. in Mainz. jo3, 333.

F. G. von W e i n h a r d t , WA. in der Laufitz. 38o.

Georg Hieron. Welfch, Stadtarzt in Augsburg, geb. 1624. gelt.

1677. — 252.

Friedr. Wendt, Prof. in Erlangen , s;eb. 1738. — 190.

. . Baron Wenzel, Augenarzt. 93.

Jol. und Karl Wenzel, Aerzte zu Mainz undFrankf. am Main.
238.

Joh. Jak. Wepfer, wiirtember^ifcher und pfälzifcher Leibarzt,

geb. 1620 gelt. 1695. — 24.

Tbom, Whatelv, WA." in London. 365.

Karl White, WA. in Manchelter. 443.
Franz Wiedemann. . . . 2i4.

Wilh.Rud, Chrift. Wiedemann, Prof. in Braunfchweis:. 4oo.

Ant. Karl von Willburg, Stadtwundarzt in Gmindt. 9".

Bradford Wr ilmer, WA. in Coyentry", W arwickfhire, 446.
Jak. Benign. Winslow, Prof. in Paris , geb. 1669 gelt. 1760.

— 3o3.

Rieh. Wil'eman , engl. Leibvvundarzt im i7ten Jb. 27. 116,

210. 253 352 4°7-
Glsbert de Witt, holländ. WA. 87.

. . Wr ohler. . . . 4a3.
v

Wilh. Wood, Geburtshelfer in Manch elter, &00.
Thoin. Woolhoufe, engl. Leibaugenarzt. 61. 119.
Joacb. Wrabetz, fpeyerlcher Leibvvundarzt. 428.
Gerrit Jan van Wy, Stadtvvundarzt in Amßerdam, 06. ~>iot

445.
Jan van W yck, WA. in Rotterdam. 37.

V.

Tbom. Young, Wr
A. in Edinburgh. 78.

Karl St. Yves, Augenarzt in Paris, geb. 1667 geft. 1733. —
61. 65. 119.

Z.

Z acutus Lufitanus , Arzt in Amfterdam, geb. 1575 geft. 1642,— 25l.
Joh. Z e c ch i , Arzt in Bologna im löten Jh. 287.

Joh. Gottir. Zencker, Prof. in Th'ilin, geb, i"j5j. 267,
. . Zimmermann, WA. in Zweybrücken, 383,

Aul. de Zubeldia, , , . 393,
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